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Vorbericht des Herausgebers

Tigesfann ih bei Herausgabe gegenwärz
tiger Briefe �ichrererwarten , als daß von allen
Seiten her tau�endfacheUrtheileüber die�elbeer=

�challenwerden. — — Recen�ionen,— Fours
nale, — DVibliotheken,— Ge�ell�chaften
von Theologen , und Nicht - Theologen, —

Spaziergänge, — und wer weis wo noh
mehr, werden von Lob oder Tadel ,

— von neu=

gierigen Fragen über den Verfa��erund Her-
ausgeber, von BVilligung-und Misbilligung ih-
res beider�eitigenUnternehmens, — von Glücf=

wün�chenzu der Bekanntmachung �olcherintere�=z
�anten-Nachrichtenüberein �oerhabenesSüjet
als dèr NReligionszu�tand in den preu�z
�i�chenStaaten �eitFriedrichs des zwei
fen Regierung i�t,

— werden aber auch von

Vorwürfen,
— daßin déên Briefen manches

hâtteweggela��en,manches verändert,— einz

ge�chränkt,— präzi�erbe�timmt,— hins
länglichererörtert

,

— daß in den Anmerkunz

gen des Herausgebers mehr Licht, — Wollz

�tändigkeit,— mehr Aufklärungüber gewi��e
Stellen hätteherr�chen�ollen,— kurz, w ers

den von Beifall, und von Anathemen
voll �eyn. |
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Daskann ich auh dem gelehrtenPublikum
nicht verarger, und bin daher mit allem wohl
zufrieden.,was es überVerfa��erund Heraus-
gebêérRechtens wird ergehen la��en.

“

Wir

�indeinmal freigebohrneMen�chen, denen Den-
ken unverwehrt i�t,— denen Urtheilen, =

Richten ,
— "toben und Tadeln nicht verboten

i�t,wenn wir dabei nur nicht dem Staate Ein-

trag thun , oder öffentlicheingeführteEhrbarkeit
verlezen, — Wir leben in Deut�chland,
wo dem Ver�tandedie Fe��eln�eines.Denkens

Und Urtheilensabgenommen, wo Barbarei, —

Aberglaubén, — blinde Anhänglichkeitan

herr�chende,mit der Muttermilch einge�ogene
Lehren, — wo fal�cherReligionseifer, — wo

“

LâcherlicherPoltergei�t,— unvernünftigePar-
 heilichkeit für

-

die Kirche, inder wir gebohren
�ind,— wo ei�ernerGewi��enszwang, und die

fürchterlicheSklaverei unter das Joch - der Leh-
rer

— ver�cheucht— — und entkräftet�ind—

FAo�ephund Friedrich lieben Freiheit im Den-

ken, und das i�tfur ihre Unterthanendie Lo�ung,
ihren erlau<hten Monarchen ähnlichzu
werden. — Die Für�ten„un�ersdeut�chenVa-
terlandes verfolgen: keinen ihrer Unterthanen
mehr mit Feuer und Schwerd, der in*Glau-

bens�achenanders denkt, als �eineVorfahren.——

“Ein �olchesBuch, wie das gegenwärtige,
konnte al�oge�chrieben,— konnte herausgege-
ben werden, —- Aber eben �o’aut �teheneinem

jeden �eineUrtheiledaruber frei.
hd Ich
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Jh könnte“hier den Vorbéricht{on be-

�chlie��en,allenfalls näch�tder. Empfehlungeis
ner chri�tlichentoleranten Aufnahme, und Beur-

theilung an alle, in deren Händedie Briefe kom-

men, — nach einer furzen Verbeugungan dds

Hoch- und Hochehrwürdige,— Hochge-
lahrte, Wohlgebohrneund Hochedelge-
bohrne Pablikum meinen Abtritt nehmen, und

hinter dem Vorhange die lieblichenund erbau-

lichenUrtheileder Vorübergehendenabwarten,—

ohne daß ichfortführe die�eSchrift durch ei-

nen fernern Prolog zu erweitern.

Jch habe inde��engute Gründe,die der

\charf�innigeLe�er

,

— — (und dem Einfäl-
tigen kanns -uüberdemnichts helfen, ob er die�e

Gründe weis, ‘oder niht,) — �chonin der -

Ferne errathenfann, Und zum Theilehie und
da aus meinem eigenenMunde hôrenwird,
warum ich ‘theilseine um�tändlichereNachricht
von dem Verfa��er; und �einenBriefen , theils
von dem Hergusgeber der�elbenliefern werde.

Eine ausführlicheLebensbe�chreibungdes

Verfa��ers�tündehier an dem unrechten Or=
te. — Manches Detail, welches doch gegeben
werden mü�te,um feine tücfe zu la��en,würde

den Namen — den Stand, — die Situa-
tionen — das ganze Verhältnißdes Verfa�ß
fers - aus�pähenund entzi��ernla��en,— und

das if gegen den ausdrüdlichenWillen meines
“

nunmehro �eligenFreundes. — Was würde
ng EO +46



x8

eS ibèidéin:der gelehrkenWelt helfen,, dén

Vor - Zunamen, — die Ehrenämter,—
und andre �peziellereData von dem Verfa��ee
zu“wi��en?—— ganzficher, — und dafür
bin ic) Bürge, — würde man dadurch ‘ver-

leitet werden, �icheine gewi��eDirektionslinie
zu: ziehen, weicher man, in �ofern�iemic den

mancherlei -

vorgefaßtenMeinungenin Rück�icht
auf ih parallel gienge, ohnedaraus zu weichen,
ganz getreulich in der Beurtheilungfolgen wür-

de. — — Ucberdem hat es auchauf die Güte
oder Nicht - Güte der Briefe �elb�tnicht den ges

ring�tenEinfluß, wer �iege�chriebenhat, —

ob ein Graf , oder ein Bürgerlicher,
— ob

ein Sach�eoder ein Preu��e,— ob ein katho-
li�cher,

— lutheri�cher,— oder reformirter
Chri�tihr Verfa��er�ey?— — innre Kenn=

zeichenmü��enent�cheiden, aber nie �olltenäu��ere

Um�tändedas Kreditiv des Werthes und An�e=

hens eines �olchenWerkes �eyn.— Hi�tori�che
Richtigkeitder in dem�elbengegebenenNachrichz
ten, — Wahrheit, — Präzi�ion,

— Gemeins-
“ nüßzigkeit, und Anmuth der einge�treuetenRä--

�onnements,— zwanglo�eLiebeder Freiheitim

Denken , und liebreiche, gemä��igteUrtheileüber
Per�onen,

— Schriften, — Gebräucheund

Meinungen mü��enbei einem Unternehmen, wie

die�eshier i�t,allein ‘ob und Billigung gebieten,

Und damit zur Sache. |

: Sämt-
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SämtlicheBriéfe,“welchèîn die�eiUndfol-
gendenBänden abgedruckt�ind,haben einen

Verfa��er, der �iealle, von Zeit zu Zeit mir

Uber�endethat. Jch bin �tolzdarauf , daßich
ihn meinen vertrauten Freund nennen kann. —

Wir waren von Jugend auf die zärtlich�ten, ge-

fühlvoll�tenGe�ell�chafter;— dachten, �oviel

zweivon einander ver�chiedeneMen�chenes kdn-

nen,
— gleich, und empfandenbeide für einan-

der, — geno��endas Glück, �odie Freund=
�chaftgewährt, ver�chiedeneFahrean einem Or-

te gemein�chaftlich,
—' und erfuhren es mehr

‘als einmal, wenn uns un�ereGe�chäfte
r

von ein=

ander trennten,

es n WL VONauchdas(eben
UE,

Mehr alsein Da�eyni�t,wenn uns

ein Freund gebricht.

Karz wir hatten uns Seneka's goldeneRe=

gel zum- Ge�ezgemacht,
Amicus animo po�lidenduse�t, Hic autem

nunquam abeft, quemcumque vult, quotidie vis

det. Itaque mecum ftude, mecum coena; me-

cum ambula. In angu�toviueremus, fi quidquam
e��et,cogitationibus no�trisclau�um.

Die�e�ü��eHarmonie in un�ermgemein-
�chaftlichenUmgangward inde��enleider! durch
die Verwech�elungdes Ortes , die er nichtver-=

|

meiden fonnte,— und durchdie gelehrteRei�e,
der
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der er �ichzum Theil aus Amtspflichtunterzog ,

unterbrochen.— Jh verlies ihn 1773, in M**
mit der \{hmeichelhaftenHofnung , ihn nicht auf
ewigzu verla��en.Aber �owollte es das Schicf-
�alniché. Wir �olltenauf immer getrennt
werden, Ein giftiges faules Fieber rafte ihn in

der be�tenBlüte �einerJahre dahin, und mach-
te im Jahre 1777. �einenRei�en,die er noch
nicht geendigt hatte, ein"�chleuniges, unerwartez

tes Ende. Sein Verlu�ti�fürcatmiaA

Mein Freund i�thin!
Sein Schatten {webt mir noh vor dem vers

wirrten Sinn.

Michdünkt, ih �eh�einBild, und hôre�eine
» Worte?

Ihn aber hält, am ern�tenOrte,
Der nichts zurü>eläßt,
Die Ewigkeitmit �tarkenArmen fe�t.

Kein Strahl vom Köün�ftigenver�tdrte�eineRuß,

Er �ahdem Spiel der Welt noc heut ge�chäf-
tig zu.

i

_
Die Stunde \{lägt, der Vorhang fällt,

“ Und alles wird zu nichts, was ihm �owirklich

�chien.
Die di>e Nacht der dôdenGei�terwelt

Umringt ihn izt mit �{hre>envollenSchatten,
Und die Begier i�t,was er no< behâlt,
Von deta, was �eineSinne hatten.

Und
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Und mir — wir bleibtnichts übrig,alsdie ges
wi��eNachfolge. —

“Und ih?bin i<. von höhermOrden?

Nein, ih bin, was er war: und werde, was
- er worden,

Mein Mes i�tvorbei, mein Mittagrüd>t
mit Macht :

Und eh der Abend kommt, kann eine frâhe
Nacht ,

Die keine Hofnung mehr zum Morgen wird

:
ver�ü��en,

Aufêwig mir die Augen lie��en,
: Haller.

E

_—— — Darf ichwohlno êr�die�erkleie

nen Aus�chweifungwegen um Verzeihung
bitten ? + è

Bei un�ermAb�chiedein M* * ver�prach
êr mir zum Beweis �einerfortdaurendenFreund=
�chafcdie Bemerkungen zukommenzu la��en,die

er bei �einerDurchrei�edurch die preu��i�chen
Staaten über den Zu�tand der Religion
machen würde. — Warum er mir von den
preu��i�chenLändern �eineBeobachtungennden wollte — lâßt�ichleichterrathen.

- fennte meinen Enthu�iasmusfür die Scat
burger, —- und wu�temir kein be��eresGe�chenk

zumachen, als wenn er ihn durch Nachrichten
über FriedrichsMMR vermehrenR i

- anfeu-



E
D

Ferra
mn

Aer

Litt
ERR

14

anfeuernkonnte, An dem be�ondernSüjet �eiz
ner Briefe war mein Bitten Schuld. Un�er

gemein�chaftlicherguter S* * bat ihn um Nachs
richten über diè Politik, — Gelehr�amkeitund

über die Sitten der Brandenburgery
— und

ih — — i< fiel auf Fakta in Neligions�a-chendie�erLänder.

(102 Jh muß, cheih teiter gehe, noh ein

paar Worte von der Per�onund den Um�tänden
"des vollendeten Freundes �agen.Dies hat den

we�entlich�tenEinflußauf die Methode, nach der

er �chrieb,— insbe�ondreauf die Arc, über

Religionsverfa��ungenzu denken, die ex in �einen
Briefen äu��ert.Wer die Erde, auf der er wohnt,
und die- Men�chen,die er alltäglich�ieht,und

al�oauch alltäglichprufen kann, kennt, wird

auch die allgewaltige Macht der er�tenErzies
hung ,

— des er�tenUnterrichts in der Neliz=

gion, — der Lektüre, — und ganz zunäch�t
‘des er�tenZirkels von Men�chen, die als Ge-

fell�chafterauf un�ernUmgang , und zum Theil
auch auf die Modelung uñ�ererGe�innungennach
den ihrigen ein Recht zu haben �cheinen, ganz

�ichernicht läugnenkönnen. — Mankann hie=
bei noch die Beobachtungen machen.

Niemals �indwir Men�chenwilliger , den,
den wir als immerwährendenGe�ell�chafter, (be-
�ondersin den Jahren , wo der Ver�tandnoch
nicht die gehörigeKon�i�tenzund Reife erhal-

:

ten
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ten hat) kennen, abzukopiren, als in �eitenRes
ligionsideen. — Bei allen andern Dingen, die

ir an ihm�ehen,oder von ihm hören,— wä-
ren es au< nur blo��ekörperlicheGewohnheiten,
machen wir immer einige Schwierigkeiten,—
bedenfen uns länger,wiegen Gründe und Ge-
gengründeab, wanken oft geraume Zeit , che
wir uns- ent�chlie��en, auf welcheSeite wir her=
übertretenwollen, dfters ver�agenwir �ogar in

die�enDingen dem älte�tenbewährte�tenFreund
und Lehrerun�reStimme, und folgendem Sy=
�iemun�erseigenenKopfes. — Mur �eineGl4u=
bensmeinungen �induns (ih nehme immer
Rück�ichtguf die Fahre) grö�tentheilsohne
alle Prüfungwillkommen,— Die�eBemerkung
i�taus vielen Faktis des men�chlichenLebens ab-

gezogenz — — die Gründe hievon zuzerglie-
dern, gehörtaber nicht hieher.

Eine eben �owichtigeBeobachtung,welche
durcheben �oviel Fakta be�tätigtwird, als jene,
i�tdann aber auch die: — Nie werden wir in

un�ernJdeen, Meinungen, und Ge�innungen
leichter und plôzliher umge�timmt, als

wenn es Religionsmeinungen betrifft. —

Der Kreis un�rerGe�ell�chafterdarf enger oder

weiter werden, — es darf nur ein neuer Freund
auf un�reSeele einen �tarkenEindru> ma-

chen, — oder wir dürfennur einmal un�retek-
türe ändern „ �o�inddie Saiten plözlichanders

gezogen, — das alte Sy�tem— wenn ichs 0
__nennen
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nennen darf, — i�tdahin, und eine neue Ideen
reihe �cheintuns die wahre, die be�tezu

_ �eyn.— — Voltärens Evangile, — Pü-
celle, — Difktionnâre Portatif können

ófters in einem Monat den zwanzigjährigenra-

�chenJüngling zum E�pritfort machen, —

- in dem andern Monat lié�-ter den Jeru�a-
lem, — oder Leß, — oder Sg, — oder

Mernet, — oder Môo��elt,
— und nun

wird er der wärm�teVertheidiger de��en,wor-

über er vorher mit dem Verfa��erder Kandide,

wu
der Pücelle gelacht und ge�pottet

atée. Lat

Daraus folgt nichtsNachtheiligesgegen die
- Neligion �elb�t.Sie ruht auf unwandéèlba-

re» Soeuzen.— Gott“ i�t:ihre Burg, — Die
Natur des Men�chen,und das Glück der Ge-

�ell�chaft�indihre Pfeiler. — Jene mü�te
man ausrotten, und’ dies über den Haufen wer-

fen fönnen ,
— dies hie��eaber Gottes Einrich-

__ tungen be��ermachen wollen, — wenn man �ie
als Gedicht und Fabel darzu�tellengedächte,

Aber das Re�ultataus den angeführten
Bemerkungen will ih auf mich nehmen, und ver-

>

antworten — daß gewi��ege�ezteFahre, woo

die nachdenfkendefaltblütigeVernunft das

Feuer der Imagination, und die Hize.der

Leiden�chaften:gemä��igtund befänftigthat,
_

allerer�tdie �eynwerden, in denen-wir uns
E ein

_—
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ein fe�tesGebäudein Religionsfachenaufrih*
ten können.Die�ege�ezteJahre brauchennichk

“immer dr ei��igoder wohl gar vierzig zu
�eyn,— mancher i�tno<h im �echzig�ten

_ Sahre unmündig, | — und“ mancher im
“

zwanzig�tenvolljährig. — *) Das kang
“fichauch nachVer�chiedendeitder äu��ernUm�tän-

de und Lagenabändern,und dem Grade nach abs

wech�eln.Zu welcher Partei man �ihalsdann

�chlägt,der pflegtman gemeiniglichgetreu zu blei=
ben. Wer vierzig, funfzigJähre lang rechts
gläubiggewe�eni�t,und im funfzig�tenJahre
er�tmit hoher�elb�tgenüg�amerMiene, wie Vol-
tärens Affen — (denn weiter �inddoh un-

�remei�teizige moderne Freigei�ternithts), —

das Chri�tenthumfür�ü��eTräumereien,wohlgü
für Becrügereiverla<ht, — und dann ekt von

der Religion des ehrli<hen Mannes
zu plaudern anfängt,—der�olltebilligfichnach dem

Narrenhäuschenum�ehen.— — Eben�o ver=

dächtig i�tmir aber auch fa�timmer der Re-
ligiô�e,der es er�tnah funf zigder Zrreliz

gion geweihetenFahren wird. — Ih �agémit

gutem Bedacht verdächtig, und fügehinzu,
fa�timmer. Daniit binih gegenEinwürfe,

\

daß-

¿BDE Pôbel,— nichtblosSchu�terund Schnei?
der, — auh in Gallafleidern; — der Pöbel
wachthievon eine Aus'!ahme. Der bedarfbis in

Ewigkeit Vormünder. —

Modder weißauch�elb�Î
Memh was ex glau
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doch viele Bei�piele‘dágegenhabe, ge-
�ichert,— — WVoltâke-mag noch �ooft in

�einerKapelle „niederknien,und noch�ofeierlich
�eineRückkehrzur wahrenKirchever�ichern,—

er bleibtimmer Volt äreè. Es trift auch
Hierein

Naturam expellas furca, tamen ví�quere-

‘Ccurret,
y;

Horatius.

Mein �eligerR*** war in einer Stadt

gebohren, wo der Wehr- und Náhr�tandziem-
lih gut be�eztwar , in der aber zum Unglückder

¿ehr�tandverwahrlo�etzu �eyn�chien.— Zum
Schaden für die Aufklärungin Religionsbegrif-

fen, und die AusbreitunggeläuterterhellerMei-

nungen hatte einige Jahrzehnde hindur<der

Wohlwei�eMagi�tratdie Lehr�tellenmit lauter

 eingebohrnen Sradtfindern be�ezt,*) — wel-
che zum abermaligen Unglückäuf der 5 Meilen
von ihrer Geburte�tadtentlegenenUniver�itätdie

Gottesgelahrtheit�tudierthatten, Die�eUniver-

�itätwar �eitMen�chengedenkenwegen ihreräch-“

ten, unverfäl�chtenGlaubensreivrigkeit'in �ü
�emGeruch. Au��erder Polemik, — Dog-
mati, — A�cetifk,— Moral, — hö<-
�tens-auch der Logikbrauchendie Theologen

nichts

*) Es wird Veranla��ungkomwen,, Über die Frage
zu urthéilen : mü��en�{le<terdings.einfältige
Landeskinder flügeren Ausländernvorgezogen

|

werden ?
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nichts zulernen ,
— {ône Wi��en�chaften,=

Phy�ik,— Naturiunde, Marchematik2c. 2c.

“waren ihnen zu hôrenverberen, Lernte etwa

ein Theologe tanzen, oder f <ten, �owar er

auf dem geraden Wege zur Hölle. — Hier hats
ten �eitvielen Jahren alle drei Hoch ehr wür-
di g e Glieder’des Mini�teriumszu

***
�tudiert.

Mein R*** ward al�o frühzeitigin Ge�ell=-

�chaft�einesJnformators zu dem Herrn Pa �tor

primarius in die Religionsunterwei�ungge=

�chi>t.— Mach meines Freundes Erzählungen
war �einBeichtvater ein durchaus rechticha��ener

Mann, der es mit �einenKarechumenenunge-

mein redlich meinte, und nach �einerbe�tenUes

berzougung�einenUnterricht einrichtete; Leider
war aber theils die Methode, nach der er un-

terrichtete, theils die Auswahl der Sachen,
die er �einèrJugend vortrug, �obe�chaffen, daß
R*** �hondamals über viele Säze zu zweifeln
ahfieng, und n:<t �eltenin trauriger Ungewißs
heit war, was er glauben �ollte,aus der ihm
jedochder FJnformaror, — gleichfallsein Theo-
loge, — aber ein denkender Kopf durch
weitere Belehrungen�ogut half, als er �elb�t
nach �einemVerhältnißgegen die Eltern und den

Hauptpa�tor es zu thun�ichunter�tand,—

R*** hórteunter andern in den Religions�tun=
den beinahedie ganze Bundes — Vorbilder —

und my�ti�heGottesgelahrtheit

,

— mu�te
über die Vereinigungbeider Naturen in Chri-

: D 2 24

46
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�tozehnAntworten und Di�tinktionenauswen-
dig lernen,

— mu�teden ganzen gro��enVer-
�öhnungstagim alten Te�tamentin nice des

-

failliren, — gehörig auf

/

Chri�tumanwens-

«den, — �eineHöllenang�tim Garten Geth-
“

Femane be�chreiben,— von �einemblutigen
Verdien�teine ganze Viertel�tundereden, —

von �einerHöllenfahrtGrund und Rechen-
�chaftgeben; — mu�tebe�timmen',wie der hei-
ligeGei�tvom Vater und Sohn ausgienge,—

wie der Glaube auf eine übernatürlicheWeis
�eentüände, — mu�tedie Wiedergeburt, —

Rechtfertigung, — Wer�iegelungu. #. w.

�latthaftmit Sprüchenaus dem alten und neuen

Te�tamentbewei�en,und be�ondersdie Lehre
von der Gegenwart des Leibes und Blutes
Je�uin, mit und unter dem Brode gegen
alle Einwürfe der NReformirtendemon�tri-=
ren. — Moral ward ihm nach den zehnGe:
boten nur beiläufig vorgetragen.

__ Nach erlangter Erkenntnißward er zum
__ heiligenAbendmahleangenommen , und der fer-

nern Religionsunterwei�ungentla��en,*)

_Wier Jahre nachherbegab er �ichmit �et
nèm Hofmei�terauf die Univer�icätin H.#* Sein

wahrha�fcigfrcommesHerz, welches Gott von
(2ER

:
| Jugend

*) Sn den Briefen�elb�twird man �eineMeinung
über die früheAnnahme zum heiligenAbend:
mahlele�en,

j
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Suüugendauf fürchtete,und �ein{le<ter , =

richtig gehenderVer�tandhatten ihn �chonin �eis
ner Vater�tadtvox allem Spore und unehrerbies
thigemWiz gegen Glaubens�achenge�ichert,—=

Er hatte darzu in �einerEltern Hau�ein dem

Exempel�einesliederlichenOnkels, —— der ein

erflärcerFeind des Chri�tenthumswar, — Vere

‘anla��unggenug. — Die�erentnervte Woll ü�ts
ling legtealles darauf an, ihn unter �einerFahes
re �chwörenzu la��en— empfahl,ihm alle freis
gei�teri�cheSchriften , die er hatte, und predigs
te ihm unter andern oft die närri�cheMaxime
vor, ein Men�chvon �einemStrande mü��e
\�ih�{le<terdingsdur 1reie Denkungsark
über die Religion von den Bürgerlichen

-

unter�cheiden,— Alle die�eniche�eltenwieders

hohlteErmahnungen�einesOnkels , die er ihm
ins Geheim gab, — denn �eineEltern war

ren fromme Verehrer des Ch:i�tenthums,—

hatten feine gefährlicheFolgenauf �eineGe�in-
_ nungen, i

Er kam nah H**“*Der mannichfacheUmgang,
in den er �icheingeflochten�ehenmu�te,die Ge=
�ell�chaften�einerFreunde, — der Pietismus
eines Mannes , dem er vorzüglichvon �einenEl=
tern und dem Pa�tiorprimarius als Beichtkind

empfohlenwurde, die Vorle�ungeneines S**

denen er zuweilenbeiwohnte, ob er gleich fein .

Theologewar ,
— die tefture �einerSchriften, —

aus denen er ein ganz andres Sy�temlernte, als
“ev von �einemBeichtvatergehörthatte; — —-

B3 das,
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bâs, neb�teignemNachdenkenüber gewi��eSä- -

ze,ver�eztenihn in eine �ehrpeinlicheUnent�chlo�
�enheit.Der Kampf, der in �einemHerzenent-

�tand, war gefährlichgenug; — er glaubte im-

mer noch�ichgegen Gott! zu vér�üundigen, wenn

er nur ‘im -allergering�tenvon dem abwiche,
‘was er vom Tage �einerAnnahmeöffentlichfür

wahr erklärt hátte, — und dochkonnte er aller

�einerStrebfamkeit ohnerachtetmanchen Säzen
das Fal�che,Wider�prechende,— oft auth
das Ungereimte nicht nehmen, das �einegeläu-
terte Vernunft in ihnen fand; — er lies al�o
geraumeZeit die Sache unent�chieden,�chlug
�ich�olchemit gutem Bedacht aus dem Sinn, —

vermied mit Fleißalle Gelegenheit, überderglei-
chen Süjets weiter nachzudenkenund zu �pre-

hen, — und glaubte, daß�choneine Zeit lom-

men würde, in welcherdie ihmmanchmal wider

�einenWillen und ganz ünvermuthetauf�teigende
Zweifelver�chwinden,und er zu gro��ereGee

Epergelangenwürde.

Nach einem Jahre �einesAufénthalesin

Se ent�chloßer �ich,auf Erinnrung�einerEle

tern, und des Gei�tlichen,dem er empfohlen
war, zum Abendmahlzu gehen. — .— ‘Denn,
es i�teinmal die �träflicheMode, daßjungeStu-
denten fa�tgar nichtJur Kommunion gehen,—

“

Aber leider! — — nicht die Abwarcung
des REEE RRS) auch nicht die

j äuf�er-
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u��ecliéhenGebräuchebei der Kodi ,
—

�onderndie Predigt haccenicht die gehofte
Wirkung bei ihm.

©

Er-hörtenicht nur, über die

Ewigkeit der Hdöilen�trafen ganz �ürhe
ferliche, — dekflamatoriiche Be�chreibungen,—

nicht nur die: unvor�ichtig�tenUrtheile über den

Seelenzu�tandder Völker, die au��erdem Chri-
ßênthumlebten; �ondernex war auch Zeuge, daß

die�er Gei�tliche,als er nah’ der Predigt die Na-
“

qmen der Ver�torbenenverlas, bei dem einen die

hârt�tenmen�chenfeindlich�tenUrcheileüber �ein

geführtes‘Lebendffentlichvon derManjabefannt machte.*)

Er billigte Gerntch�elb�tdas Verhalten
nicht ganz, zu welchem er �ichnach die�erPre-

“dige ent�chloß.— Seine gefühlvolleLiebe für
alle �eineMitbrúder ohne Unter�chied,und die

uñverantwortlicheStrenge des Gei�tlichen,i

führtenihn freilichzu manchen Fehl�chlü��en, die
ex in der Folge abänderte und berichtigte,— —

Dazu verge�ell�chafteten�ich‘noch�omancheandre

zufälligeUm�tände,deren Auseinander�ezungaber

im Grunde betrachtetzu weitläuftig�eyn,und
zu nichts helfenwürdez— — ‘er ward, ehe er

nochH** verließ, ein Zweifler,und, damit

ichs geradeheraus�age, ein blo��erNaturali�t.

Es

*) So lange no< keine privilégirteCen�oren,wie

in Rom eingeführt�ind,bleiben dergleichenEEle �ehrverwegen.
—
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Es giebt, der Bor�ehung�yDank , viele

redlicheNatural!�ten, auf denen Cherbury's
frommerGei�truhet. — Fa�tmöchteich�agen,
daßdie mei�tenunter ihnen es an Be�cheidene
heit — wohlwollenderHerzensgüte,— und

Sanftmuth den mei�teneigentlich�ogenann-
ten Chri�tenzuvorthun. — Jch �ezegeübte,ver-

�tändigeLe�ervoraus, und darf mich deshalbbei

ihnen nicht weitläuftigvertheidigen.— Jh bin

keinNaturali�t,\châze�ieaber �ehrhoh, und
bedaure innig, daß�ichmancheder�elbennicht*
Überzeugenkönnen. — Ueberdem i�tder Schritt
nur klein, dèn man vom Naturalismuszu dea
er�tenGeheimni��endes Chri�tenthumszu thun

. hat. — Er i�tauch -in der That gar bald ge-
than , wenn nur der Führer, oder der Freund,

-

der uns die Bahn zur chri�tlichenReligion eben

macht, nicht müde wird, uns �ooft unter die
- Armezu greifen, als un�re�{wacheFü��e�inken

wollen, —
— Sind wir er�t-herüber, �ofindet

�ichder Bal�amvon �elb�t,der alsdann un�ern
entfräftetenGliedern nach und nach zu ihrer vo-

rigen Stärke hilfe,*) Daher bleibt es allemal

traurig, wenn man von Seiten der Rechtgläu-
bigen gegen die Naturali�tendie�elbenWaffen
ergreift, mit deúen man die Spôtter zu uber=

“windengedenkt,

RAX

®)Hieraus läßt �i<�icherfolgern, daß dèr währe
A EE niemals ein Spötterder Religion�eyn

könne. |
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R*** hatte�ichein Sy�tementworfen,uns
ter welches er alle �eineGlaubensartifelordne-

te — Die: uneinge�chränkte�teToleranzwar das -

‘er�teGe�ez,das er �ich�elb�tgegen alle und jede
auflegte, und heilig beobachtete, von welchem
Glauben, und von welcher Kirche �eauch im-

mer �eynmögten.— Kluge Zurückhaltung�ei-
ner Gedanken in vermi�chtenGe�ell�chaften,

—

die grö��e�teMäßigung,mit edlem Mistrauen ge-

paart, die er in der Unter�uchung�einereigenen
Rä�onnementsbewies, — und die-ungeheuchel=
te�teEhrerbiethunggegen das äu��ereChri�ten=
thum, �ooft er davon �prah.,— machten ihn
zu einem hochachtungswürdigenZweifler,und waz

ren bereits glüctlicheVorläufer�einerVerände-

‘tung in G**, «

Ein�t�chrieber mir unter andern aus H**
_—— —

— Jn welcher traurigen Lage
befindeih mi doch aniztr. — Sie würden

Mitleiden mit mir haben , und mi bedau-
xen. Fh fühle innre Wider�ezungmeiner
Wernunft gegen die Lehren , zu deren Be-
Tenntnißih mih in *** anhei�chiggemacht
habe. Und von au��enher dränget�ich
mancherlei zu�ammen, das meiner laut ru-

fendenVernunft Fe��elnanlegt. — Jh ha-
be micheinemhie�igenGelehrten anvertrauet,
und um Aufélärunggebeten, — aber er

�cheintentweder zu: furht�amgegen �eine
eigensUeberzeugungzu �eyn,oder mir nicht

4

zu
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zu trauen Seine Antworten �indxäth�el-
haft, —- \{hwanfend, — unbe�timmt;—

und în allex Ab�ichtünzureichend.—-Die
_ Per�pectivei�twarlich niht angenehm„die

“_-i< vor mir habe, wenn i< mic nicht:bald
auf einen Standpun“t zu�ammenziehe,/und

den Tumult meiner Zweifel zur Stille ver-

wei�enlerne. — Thun Sie doh, was Sie

können, mir �oldeSchriften zu empfehlen,
‘die mich eines

be�enzu belehren im Stan-de �ind.—

Sneinem andern Sti ausHE i�tFol
gende Stelle.

— F< kann wileniht vom Chri�ten-
thum überzeugen, —- aber ih �häzees doh

hoh, Wenn ih au< �eineLehr�äzeniht

“annehme,�omdhte ih do<, daß �iewahr
wären. — F< verehre den Stifter des Chris
�tenchumsals den allergrö��e�tenWei�en,und

ziehe ihn dem Sokrates vor, — aber

für den Sohn Gottes; der mit ihm von

- gleichemWe�eni�t,kann ih ihn nicht hal-
ten, — ich wills aber herzlich gern thun,
�obald ih fann. —

Das mògenBewei�evon der Redlichkeit
�einesHerzens ¡eyn, mit der er in der ganzen
SacheM

Werke. gieng
_—

G Sk
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G*** möchte wohl vor izt den deut�chen
Univer�itätenden Rang ablaufen." Jn allenFaz
fultäten lehrenda�elb�tMänner, deren Ruhm
ent�chieden,und unum�tößlichfe�tgegründeti�t.—
Mandenke beiläufigan die M*#**,M*#*+#y
PR, M**/ an bie S4); 8

u. �m — — DerUmgang mit Gelehrteni�t

da�elb�tauch weit ungezwungener, — weil we-

niger ge�ucht, und �onachlehrreicherals in $
und H“*, wo �ichdie Profe��orenweit enger zuz-

�ammenziehen,und, vielleicht aus guten Grüns

den, den jungen Mu�en�dhnenihre Vertraülich-
keit ver�agen.— Welcher Reiz für ein feuriges

enie in G*** wenn es durch die Belehrungen,
Aufmunterungen, — durch Rach, Warnung
und Bei�pielder grö��e�tenMänner, zu weiten

Schritcen ange�pornet,— zurückgehalten,—

und in �einenSchritten immer behut�amèrge-

macht wird! ! Was Wunder, wenn wir al�odie-

�erUniver�itätfa�tdie mei�tenatmzu danken

haben! !— —

Hierwolltemein R*** �i in dea�chönen
Wi��en�chaftenvervollkommnen; — und neben

die�emEndzwe>erreichtedie Vor�chungmit ihm
den vielleicht ‘in G** am wenig�tenvermuthes
ten, — er änderte �eineReligionsideen, lernte
alle die Zweifelheben, die er �ichin H**gemacht

hatte, und formte�ichein Sy�temdes Glaubens,
�owie es das neueTe�tamencelehrte, —

Es
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“Esgehörtéunter die glücklich�teMi�chung
�eiñértebensum�tände,daßdieVor�ehungihmden
Umgangeines M“*,den �elb�tG*,-der dem éi-

gentlichenPredigerordenund Theologenvon Pro-
feßionebeù nicht fonderlichwohlwill, ‘in einem

Brief an Herr A** in H*“*einen fürtreflichen,
liebenswürdigenMann nennt, —- gegönnt:
ward, Da hörte er bei�einengelegenheitlich
geäu��erten“Bedenken gegen gewi��eehrendes

Chri�tenthums‘die herrlich�iteAufklärung,—
bekam icht, wo er vorher Nacht und Schatz
ten �ahe,— und erbli>te ebne, urbare Wege,

- wo ex vorher Dornen und Hefenwahrge=
“nommen hatte,

Seine Umänderung;— (Bekehrungmag
“und darf ich �ie auch niht nennen, weil er

keine grobe Sünden gethanzu haben glaubte,)
—

ward’ inde��endur<h den genauen Umgang:
miéeinem Landgei�tlichenbe�chleunigt;— Diez

�erwürdige“Mann erhielt meinesFreundesZu-=-
trauen bei einer gewi��enGelegenheitin �oho=
hem Grade, — daß er alle Wochen einmal zu

ihm heraustiee. ‘Die vielfältigen-Unterredungen,-

die ein ganzes Jähr lang,geführteKorre�pondetiz
uber Religionswahrheiten,— das Gini:
ne Herz meines -N***/ und �eineungeheuchelte
Frömmigkeitenc�chiedenbei ihm endlich, nah
reiflicherPrüfung der Gründe die Wahrheitund

j

Göttlichkeitdes Chri�tenthums. |

Er�chriebmir kurz ‘vor �einer‘Abrei�eaus

Gaus
| Danken
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Danken Sié Gott, mein Be�ter,daß
�ichmeine Ueberzeugunaen acändert haben.—

Durch die ern�tlichenBemühungen des rechts
�chafnenund gelehrtenS** habe i< nun gez
lernt, daß das Chri�tenthumdoch noch ein
wohlthä:igeresGe�chenktGottes als die na-

túrlihe Religion�ey,— Jch �hâmemich
inde��enmeiner vorigen Zweifel�owenig, daß
ich vielmehr Gott im Himmel mit erhabenen
Händendanke, �iegeh.bt zu haben. — Ohne
ihnen wäre i< freilichdem Namen nach ein

Chri�t,aber gewißnicht der freudigeBekenner
der LehreJe�u, der �einesGlaubens �oruhig
lebt, und zu �terbengedenkt, als ich-iztbin
at R Lw irais (

So viel von �einenfe<s Univer�itäts»
jahren. :

i

| Si

“Der Le�ermu�tedie�eFakta wi��en,um
theils vieles in �einenBriefen , was �i<auf

die�eZeiten bezieht, be��erzu ver�tehen,theils
mit der Freimüthigkeit, und dem ungezwunge-
nen Ton, in weichem er über Religions�achen
in den preu��i�chenStaaten rä�onnirt, vertrau-
licher zu werden»,— Das �eydann auch die

bewährte�teRechtfertigungdie�erenbiographi�chenSkizzeüber meines

demi�cheJahre- —. Gewi��eMeinungen �ind

folglih einzig und“ allein nah dem Sy�iem,
das er �ichin G*** gebauechatte, zu beur-

theilen, Ait Bi
;

reundes afa=

H
“

Wald
/
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“Bald nach �einerZürlickkünft¡vider in

£** den Ruf zu einem wichtigenAnträg�einer
Beförderung, den er aber zum Theil verbat,
und �ichmit einigenAufträgen, (‘dieih'iri �o
fern Amtspflichtnennen kann) ver�ehen," vor-

züglich‘aber �einesVergnügens, — und" der

Vermehrung�einerMen�chenkenntnißwegen ent-|

__�{hloßtine’‘gelehrteRei�ezuthun,

“Deut�chland�olltevorallen andern das
«and�eyn,das er. �tudierenwollte, — und in

Deut�chlaud�chienen:ihm die preu��i�chenStaa-
ten ‘ein Haupt�ujet�einer;Aufmerk�amkeitzu

�eyn.— Hierauf wollte er die Schweiz.und

JFtaliendurchrei�en,und durhFrankreich„dieNie=.

derlandeundEnglandwiederzurüfehren,
Er trat�eineRei�e1775aus M#*an, völ:

lendete�iedur. Deut�chland,Schweizeinen

Theilvon Italien, —> ward aber im. Junius
1777, in R** ein Naubdes Todes,

Dort liegt zu frühverwelft im Rölenkèrh
|

deo
“Sugend :

Dex , de��enheitrerGei�tE init Vij/

verbánd,-

Sein Herz {lug für die Pflicht, das treu der
: �anftern.Tugend

|

Auch im Tumult der Welt“der Freund�chaftGitt
empfand. '

O Mu�en! flehtet ihm-den Myrtenkranz der Ehre
Und �chenktder Urne nochdie lohnerfüliteZähre.

Der
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Der Plan, nach dem: er rei�ete,war zwar;
nach keiner mathemati�chenOrdnung,demohns-:
erachtetaber nach �einenAb�ichcenentworfen.—,

Ichwill nur in �ofern davon -rcden-, als ‘erf

in, gegenwärtigenBriefen über den Neligions-)
zu�tandin preu��i�chenSé. (aten.UAa:eingewebt‘zu-�eyn�cheint. }

:

Men�cherfkenntniß,
— utWerbé��runa�iries

morali�chenKarakters, — Klugheit in den

tau�endfachenNüancen"�einesLebens,— (dé�e

fen �chleunigesEnde“ er niht vermuthète)—

waren die er�tenEndzroecke�inerRei�enúbere!

haupt , Ffieherzieltenauch die in die preu��i�chen.Staaten , und die Bemühungenab,. diè Nee?

ligionsverfa}�angin E näheslennen*

zu lernen. —-

“Sc findein �einerÁrezuéelfenvie)dhrio
liches mit der, welche Montagne wählte.Ver

Rei�ende,und die Rei�en�cheinenmir mit dem

Verfa��erder Ver�uche,und �einenWande-
rungen in gewi��enStücken �chrgenau zu�ams,
menzu�timmen,Querlews Porträt von jenen.
möchteih al�owohl zum Theil meinemRN***ans

pa��en,*) Er be�aß,möchteih von ihm �a=
gen, alle Erfordecni��eeines Nei�enden.Bon
Natur mäßig, und- gegen das Vergnügen |

der Tafel nichc zu�chr(uhlbar; in dexWahl
und

_*) S. Montagne Rei�en1. Band S.
45:nachdev

deut�chenUeber�ezung,-

Religionszu�t.1, BV. Ge N
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und ZubereitungderSpei�ennihtiim gering-
�ten{wierig; — immer nahgebend,nahm

er mit allem vorlieb, was er fand. Ohne
Ueberwindungund Mühebequemrteer �ichzum

Ge�chmack,und zu den mannichfaltigenGe-

wohnheitender ver�chiedenenOerter und

Städte, wo er war. Selb�tdie�eAbwech�e-
lung gefielihm. Als ein âchterKosmopolit,
der alle Men�chenals Landsleute, und durch
die Natur mic ihm verbrüderteGe�chöpfean-

�icht,war er in den Ge�chäftenund dem Um-

gangedes Lebens eben �onahgebendund beug-
�am. Er liebté die Ge�ell�chaftau��erordent-
lih, und fand bei einer aufgeflärtenNation
um de�toreichhaltigeresVergnügen:— —

Wirwollen �ehen, ob die�esGemähldeihni
gleiche, ;

Seinen Rei�eplandurchdiebrandenburgi�chen
Staaten hatte er �owenig mit dem verjüngten
Maaß�iabeund Zirkelausgeme��eit, daß er viele

mehr die vornehm�tenStädte der�elbenziemlich
unordentlich be�uchte.— Aber auch in die�erUns

ordnung liegt für�eineBeobachtungenVortheil.—
Es war ihm nichtsUngewöhnliches, an einen

Ort, der ihm vorzüglichgefiel, zwei, auch wohl
dreimal zurüzufehren,und öftersnah einer Ab=

we�enheitvon aht Wochen zurückzukehren.__

Sein �charferBeobachtungsgei�tzeigte ihm gak
bald, wo �eineNeugierdeanfangen, und wo �ie

aufhörenmüßte.— So leichtentgieng �einen
Blicken
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‘Blickenfein Gegen�tand;der nur Giladie Aufz
merk�amkeitreizen, und’ der Wißbegierdenur eis

nige Befriedigunggebenkonnte. _ Er drang
�ichnicht in die gro��enGe�ell�chaften,wenn eraber

hereinge�tochtenward, - �o�pielteer �eineRolle
mei�terlich.— Seine Nachrichtenhaben das Sitz
gel der grö�ienGlaubwürdigkeit,— und �ind
zugleichfur Wiz und Laune intere��ant.DIE
Quellen derielben hat er fa�tnie genannt , und
— wenn er �ie-auchnannte, �iebekannt zu maz

chen verboten. Sein offner leut�eligerKarakter
gewann ihm gar bald die Men�chen,— Ervers

�tanddie Kun�t,�ichdie Herzen durch.überra-

{ende Bewei�e�einerMen�chenliebezu verbin
den. — Daher machte�ichfá�tein jedereineEhre
draus, ihm Beiträge in �einRei�ejournalzu liez

ern.\
Berlin hacihn am mei�tenund am läng�ten

-

be�chäftigtz — und aus allen �einenBriéfen , die
er mir und un�ermH“

*

ge�chithat, blizt �ein

Enthu�iasmusfürdie�eStadt hervor. — Ex bes

trachtete �ieüberhauptals den Mittelpunkt aller

‘�einerBeobachtungen, in welchén�ichaus allen

Provinzen Friedrichs her Weisheit, Gez

{ma> ,
— Politik, — Kriegskun�t,— Schdn=

heit und Anmuthkoncentkiren, — Jch kann ihm
�eineZuneigungzu Berlin nicht verargen. —

Beinahe bin ih — ob ichs gleichnicht �obe-

�chauenkonnte, wie er, — durch einen monatlis

chen Aufenthaltiv die�erprächtigenStadt in �ie
�overliebt worden , daß,wenn mir drei

_—2 rei
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frei�tünten,ih ue den. zumziveitétimachen

wirein Berlin wohnen zu können.

“Yn Berlin hater fa�talle Religionsnach-|
n ge�ammlet, die, welche die allerneue�ten
Zeiten betreffen, und die, welcheaus den er�te-

ren Jahren der Regierung des gro��enF ri e-

dr ichs hergenommen�ind.— Von einêntgrof=
{enTheileder Religionsverfa��ungéni in die�enLâns-
dern hat er �ich�elb�tüberzeugt,— Die mei�ien
Bemerkungen Uberdas Predigtwe�en‘hater aus

_Faktis abgezogen, die er �elb�twährend�eines
Aufenthaltesin Berlin , und andern Srädten

erlebte. — Sehr viele Nachrichtenhater aus dem

Munde glaubwürdigerMänner. —

*

Dahin
Gehören�eineziêmlichausführliche“Bemerkungen
Uber die Religionsmeinungeneines Voltaire, —

Edelmanns, — la Metirie,— Dammu. �.f.
— Der Voll�tändigkeitwegen nahn.er die Schrif-
ten die�erMänner zur Hand, zog daraus ihre
Meinungen in eine Art von zu�ammenhängendem
S �temzu�ammen, beurtheilte�iekürzlich,und

fügte�eineGedanken hinzue—

__ Viele detaillirre Be�chreibungen,"3, B. von

demhalli�chen, ‘potsdamm�chenWai�enhau�e,
— über die Erziehungsan�talten,

— Licur-

gie, — Kon�i�torial- und Armen�achen,—

die Ge�chichteder �{le�i�chenKirchen�eitder

Eroberung, — den Einflußdes Königs von

- Preu��en auf die grauamina Euangelico-
rum in den d�terreichi�henStaaten, —

dyer

„Y ä
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dér Pfalz ¿'— dieFreiheiten; die er den'Nô-

mi�chkatholi�chenin �einenLaridenertheilthat;
_—— über die franzdô�i�chenKirchen,— das

Fürzlichge�tiftetePrediger�eminarium,— uber
das Prédiger�eminariumder Deut�chreformir-
ten in Berlin, — u. d, gl: hat er, wie aus

den Briêferl”erhellenwird, "mit der allergrö��
�ienVor�ichtaus idtaitlibenund �chriftlichen
Nachrichten ge�ammlet;" und �iedurch ver�chie:

dene einge�treueteReflektionen, — Rá�onne-
ments / und'auch wohl munrre EinfälledemLez
�erängäéhwmerzu machenge�ucht,

Mit denbrandenburgi�chenGei�tlichen,bé:
�ondersi in Berlin, hatte er vielén Umgang ; —

‘er rühmtauch hie und da ihreGewogenheitget
genihn. — Jnde��en�cheinter ihnen�einenPlans
‘denReligionszu�tandbeobachtenzu wollen,�org|

fáltig'verheelt'zuhaben,— Was er von dem ei

nen oder dem ‘andern im ge�ell�chaftlichenUms

gange , oder auf einem Spaziergange,u. d. gl.
erfuhr, das brauchteer �orgfältig; — aber nie

fragte‘er‘im ‘eigentlichènSinn, ihnen etwas

abz — nie richtete er �eineUnterredungenmit

ihnen über Religions�achen�oein , daß�ieim ge-

ring�tenauf �einVorhabenmuchma��en fonntent
aa

- Schüchternheitwar daran �ichernicht\huld,
— Yu �einenNachrichtenüber“ die Gelehr�am=-
Feit Politik 2c. der brandenburgi�chenStaa?
ten be-bachteteer geradedas Gegentheil,— Er

fannceauchdie ME der berlini�chenTheolos-

3 gen
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gen zu gué, als daß er bei �einenetwanigen Be-
denflichfeitenund Urtheilen von ihnen etwas

hâttebefürchtendürfen, Und überdemwar er

ein Rei�ender, der: von dem gei�tlichenStand
nicht im gering�tenabhieng,— — — Jh traue
es ihm jedochzu , daßer wichtigeGründe ‘die�er
Ver�äumnißgehabthabenmü��e.Die Voll�tän-
digkeit, und das Jutere��e�einerNachrichten
leidet aber dadurch nicht im gering�ten.

i

Unter den Univer�itäten�cheinenHalle und

Franffurt �einervorzüglichenAufmerk�amkeit
werth. Von Königsbergund Duisburg �agt
er wenig. — = Er wählte�ichdie theologi�che
Fakulcätzum einzigen Süjer jeiner Rä�onne-
ments. — Das war �einemZwece gemäß.—

Gedanken úber die andern Fakultätenkommen in

den Briefen an H * * vor , die aber vorizt noch
nicht druckbar �ind.— Esfinden �ichmanche
Stellen, wobei ih voraus bitte, daß man �ie
�orgfältigle�e,eheman etwas vor�chnelldarüber

urtheilet. Die�eBitte giltbei allen gelehrtenAr-

beiten, — be�ondersbei Arbeiten von der Art.

Seine naiven Scherze,und den heiternTon, —

der dem �chielenAuge der Eilfertigkeitwohlgar

als Satire und Beleidigung-vorkommen könnte,
— wird keiner misbilligen, der die Sache ver-

�teht, und von der Ab�ichtdes Verfa��ersunter-

richtet i�t.— Und , was �chiefeKöpfe, — ge-

�chäftigeVerläumder ,
— wasgall�üchtigeEEchens
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�chenfeindevon der Aufgereimtheitder Gedanken
und des Stils träumen , und �agen, das hat im
Grunde nichts auf �ich.Jh wollte nur um des

edlern Theilesder Le�erwillen die�eAnmerkungmar

chen , der durchdie�eund jene Wendung, dieder

Verfa��ernimmt ,
— durch manchen charafkteri-

�ti�chenZug, — durch mantherleiAn�pielungen,
— Sentiments, — und unterhaltendeTiraden,
(wenn er nict Geduld härte, die Briefe ganz
durchzu le�en)verleitet werden fönnte,zu glauben,
mein �eligerFreund meyne es eben nichk�orecht
mit der Religionz — �eyeben kein Freund der

Gei�tlichen,— und �ucheGelegenheitenauf, —

�ichüber allerleiReligonsgebräuchelu�tigzu ma=-

chen. — Ich�tehedafür,daßdies niemals �eine

Ab�ichtgewe�en�ey,und bitte nochmals um aus=

harrende Geduld , und gela��ene, faltblutige
Ueberlegungbei der tektúredie�erBriefe. — —

F< will nunmehr alles zu�ammennehmen,
was ich bis izt über den Verfa��erund �eine
Arbeit ge�agthabe. Hier i�tein kurzes�umma-
ri�chesVerzeichnißalles de��en, was das Publi-
kum von die�enBriefen zu erwarten, — zu den-

ken, — und zu urtheilen hat,
- 1, Die�eBriefe enthalten keine eigentliche

�ogenannteReligionsge�chihte der
preu���chenStaaten �eit1740. Sie
�indweiter nichts als Beobachtungen der

Verfa��ungder Religion�eitdie�erZeit.
°

: 11, Der



IL Dex * Verfa��er-hat�ichdaher an keine Zei:
|

i oydaung gebunden, —- Das litte
4 4) feine Ab�icht‘nicht.

2) machten es-�cinéRei�enunmöglich.'

3) wares den we�entlichenEigen�chaften
des Brief�tilszuwider, — von Jahr zu

« Jahr die Faktazu erzählen...
D würde ihmauch dadurch die Gelegenheit

benommen worden �yn, manche Gedan»
ken, — Urtheile, und Schilderungenin
dem Tone, einzu�chieben, in welchem er�ie
wirklich hereinge�chobenhat.

W,Die Nachrichten�indal�oungemeinzóre
�trenet.— Der Le�er, welcherKopf hat,
wird fie gar bald zu ordnen, und nebenein-
arider zu �tellenwi��en,— und der Le�erohne
Kopf würde-noh weniger daraus lernen,

wenn �ievon Jahrzu Fahr aufgezeichnet
wären. —

Die�eBerlkil�chüngund Verwilungder Fak-
forum in Ab�ichtder Zeit, wird, meiner Mei-

nung nach, einen doppelten Nuzen haben,
1) Daß die Briefe �elb�tmit anhaltenderem

Fiei��eund Vergnügen gele�enwerden.
Denn es i�teinmal bei dem Le�enhi�to-

“ri�cherSchriften von die�erArt der Gang,
, und, wenn „ih mir die�enAusdru> erlau-

ben darf, das Herkommenun�ersGei�tes,
dur das Unvermuthete,— Ueberra�chénde
und ganz Unge�uchtezum Vergnügenund

zum
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a zumBeifall gebrachtzu werden,‘als wenn
wir gleichauf der er�tenSeite“an den Fin=
gern abzählenkönnen,was bis zur lezten
hin ge�agtwerden wird. i

i

2) Dadurch wird auch der Nuzen , den die-

“�eBriefe �tiftenkônnen, weit ‘allgemei-
ner und ausgebreiteter, als er im ‘ent-

gegenge�eztenFall �eynwürde.— Sie
�ollennicht blos für den Prediger und Got-

‘+ tesgelehrten, �ondernauchfür den! Civili-

_ften, — Kaufmann und— Offizier�eyn.
— Es ver�teht�ichvon �elb�t,daßmanche

“

Macerien bios für den Prediger, — an-
dre blos für den Sculmann, — man-

cheblos für den akademi�chenLehrer tau-

gen. Es werden ja �oau��erordentlichviele

Romane, — Gedichce ala Grefkourt,
und im Ge�chmackder Minne�ingergele=
�en,und zwarmit Nuzen gele�én; — war-

um �ollteman nicht hoffendürfen, daß
Briefe überReligions�achenin den preu��i=

{hen Staaten mit we�entlichemVortheile
gele�enund benuztwerden würden. Es i�
Uberdem bekannt, in welchemVerdächte
nicht nur die mei�tenbrandénburgi�chen
Theologen,�ondernauch�elb�tdie Laien zum

Theil au��erhalb�tehen.— An Berlin,
�agteein gewi��erausländi�cherSuperinten-
dent, zu einem jungen Kandidaten , dev. da-

‘hin gehen wollte,— in Berlin mü��en
Sie entweder ein Socinigner werden,

oder
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oder Sie kônnen:�h auf keine gute
_

Wer�orgungRechnung machen. — —

Ein ‘ehrlicherHandwerker in ***, �chi>ce
{einenSohn mic der wohlgemeintenErmah-
nung und Warnung auf die Wander�chaft:
Er möchte�ichum Gotteswillen von dem

Gifte des Unglaubens in Berlin nicht
- hinxei��enla��en.— Vielleichttragen die�e
Briefe etwas bei, die�enVerdacht zu min-

dern, und Auswärtigezu überzeugendaß
nicht �oviel Ungläubigein Berlin wohnen,
als �ieglauben.

=

rv. Manches , was der Verfa��erdetaillirt,
i�t�chon-anderwärtsge�agt,— deshalb i�t
es aber nicht planwidrig. Die Edel-
mann�chen-Streitigteiten — oder die

ver�chiedenenHändel, die Semtnler ge-
habt hat, �indgrö�tentheilsgedrukt. Dar-
aus folgt aber nichts gegen den Werth

__und die Güte des Werks �elb�|.Vielmehr
werden �oviel kleine und grö��erePiecen
eben dadurch entbehrlich, deren Anfaufung
viht nur Ko�ten, �ondernderen Lektüre
auch �ichermehrZeit , als grö�tentheilsnö

thig i�t,verur�achet.— Auch die Allge-
meinheit der Briefe für�olcheLe�er, welche
feine Theologen im eigentlichenVer�tand

�ind, machtdies nothwendig.
Vv.Der Verfa��erhat viel Rä�onnements

einge�treuet,dadur< wird der Werther-

hdhet,
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hôhet, — das Vergnügenveredelt, und

einem jeden hellenKopf eine Veranla��ung
zu weiterer Prüfung gegeben, die vontau-

�endfachemNuzen

.

�eynkann. Ex wax

Beobachter, üichtaber Journali�t.
-

Daher findetman

x) ver�chiedeneaugeinanderge�ezteUrtcheile
uber Sekten, — über Meinungen und

Lehren die�eroder jener Kirche.
2) Allerlei Vor�chläge, was Liturgie, —

Predigerorden ,
— Katechi�ationen,

u. \. w. betrift, WC

3) Urtheileüber die Methode zu predigen,—

Fragmente von Predigten gro��erGei�tliz
chen, die der Verfa��ergehörthat, — auch
wohlhieund da einige, ob�chongedrängte
Allegationengewi��erStellen aus ihren ge-

5: druéten Predigten — —

i

4) Vergleichungendes izigen Religions-
zu�tandesmit dem in ältern Zeiten.

__5J Anzeigemerkwürdigerin den Plan ein-
{lagender Schriften.

6) Problemati�cheFragen, — die man dem

Verfa��erals einem Laien zu gut haltenmuß,
und die der Herausgeberzum Theil*) auf=
zulö�enbemuühetgewe�eni�t,

VI, Der

*) Znde��enhat der Herausgeberdabei allemal den
Rath eines gewi��en�achver�iändigenGottesgelehrs
ten gehört,und befolgt, f
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VI
» Dér'Verfa��erhat FolgeeGe�ezedür<

[das ganze Werk aufs heilig�tebeobach-
tet.

17 Glaubwärdigkeit.— Man wird al�o
Leine einzigewi��entlicheUnwahrheit0

_Faftisfinden, Fehl�chlü}ein Rä�onne-
meñts macheneine Ausnahme.DerVer-

‘fa��èr‘glaubte—

Homo �am,et nihil aA me alie-
nume�leputo,

2) Unparteilichkeit.Grô�tentheilsenthält
er �ichganz �einesUrtheils; — lobt oder
tadelt er, �oziehn Wahrheits - Men�chen»
liebe und Be�cheidenheitallemal die Grân-

“

zen �einestobens ‘und Tadelns, — Er

‘glaubte, daßkeinem recht�chafnenbranden-

burgi�chenTheologenmit �einemübertriebenen

“Lobegedient �eynwürde. Er hieltdie Sacke,
- Tellère, Semlere, — Spaldinge, —

Bü�chinge,
— Bambergere, — Eber-

harde, — Lüdekens, =— Diteriche, —

Nöô��elte,— Crichtone , u \. w. für zu

gelebt==; Und be�cheiden,, als daß�iean
| dem

_—_*)Sollten ja hie und da Untitbiträitenoder nicht
präzi�egenug angegebene Nachrichten �icheinge-
\chlichen haben, �o�inddies feine Unwahrheiten
wi��entlich“ge�agt.— Der billig denkende Le�er
wird �te�ich�elb�t,ohne Geräu�chzu machen,

er:

gänzenund berichtigen.
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‘dem Weihrauch.Wohlgeruchfindenwürdenj

‘denerihnen:�treuen.fönnee,
- Mèr dabei i�ter auh garnicht �cheu,mano

djs.anzumerken,was er'’an den brandenburgi-
�chènTheologenund überhauptan dér Neligions
verfa��ungin die�enLanden nicht ganz billigt. —

Er wu�te,daß einer der grö��e�tenVorzügeder

brandenburgi�chenTheologen*) darinnen ‘be�tez
he, daß�ievor andern Benachbarten Wider�pruch
‘annehmenund vertragen können, daßman an-

drêr Meihung als �ie�ey,

Aufdie�eArt wird, wie ih mir vor�telle,Herr
Gôdze,—werden Piderit, — Fidler, — Doeë
dexlein, — Bur�cher, — Teller in Zeiz,—

DTre�choin Mohrungen,
— und alle Theologen

Deut�chlands,welche �odti wie die izt eben

angeführteMänner, keinegegründeteUr�aci)eha-
ben können,über den Verfa��erunwillig zu �eyn,
oder ihm eiue niedrigeParteilichkeit, und knech-
ti�cheSklaverei anzu�chuldigen,

3) An�tandund Sictt�amkeit.Man wird

auf fein einziges Ziä�onnement�io��en,wo
_

Ge�eze,— allgemeineingeführteEhrbar-
feits

LaddArmi WOdiedem Verdien�te,—

/

dem

*) Es giebtauch in den preu��i�chenStaaten �tarr-
_

�innige,
— ci�enharte,unbeugiame Theologen,die

immer Recht haben wollen, und auc noc manch-
mat aufgebracht werden / wenn ein jüngerer ihrer
Glaubentbrüderihnen wider�pricht.

-



“dein Amte , und den adern äu��erenUm-

�tändender Goctesgelehrten{uldigeEhr-
erbiethungbeleidigtworden wären..— —

Zweideutigkeitendes Gedankens- und

des Ausdrus,— ungebundeneEinfälle
— ans Spôötti�chegränzenderScherz, —

übertriebenerHumor und Laune, auf Ko-

�iender Wahrheit und Tugend, — phy-
�ioanomi�che*) — auffallendeBemerkun-

fungenhat er ganz gewißvermieden, —

O Kürze, doch ohneder Sache�elb�tet-

vas zu vergeben.
"VIL Es �indzuweilenneben den im �treng�ten

Sinn genommenen Neligionsnachrichten
noch andere Beobachtungen einge�choben,
die geradenicht dahingehören, aber �oan-

muthig mit demeigentlichen Süjet durch-
flochten�ind,daßman faum das Hetero-
gene merken wird.

-

Herauswerfenkonnte ih
�iedoh unmöglich,und der Le�er, dachteich,
verliert dabei nicht das gering�te,

Zuroeilenhängen�ieauh mit den Bemer-
“

fungen über Religionswe�en,
— Kirchen�achen,

und äu��erénGebräuchenzu�ammen.Wenig�tens
würdedie Ss ihrIntere��ie VE wenn

ich

*) Jzt will alles Phy�iognom�m;nachdemLava:
ter �eingro��esWerk geliefert hat. — Der Vere
fa��erdachte anders, und glaubte, daßes mit der

Phy�iognomikeine �ehrun�ichreSache�ey,und

daß man damit gar balddie Ge�ezeder Men�chens
liebe vexlezenkönne.
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ichdie�eNebenciedanföv:von der

Haupt�achetrenz

nen wollte,
So viel fand ichndthig,von RadlWer�a�s

�erder Briefe zu �agen.Noch ein paar Worte
von dem Herausgeber. |

Dere�erwürde nicht um einen Augenbli>
glücklicher, wenn ‘er den Mamenund die Verhälte
ni��ede��elbenerführe.Es lâ�t�ichúberdemvon

einem jeden vernünftigenMann denken , daß er

allemal wichtigeGründehaben werde, wenn ex

unbekannt bleiben will. Und deren habe ich, —

da man mir doch Vernunft zutrauen wird, —

hinlängliche.
,

Inde��en, dünkt mich, daßes P�lichtvon
mir �ey,folgendesdem Publifumvonmir be-
fannt zu machen.

Ich lebe gegenwärtigalsUncerchani in den

Scaacen des" Königs von Preu��en, und bin un-

ter�einemZepterund Schuz glücflih, —- ob ih
ein gebohrnerUnterthan�ey,— das thut zur
Sache nichts. Genug,ich bin vonje herfür die

preu��i�chenStaaten �ehreingenommengewes

�en. Daßih auf einer Univer�itätgewe�en�ey,
und, wie man es nennt, �tudirthaben mü��e,
— harglei falls�eineRichtigkeit; — ob eë gleich
Fälle giebt*), da- mancher, der nie eine tana

�ität
_*) Bei Gelegenheitder unter den franzö�iRefors

mirten getroffenenAn�talten,wird ein ausführliches
Râô�onnement:ob es gut �ey,daß junge Taustige Prediger nicht auf MEIR gehn, =

vorfommen.
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�icátge�ehen:hat, mehr weißund verúlinftiger|

denkt, als ein graduirter**. Jh háâbeal�o:
‘�tudiert,1 auf welcherUniver�ität, — ob in

Halle ,
— Jena, — Göttingen; — Leipzig,—*

Helm�tädt,
— Frankfurt ,— Greifswalde, u.

d. gl. — das hat abermals feinen we�entlichen
Einflußz— obauf. einer , oder auf mehrern,i�t
auch einerlei. — Genug.ih habe �tudiert.“In
welcherFakultätich�tudierthabe, — ob.Aein

_ Theologe, oder ein Mediciner, ‘oder ein Fu-
ri�t,— oder einPhilo�oph,— ob i ein Bel-

lecci,— “obein Skeptiker, oder Dogmati-
fee, A700 ichein Arminianer oder Soocinig-
ner, — ob ein Katholik, oder Grieche, — ob

i reformirtoder lutheri�ch,— ob ichein Uni-

ver�ali�toder Partikulari�t,— ein Synktre»-
ti oder Spinozi�t,— ein Naturali�toder

_ Merhodi�t,— ob ichein Herrenhuther oder ein

Mennonit, — ob ich ein Semlerianer oder ein

Gözianer,— ein Schwärmeroder ein Frei=
denkex ,

— ob i< ein Arianer oder Pelagianer,
— und wie die Endigungeni�tund aner hei��en
môdgen,das kann, bey meiner Treue , den lieben

Le�er�owenig intere��iren,
als der Bart des Kai-

�ersvon Monomotapa.— — Obich ferner ein

 Sekrerär , oder Magi�terbonarum arti, ob

ih ein Prediger, oder ein Advokat, — éin

Kandidat oder Prokurator,— ein Rektor
oder ein Baccalaureus �ey;— ob ich in Me-
tel oder in Breslau,— in Cleve oder in Mag-

deburg/— ob ichin Stolpe oder in Berlin, —

oder



N
47

óbér iri 'fèêinetnbofi“deinallet, "lébê ard Odem
hole, — das ver�chlägt‘ja auch. nichts. Damir

abey doh däshögëldhrtèPubliflini enge
�eiuber michurthèilén'köline,�ey ini: {diel
fund und zu wi��engethäñ?

Jch haftedas.�o-�elterieGlück, einen Rektor-
zum Lehrerzu haben,der zum Unterricheund

zur Sirtenbildung"�ter ‘Zögliñgegebößrenzu
�eynchin, —- ‘Erkante’ den Mer�chen,WW

hatte �elb�teine fêine‘Aifführütig"Y/"unb war!
ein”vóllkómmenteSchulman, —" Die�ciùuñe'

vergleichlichenC, der izt eiri wihtigésgei�tliz-
<êsAmtin *** init vielen Ruhm'verwaltet]uid

auch als Schrifc�tellerbekänntki} } habé“ithmeine

Ein�ichtenin die Wi��en�chaften,und be�onders
den Gei�tder Freihtit,der nun einiäl nichtvon

mir genommen werden kann, zu danfén. Er

empfohlmir,
in allenWi��en�chäften,

*

be�onders
in der Gottesgelahrtheitalles, und zwar geräauuié
Zeit , zu prüfen,und nichts ohne?Uebérzeugung!
anzunehmèn,Seit der Zeitdenk ichächthora-
ziani�ch.

N

|

JRLA

“Quid verum, atque decens, curo et rogo,et
omnis in hoc füm!

H

Condo et compono, quae mox depromere
i

po�lim,
|

Ac

_*) Die mei�tenRektores �ind,wie.männiglih be:

fannt, entweder �tolz,(wie ein Pfau, — odeg
plump. — Wenige gehen äufder Chau��eeein:
her. — Der Pedantièmusficht fa�timmer hervor.

Keligionszu�t,1, V, D
4
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; # as

„Acne: forte roges; quo me duce, quo Lare
ÜL tuter: LO: AN

 Nullius addi&us iurare in verba magißrìi.
Quo me cumguerapit tempe�tas,deferorho«

�pes. /

Y

'

“MV QOH

Horatius Epift. L.1.ep.t.-

Dabei gônntemir das gute Ge�chi>einen

unvergleichlichenGei�tlichenzum Religionslehrer,
den mir ewig �chäzbarenH®*.in *, Die�ertos

lerante, ob gleichorthodoxeLehrerempfahlmir

gleichfallsdes Apo�telsRegel, -prüfetalles, und

das Gute behaltet. Beide habenzu dem, was

“ichbin, das Mei�tebeigetragen,

Gegenwärtiglebe ih niht nur in- Fried=.
rihs Staaten , wo ein jeder denkenund glauben,
fann, was er vor �einemGewi��enund vor Gott

zu verantworten gedenket; �ondernich:befleide
ein zwar nicht:gro��es,aber dochein �olchesAmt,
welchesmir Mu��eund Zeit genug lä��et,meine

eigene Kenntni��ezu vervolllommnen , und wobei

ih meiner Denkungsart wegen nichtdas gering-
�iezu befürchtenhabe.

Daher halte ih mich, be�ondersin theôlo-
gi�chenSachen , �owenig an den grö��erenHau-
fen der orthodoxenDogmatiker, daß ichvielmehr
das Gute, was Damm, — WVoltâre,=

Sdelmann , — la Mettrie u. \. w. �agen, mit
, FreudigemdanfbaremHerzenannehme.—. Aber

ih
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ih �ucheguf der andernSeite no< weniger ecs

was Gro��es. und Verdien�tvollesdarinnen , he-
feodox denkenzu wollen, oder michbei ge-
wi��enMen�chendurch die Hererodoxiebe-
liebt

UANzu wollen , und be�irebemich mit
allen Kräften dahin, daßih meine Ueberzeugung
zu allen Zeiten vor dem, der ins Herz �chauet,
und vor: vecht�chafnenMen�chenohneFurcht verz
antworten möge, “A

Zur -Herausgabedie�erBriefe lat mich
mein �eligerFreund �elb�tberechrigt: Er �hreibr
mir bei:einem gewi��enBriefe folgendenAnhangè

_ Sollten Sie einmal darabf fallèn,meine
Briefe dur den Druck bekannt machen zu
wollen , �o»bitte ih Sie bei un�reralten
Freund�chaft, warten Sie �olange, bis i{<
rodr bin, — Sollten Sie eher , als i, Zhre
Rolle ausge�pielthaben, o werden tir Zhre
Erben das Recht der Vindication de��en,
was ih-als ein Meum betrachte ,

“

nicht ver-

wehren, —.-Rafft-wich aber der Tod eher
von hinnen , als Sie, �oberechrigeih Sie
hiemit¿�ieder Wel: vorzulegen,=

Leideri�ter ehervon dannen gegängen, als
ih , und damit bin ih der Herausgabewegen
gerechtfertiget.-.Jch habe ‘inde��enbei dèr Her-
ausgabefolgendes gethan

1) Jch habedie Briefe �elbaus dem Franzó-“

�i�chenüber�eze,Er �chriebmir deshatbOO EE _fran-



Io

"franzö�i;und ih antworteteihmgleich- .

falls in die�erSprache, damit, wenn etwa

durch einen Zufall un�reBriefejemanden
in die Hände fielen, dem wir �ienichtbe-

�timmthatten, es �chonmehrMüheRN
R Inhaltzu erfahren.

Da i eigentlih nur für Deut�chedie

Herausgabebe�orge,�owäre es eine Art von

Pedantismus gewe�en,�iein einer ausländi�chen
_

Sprache dru>en zu la��en,da nicht nur noch �ehr
viele Deut�che,be�ondersGei�tlicheauf demtánz

de, auch in der Stadt leben, welche entweder

gar fein franzöj�ch, oder es doch:nicht\o fertig
ver�tehen, daß �ie, ohne nachzu�chlagen, den

Sinnvollkommen inne haben �ollten.— Uéberé

demwerden auch wirklichinancheNachrichtenver-

�tändlicher,manche Meinungen präzi�erausge:
druckt er�cheinen,als im franzö�i�chenOriginál.

Jn Frankreichbekümmertman �ich"niht-#6
�ehrum die deut�chetitteratur ; —-am állértwéz
nig�tenum den Religionszu�tandder“ preu
�i�chenStaaten �eirFriedrichdem Zweiten.—
Die�eNation if viel zu �tolz,als �ichvon Aus-

ländern belehrenzu la��en,und, ‘wer die Kleri�ei
in Frankreich kennt; wird auh ‘von �elb�terras

then, daß�iedie Bekanntmachungdie�erLANforgfältigverhindernwürde,

Sollte ichinde��en�ehen, daßdie Briefei

in

Deut�chlandmit Vergnügengele�enEO in
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bin ichia die�emFalle wohlenf�chlo��enz�eauch
einmal franzo�i�chabdrucenzu. la��en,

2) Die Briefe �elb�thabeih �oúber�ezt, daß
ih mich niemals an-die Worte gebunden,
noh den Sinn verfehlt, .no< ihm meine

“Gedankenaufgedrungenhabe.

3) Jnde��enhabe ih dur< hinzugekommene,

Anmerkungen, wie ih glaube und.hoffe,
vieles in ein helleresLichtge�ezt.

Mein �eligerFreund dachte in manchenStü-=
>en anders, als ih denke„,

— und es �chiet
mir zuweilen, als wénn er geirrt hätte,— Jc
antwortete ihm daher jedesmal àuf �eineBrie-
fe, — und aus die�enAntworten �indgrö�ten-
theils meine Bemerkungenent�ianden.Jch ha-
be �ieals Anhängezu einemjeden Brief geliefert,
damit man in der ‘ekftùredes Briefs �elbnicht
‘durchfremde Gedanken aufgehalten,und au��er
“Scand.ge�eztwerden möge, Uber den ganzen
Brief zuurtheilen. A

4) Die allerneue�ten.Religionsfakta habe
ich bis auf die izigeZeit fortge�ezt, und �ie

gleichfallsin Form.einigerBriefe abgefa�-
tE: A À

5) Ich denke,in meinenUrtheilenmeinem�eli-
gen. Freund ähnlichgeworden zu. �eyn.
Das heißt E 220

LL a)ih



D.28 Shhabeui profiorai ént�ciedén.
b) Jchhabe alles mit der möglich�tenMâf-

�igungbeurtheilet.

AeáIchhâbémeine etwanigeGedanken ‘vor-

"ber SIIT gts,2 —

undüber-
i dah, —

Sh fo��e,ei daßich mit derts: :

‘gabedie�erBriefe einigenNuzen �tifrenwürde,—

wenig�tens�tiftenkönnte.Es �olltedoch billig
allen âchten Brandenburgern,die nur irgend
�i{über den Pöbel erheben wollen , {àzbar
�eyn, die ReligionsangelegenheitenihresVater-
\andeskennen zu lernén. — Die�ehaben�eitder
preiswürdigenRehierungun�ersgro��enMonar-
hen, mancherleiVeränderungengelitten, und �ind
bei die�enVeränderungenum �ovielmehrun�res

Nachdenkênswürdig.— Selb�tder Feind der

‘Religion,— (wenn es deren im Ern�twelche
geben fann ) wird durch die�eBriefe , zwar
‘nichteines be��erenüberzeugt,aber doch gewißin
‘den Stand ge\�eztwerden y unparteii�chüberdie
kirchlicheVerfa��ungen�einerMitbürgerzu ur-

theilen. “

Wenn eshienäch�tent�chiedeni�, daßeis

‘nemTheologenvon Profe��ionvor allen Dingen
vbliegt, den äu��erenZu�tandder tandesreligion
aus dem Grunde zu kennen , �owird es auch diez

fem nicht unwilllommen �eón, etwas darüberge-

�arnmletzu le�en, was er vorher nur

inet| n mu�te,—a I
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9 Feh�ehegat leicht zum voraus; daß�ich
mancherSchwachgläubige,— �elb�tunter un�ern
preu��i�thenGei�tlichendarüber ärgernwerde, —

Aber' kann’'man auch allen An�toßverhüten?
Genug,wenn man nichtmit VorbedachtdenStein
in ‘den' Weg(legt, über den der“ Unvor�ichtige
fallen könnte. — Es i�t�chwer,allen alles zu
werden, Das konnte zur höch�tenNoch der

Apo�telPaulus, — wie wenig können wir Reché
nung darauf machen, die wir nicht werth �ind,

�eineSchuhriémsaufzulö�en?— ="

1 Bei vielen “Biedermännern*unter un�ern

Theologen{mei<le ih mir inde��en,‘mit meiner

Arbeit nicht ünwillkommenzufeyn: Die�ewi�e

�enden Werth�olcherUnternehmungenzu {hä
en, und werden�ichermanches „ was �iein den

Belefertals mangèlhaftbefindenmöchten,dem
Verfa��erzu gute halten, der bei allen �einenBez
mühungenum Nachrichten demohnérachtetviels

leicht mancher nicht habhaftwerden konnte, die:

“în �einenPlan ein�chlugen.— Jch ‘habezwat
âlles möglichegethan, das, was ‘ichhie und d@
von meinem Freunde vermi��etfänd, �oviel als

ich fonte , iti dén Anhängenzu ergänzen.— Es

lâ��et�ichaber demohnerachtetdenkén,daßauh

ich'diesoder jenes nicht erfahrenkonnte,— und

manches, wiewohlnicht mit meiner Schuld
über�ehenhabe.PERS

Das
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17 IDas-Heer-dey-Necen�encenwird,�eineGe-

cbähtigfeitauch‘beidiejem,Werke,gnug/am--ux-
Funden.1-7 Bekannterma��en.�ind:die�eArt Men-
�chenvon einer;doppelten, Art. „Für: Lohn gedungen 7 al�oim tobenund Tadelnparteii�ch,=

|

undgewi��enhaftin hren Urtheilen,-al�oa
würdiger;in, ihrer

>

Villigung_und- Nichtbilli-
gung. -— ¡Bon beiden erwarte und übernehme
ih:alles7 was: �ieüberVerfa��er.und Heraus-
geber):verhängen-y- mit valligem:Gleichmuche,
und bin volifonunen ruhig, wie--dasUrtheil,nux
immer ausfallen möge.— Ein Schrift�tellerhat
es in der Thar¿nochgar. nicht.weit, gebracht,wenn

er �ichnicht-an-die:gela��eneScillegewöhne-hat,
die-tobptzi�en,und, Padanianshe�tigeBe-
weguugenanhôrenfanne dhl Mad: pd

T9 Sollten�ichMen�chenfreunde,ee aras
fi�chenStaaten ent�chlie��en,mir Nachricheen
vom Religionswe�en, oder ihre-Vor�chlägeund
Gedankenübev:Kirchen, Schulan�talten, u: \,f
mitzutheilenz �over�precheih. hiemitfeierlich,�ie
picht nur beim zweiten Bande-,�orgfältig�t-zu
benuzen, �ondern.auch- jedesmal7 wenn �ie;es

nicht ausdrüflihverbieten,ihren Namenzu

nennen.- Sie dürfen in. dem Fall,daß�ie�ich
zu-einer �olchenedlen uneigennüzigenThat ‘ents

lie��en,,ihre. Nachrichtennur. meinemFreund,
dem Herrn BuchhändlerWeigand.«inLeipzig-zue
�h.>en,der �ieohneVerzugan mich befördern
wird, — — Dürfte ih wün�chen, und bitten,

G �o
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�o-würden..unter „ �o�chen--Nachrithtenyor-allen

pingenFolgende.Artzfel,Plazfinügn.m da}
H) Gedanken überEbe�cheidungs�achen.êt

Ze2) Vor�chläge.zu‘einerals Ss.die.ft, gemeinen,
pt

:

it
3)“Von démPütrenaterechi den"veais
; „�chenStgatenFC avt SIA <2?

af

YUeber den Zu�tand“Vi SGU ‘diècuñt
ter ihrerAuf�icht‘�tehen.u.

6 wo,

con
S% 1;

te)
er cu�tundBeruf fibit

e

i ‘wu“cinemWers -

ke, das ihm nichteigentlichzugehdret, Beiträge
zu liefern, die ihm einen höherenGrad von Voll-

fommenheit, mithin, auh ausgebreiteterenNu-

zen und Vortheil�tifcen„. bedarfkeiner weiteren
Ermunterung,

F< trete al�ofeierlih�vonder Schaubliß-
ne ab. Wie glülich würde ih mich �chäzen,
wenn die�eBriefe etwas dazubeitrügen,daßder

preu��i�cheUnterthanzu einem feurigenDank ge=
“genGott für:die Gewi��ensfreiheit, die er genie�=
�et,zur tieferenUnterthänigkeitgegen den gro�-
�enVater des Vaterlandes, der den Glauben
�einerUncerthanennicht fe��elt,und zum gemä�e
�igtenbe�cheidenenGebrauch�einerGewi��ensfreiz

heitg
gebracht;— —

daß der Fremde,der �chon
Ï mit
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mit méhrSitäeéiget'FeinéUberzéügungeu
�agen, ‘und-�iedfters-‘ganzverbergenmuß,zu
dem Wun�chberechtigt wirde , wenn es �eyn
könnte’ein UhterthaûFriédrich#des Gro��en
zu werden, — Daßein jederdaraus lernte, wie

viel grö��ereErleuchtungin“eïñentLandeherr�chen
mü��e,in dem 'es einem jeden vétzötne-wird,

Hotenach�einerVäterWei�ezudienen,

i I< empfehledas BuchündLAder Ges

wogenheit,meiner “e
&!

/
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Er�terBriefs
e den 8.Jin.1775

Mein Be�e,
IW.avaeutódutitmir no< immerdieAb�Hiedss
‘�cenêin: M* �eynmü��e,mögenSie �elb�turtheilen.
¿Sie kennen mein Herz), und ich würde Sie beleidigen,

__venn ich‘Jhnen‘ér�teitlauftig: �agenwollte „: dáß

Sié' mix unvergeßlich�ind’,"daß.ich-die ‘ganze er�te

“Po�t�tationbeinahe taub und. fúhllos:gegen alles ,

«was mir ins'Augeund-Ohrfiel, «gewe�en!�ey,

daß ieh fa�tauf feine’einzigeFrage geantwortet; und
wenn ih" ja ‘antworten mu�te,es-�ehx:tumultuari�ch
und unver�tändlichgethan:habe, u. \. f? Dasikinie“und:mögenSie �elb�terachten. | 1 +

Meine Rei�ege�ell�chaftwar, tie nah¡Gauignas
‘Séentimentalles in der Welt, ziemlichvermi�cht,Ein

¡junges{öónesJüdenmädchenzwei abgelebte,
alte’ Kriegsknèchte,— ein leiter , UnhärtigerStu-

‘déntaus F**, — ein béinahe;die ganze: Tour bis
_%*be�offenerViehhändler,‘und ich, machten.die Rej-
�efämilieaus. Der Kontra�twar zuweilen ganz
‘artig , den wir be�ondersin der Nacht machten,und
ih glaube, daß, wenn: Chodowiecknyodere Berger

uns'gezéichnethâtte,« un�reGruppe: ein �ehrguts
|

Kamins _ -
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Kamin�tückhätteabgebenkönnen.Der Mu�en�ohn,—
“einTheologe �einêr“Peöfe��iónneh, —- eemúdete

[meine Ohren mit den ekelhafte�tenSchildereien der

Sitten zu J**, 40 �egedep,Uebertretungder�el-

ben, der Schlägereien“ti.\.f. ** “Dabei ward das Pe-

tumopticumzum Nachtheiledes armen Mädchens,
demes fa�t”den Hals zu�chnúrte,mei�terha�tge-

braucht, und ih bekam beiläufigauch denHu�ten,—

welcher inde��enna<H und ‘nächeben ‘durchden Ta-
bakfsrauchwiederder�cheuchewar

î

FL 4

MAE 516 T9771
; QUA

“Dié jive:grauföpfigeni\So�daenSéigiGnin
„uns vér�chiedeneBataillén; in:-einem:\fauderwel-
‘\{en,dâbei aber dochhétzlichen?Tone- daß-\elb�tder

Student daran Gefallenfänd, und: �eineRecnommi�te-
rei ‘aufein paar Stunden Zw verge��en�chien,Sie
‘hatten?beide:'unter-deripreu��i�henArmee::gedient,
‘allen!drei’�chle�i�cdenKriegen"beigewohnet„' undtry-
igen aufden Wangen uñdramganzen Körperdie Be-

tvei�e‘ihrérTapferkeitmit-�ih-herum. Das, Regiz
ment, unter dem �ie.gedient,‘hatteihnenneb�t-An-
‘wei�ungeiner jährlicben'*Einnahme, ihren"Ab�chied

‘ertheilet;Seit r76g/=—rin (welchem, Jahre �ie
Heraäb�chiedet!wurden, hättén-�ie-�ich(es waren- zwei
«Brüdec):beiihren Anverwandten in-A**aufgehalten.

FxSie-Fönnten;,‘ �agtên:�ieaber „-das�tilleLeben-da-

45clb�tnicht gewohntwerden/ uidwolltenal�olieber

zin dem Brandenburgi�chen,undzwar inKönigsberg
‘in Preu��enden: Abend ihrer Tage durchleben. Wenn

»» �ieauch niht mehr diènen:könnten; �o:�ähen�ie

3 n ‘ihreKameraden dienen , undes machte ihnen
-

5» doch
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ú docFreude,wennfieeiG’fé der Gétégénhéitihz
»

res. Dien�teserinnernÉönten.Veberdemlie} �i

> auch im Brandenburgi�chenzufriedener‘leben,als

„„inA**, woman von nidts als Betgiverfenund
,»Berg�chichten, von Gold

-

und Silber�tuffen

,

—

7

]

„„ vonBerggei�térnund,Kobbldenredete, wó' man

„ den Brandenburgeënnichtgutivre, Und tvás der- |

„gleichenmehr war. „ DicegutenAlten, dachte ich!“
wenn doh der Königvon Preu��enlauter �olche

*

So!daten in �einerArmeehâtte!! — Jh konnte

mich unmöglichenthaltén, ‘denbraven Luten úber

ihren Patriotismusein Kompliment zu �agen,das �ie

mit: einem heiternLächeln, Undmuntern Streichen |
ihres ehrenvollenKnebelbartes erwiederten,

„Der Viehhändler
|
tar, �einerBe�chaffenheit

ohngeachtet, ziemlichartig.-. Er harangirte zwar

mancmal- von den'Schweinen,die er verkaufen|

wollte, — erklärtemir die ver�chiedenenKrakkheiten
die�erGe�chdpfe,— wobei er aber wohldie �chalk-"

hafte Ab�it habenmochte, “die arme J�raelitinnzu-

 ne>en „die jedochdem allen mit ganz einfôrmigem
Ge�ichtezuhórte,— warntemich be�ondersvor den

�ogenanntenFinnender Schweine, und brachtemi<h

dadurc<,auf ver�chiedeneGedanken über das mo�ais

\{e Verbot, Schweineflei�chzu e��en,Mo�-:swar

ein �chrge�cheiderMann, der in �einenGe�ezenfür
die Ge�undheitdes Volkes, de��enHeerführerer
war, �orgte.Jm Grunde verlieren die Juden auh
nicht viel, weil, tvenig�tensmeinet Empfindungnach,
die�esFlei�cheben nicht�ovielGaümreizendeshat,
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¿Ex bot der Dirneein StúetgeräucherteWur�t-

agu— NacheinigemWeigernbequemte�ie�ich,ênd-
Lich,zuce�en.4

__, DenkenSie �ich,tein‘Be�tér
,

y “viei mi<
darúberer�taunte,ein JudenmädchenSchweineflei�ch
e�ien,zu�ehen»

-

Sie benahm mir âbet meine BVer-

wu decunggar bald , indem �iemir �agte,daßin

Verlin,„= ( dahin rei�ete�ie,) es �i<'gar ‘oft

zuirüge„daßihreGlaubensgeno��enes �omáh-"
ten, wie�iez— �iethätenes freilichnicht dffent-

lich, weil �ie�on�tnachtheiligeFolgenzu befürhs
ten hätten,wenn �ieaberallein, oder in Ge�ell-
�{hafcvon Chri�tenwären,�omachten�ie�ih
nicht das gering�teGewi��endaraus ). — Wie

�ichdoch alles �einerVerbe��erungnähert!! Noch
vor hundert Jahren würde kein Jude �ihmit einem

Chri�tenzu e��enunteér�tändenhaben, undizt theilen
fie gar mit thm �eineWut�t. + \°

Das Mádchen machte mix in der That viel

Vergnügen,., Sie hatte neben ihrer körperlichen

Schönheitungemeinviel Empfehlendesin ihrem gan:

zen We�en,Ichhielt michdaher au< immer zu

ihr, �obald wir irgendin eitem Dorfe oder Fle-
>en Halte machten. — LächelnSie nur immer :

Sie kennen éinmál meinen men�chenfreundlichen
|

Sinn , und mögen dies Faktumdaraus erfláren,
ees Wir wurdenbeide aufdie chrbar�teWei�ever=

*

traut,

“yI< habemit eineinJuden în * *

�tudiertder

gar fein Bedenken trug, manchmal în dieHEE
lichenTempel zu aden.4 di
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traut, Sie ver�tandetwasFranzd�i�h,und damit
war die Lo�ungzu einer dénandérn“unvet�tändliz
en Unterredunggegeben.“DerStudentwar �till
und dake, — — er ver�tandkeinFranzd�i�ch-

Acherfuhr von die�emge�prächigenFrauenzimmer
�ehrvieles, was mir auffallend,war,undwas ich hérna$
beimeinemAufenthaltin Berlin be�tätigtfand. OMgentlich pacte �ieihre Religionékenntti��eaté’,

�prachvon dem Unter�chiededet chri�tlichenKelis
gions�elten,fälltedarüber 1hrUrtheil; — es �chien

ihr befremdend , daß�idie ‘utheranerund Re=
| formirtenum ein StückleinBrod herumzankten,

und nicht einig werden kóunten,ob das Brod �elb�r
ein Leib werde, oder 0b der Körperdés Chri�tus,
(0 nannte fie den Stifter der chri�tlichen:Relie

gion ,) — in dem Brod eingehúlletwäre; — �ie
lobte den Chri�tusals einen wei�en,frommenMann,
der von den Juden unverdientertei�e�epgefreuzigt
worden, — redete mit vieler Ehrerbietungvon den

Chri�ten,und rúhmte�ievor ihrer Nation. Jh
hatte nimmermehr einen Juden �otolerant reden

hören; das Neue machtemich al�odoppelt aufs
Mertin,
__Sie be�chriebmir hierauf das Verhaltender
mei�tenbettini�henJudert gegen ihre Religions
Die Gelehrten glauben, nach ihrer Ver�icherung,
nichts , und nehrnen höch�tensdie natürlicheRelisz
gion an. Der einfältigeHaufe béêtetdem Herkom-“
men gemäß,�eineGebeter,geht zu fe�tge�ezter
Zeit in die Schule; übrigensi�ter in den eigen-
thümlichenLehren�iesRKeliglonfa�tganz,unwi�>

�end,
/
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(i weis abernicbt„ warum,) mnt �onderlichzu

�prechenzu�eyn.— — Jhregottésdien�tlicheGe-

brâuche,„�agte�ie,verldren immer mehrund mehk
von dem

1

Feierlichen,-

— Andachtsvollen,— und

Religid�en,-dasehemalseine ZierdethrerSyna-
gogen gewe�en,�ey;— denn ein gro��erTheil
kämenur nochherein, um von derNation niche
angefeindetund.wohlver�to��enzu werden. . .

y

“

DergleichenRá�onnementsfidßtènmir eine Act

vonAchtunggegen�ieein, die noh grö��erward,
alsich �iebeim Untergangeder Sonne auf eintháf
das Ge�prächabbrechen�ah, Sie zogihr Gebet:

buch hervor,—, betete ver�chiedêneGebetermit zum
HimmelerhabenenAugen, in einem nicht unänge-

nehmen�ingendenTon - und {ien �ichdadurch dem
Gott ihrer Väter auf die Nacht empfehlenzu wol:
len. Wahri�ts,mein Theuer�ter,die Juden be-

�hâmenuns wei�er�eynwollendeChri�ten,dur
ihre ununterbrocheneAndacht ‘au��erordentlich.Wir
würden uns fa�talle �{äâmen,in vermi�chtenGez

�ell�chaftenund auf der Rei�e— un�erGebet df:

“fentlichzu Gottzu thun. —- — Die Jüdinn, die

�ichdoch unter ganzfremden Men�chenbéfand, von

denen �ieleichthâttefdnnen ver�pottetwerden, —

blieb ihren väterlichenGewohnheiten treu. Jh
wün�chte, daß in un�ernchri�tlichenKirchenwieder-

um Abendbet�tundeneingeführetwürden. Wes

nig�tensjollie man dieTempel des Abends df=

nen,
— erleuchten, — �olltederGei�tlichege-

genwär-
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genwärtig�eyn,um mit der Gemeine ein Gebet

zu halten, — oder mit denen, die ihn Gewi�e
�enswegen �prechenwollten , �ichunterreden, —

ihnen �einenväterlichenRathgeben, ihre Zweifel
zu beantworten �uchen,und überhauptalles thun»

was zur Zufriedenheitderer gereichenkönnte, die

ihn.um �einenRath er�uchten.Jh möchte geru

hre Meinung darúber hôren.…Mich deucht , un�re

izigen Prediger �olltenfih mehr um die Seel�orge
ihrer Gemeinde bekúmmern,und das wäre eine �ehe

�chielicheGelegenheit, die Glieder der�elbennict
nur kennen zu lernen, �ondernauch ihrengei�tlicden

Angelegenheitenam be�tenvorzu�tehen.. #4!

BorzeihenSie mir die�esJntermezzo,Jh
mdchte gern meine Briefe mir �elb�t�olehrreichmasx

chen, als mögli, denn i< wèis �hon,daßSié

mit meiner SchwachheitGeduld
Y, und Mzu

heilen �uchen, A

Fn W*** verlohrénwir ünfernStudentén,
und erhielten dagegen einen Wolfäbrikantèn aus

Berlin zum Gefährten;- Die�erMen�chhatte nicht

gemeineEin�ichtenins Fabrikenwe�cä,�prachvon det

cie dé��eldenin den preu��i�chenStaaten,
= gab einigèVer�chlägezur no< grö��erén.Berz
be��erungân, ünd unterhieltuns vokttréflich,bis
wir nah L ***

einemfleinen niedlichenDôdrfchen
kamen.

Hier‘Latteniir ‘einen�ehe‘émp�indfatienAufs
tritt, Es war achfUhr, als wiruns demDotféê

 Religionszu�t,1, BV E
“

hahers
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näherten, Ein Haufenra�cherbandigldden> ünd

die no< grö��ereAnzahlge�underJúnglingeeilten,
unter lautem Ge�angy in ihre FriedlicheHütten.
Die Glocken des Dorfes mi�chtenihr dumpfes
Getd�eunter die�enGé�ang,und erhöhetendas

“Harmoni�cheihrer Lieder. — Man fahe die�em

Chore von Mädchen und Jünglingen, das Sorgen-
lo�e,und die Freudé ‘in allen Bewegüngenihres
Körpers am — Die Scene géfielmix , und

machtéeinen au��erordentlithenEindruck auf mein Herz.—
Zwei Gedanken wurden in meiner Seele dadur<
be�ondèrslebhaft:— Die brändenburgi�chentand-

leute, dachtei<— (es war das ér�tépreu��i�cheDörf=
chen) — mü��endochkeinè�o�hwermüthigemis-

vergnügteRa��evon Men�chen�eyn,als man �iein
M*** und S** ausgiebt. Manhatte mir von

die�enguten Leuten �oviel Widriges ge�agt,daßih
durchdie�en freudigen Auftritt de�tounertwarteter

“gerührttivard. — Danngefiel mir au das Läu-

‘ten aller Gloen des Kirchthurms*), weil den

folgendenTag drauf Sonntag wär. — Es hat doc
�ichereine gewaltige Jmpre��ionauf uns �innliche
Men�chen,auf eine in die Sinne fallendeWei�ean

wichtigèTage, und an die die�enTagen�chuldige

Pflichteneriñnert zu werden, — Wären wir mehr

Gei�tals Körperz — (ver�tehenSie michrecht,) -

handel
*) Auf-den Dörfern wirdalle Abendder �ogenanüte

Féierabendeingeläutet,— des Sonnabends aber
werden allie Glocken gezogen , um den Sonntag ans

zukändigen,—
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handeltenwiè immer mit dem Bewu�t�eyn, daßder:

Körper ‘nur: die Hülleun�rerSeele’ �ch, \o bedürf-
“ten 'wir-freilich feiner: Glocfen ;

.

Feiner Ge�ängez
feiner áu��evenGebeter, — ja ¿in gewi��emSinnz
gar keines äu��erlichenGottesdien�tes.— Allein»
das �indChimären, diehoch�tensin dem-Kopfedes!
ab�traktenGelehrten herum�chwimmen-,und die alo

lenfalls:als Wün�che,in dem frommen Herzen ei:
nes chri�tlichen:Bidermanns eine Stelle einnehmen
fonnen,

/

|

uf

—

Ferúhum 7 Uhrtamentir dèn folgendenTagdrauf
in*#* gn. ‘Die Stadt i�t�hlechtgebaut, und liegt i
einer’\chlehtenGegend. Die mei�tenHäu�er�indvon

Holz, — die Stra��en�ehrungleich, — un�au#

ber 3. furz, es gefielmir nict im gering�ten:
. Ehe ich Jhoen mehx erzähle, muß ich erins

nern, daß ich.mich hier von meiner Rei�egé�ell�cbaft
tvennte¿ (den Sonntag: über in

****
zu bleibenbe-

�chloß,um den Tag drauf na< Potsdam abzufahs
ren. — Der Ab�chiedvon den zwei ehrwürdigen
Kriegsgöttèrnwär ungemein rührend,—"Sie �tams

telten mie da’�oviel gutgemeinte Komplimente und
Wün�chehervor,

/

daß mir eine Thrâneins Auge
�tieg.! Der eine empfahl�ichmir mit den Worten 2

Mein Herr lin die�erWelt möchkenwir uns

wohl �chwerlichwieder �chen,aber ganz gee
wißfindenwir uns itn Himmelwieder, = =

Sié glaubenñicht, mein theurer B
*

*, twvoiedas

mein ganzes Herz in Bewegung btächte, — JH
konnte niht umhin, ‘dem Mann dafürmit Schluchs

¡en die Hand zu drüen , und mü�temich gleichum-

E 2 {venden
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wenden;damiter-meine Thränennicht �ehenmöchte.
— So �inddenn nicht,alle Kriegsleute�oroh,
wie man glaubt, �agteih zu mir\elb�t, 2? gleich:
fiel mir der Majoraus demSebaldus Nothanker
ein, und das. führteeine ‘ganz. frenide Fdeenreihe
herbei, — die ich Jhnen abernusPuntini:wille

Nochpeinlicherwar mir der Ab�chieddes ua
denmädchens, — Jn meinem Leben verge��eih ihn
nicht, �ofrappant war er. — Sie faßte alles zu�am=
men, was ihreEmpfindungihr zu �agenerlaubte, —

fie machte mir unverdiente Lobeserhebungen,—
dankte mir für den Schuz, den i ihr gelei�tet
hâtte©); -— empfahl �ichmeinem guten Andenken,

___— er�uchtemi, Aie in Berlin zu be�uchen,—

und wün�chtemir den Segen des Allmächtigen.
— Das alles �agte�iémix �onaiv, in einex �o
zwanglo�enAttitude, daßich dem Mädchen noch zu-

gethanerwerden mu�te. Jh werde�ieauch ganz

gewißin-Berlin ‘be�uchen, ;

Aver, was �ollenmir politi�<heNachrich-
ten? — Jch wün�cheden Réligionszu�tandder

preu��i�chenStaaten kennen zu lernen, —

Mögen �iedoch immer die�eFrage aufwerfen, —

ih werde Jhnen im“ Augenbiickdrauf ein kleines

Faktum:erzählen, Nur noz einen Gedanken muß

SE
15141 ue n RCE tt

4

„o Wenn

: *) Jain wollten der Studentund derViehhände
ler Unchrerbietigkeirenwagen „, �iewurden Witdur<h mein Bitten DUSROs

7

“a
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Wenn‘tvir Chri�tendo mehr Men�cbenliebe
-_“gégen‘die Juden bewei�enwollten , ‘�owürden �ie

uns auch ihre Achtung und Liebe nicht ver�agen.
Wir �ind’grö�tentheilsan ‘ihremübermä��igenWus

<er Schuld, — Wir veranla��enden Haß;*dendie
mei�tenaus die�erNation gegen uns hegen, Wür-
den wir liebreicher, nachgebender

,

— toleranter
bei den Ver�chiedenheitenihrer Meinungen von den

 un�cigen,— und ver�chafftenihnen dur< un�reLeuts
�eligkeitvergnügtereTage, als �ieizt haben, #o
Éönnten wir au< mit allem Rechte auf grö��ereTreue
die�erNation gegen uns rechnen, — Jch denke

Fhnen , wenn ih er�tin Berlin �eyn,und da�elb�t
den Zu�tanddie�erNation genauer be�chauthaben
roerde, ‘no<manche Fdeen über dies Süjet zu

liefern.

“Jh blieb al�oin *** * und ent�{loßmi
“

dem Gottésdien�tebeizuwohnen, Manrieth mie

zwar im Ga�thofe, lieber den Nachmittagzu wäh-
len, weil alsdann der Herr Rektor predigtey de��en

erbauliche,�hônePredigten man mir niht genug

rühmenkonnte, — den Vormittag thäteeín Kandidat
aus Berlin, welcher �i zu dem ledigen Diako-
natsamt empfohlen hätte, ‘eine Probepredigt.
Dabei erzählteman mir allerlei von dem �eligen
Herrn Diakonus, �einenkräftigenVortrágen,‘exens
plari�chemWandel ; — beklagte�ih,daßman den

Herrn Rektorwohlvorüber gehenwürde, — daß
‘dies �eineUr�achen“hâtte, denn’ dex Kandidat dus

Ez Berlin



«* Wer
Berlin wollté > = — —* ¿und be�ons

ders war mein Wirth darüberempfindlich, daß -der

Student (�onennen gemeiniglih dergleichen Leute

‘eiñenjeden, der-nicht Prediger oder -Schulmanni�t,
und dochprediget )”nôch�ehrjung - der Herr Reke
tor hinzegenein Mann �ey,der bereits Jahre habe,

_ “Und-an die zehnJahrei im Schulamte�tehe.

__ Es fielmix allerdings aut, daßman verdien�ts
volleSchulleute nicht eher aus ihren Fe��elnbefreie,
und ihnen das weit�anftereJob des Predigtamtes
anwei�e,Das gefälltmir dochin meinem Va-

terland und im S * be��er,daß fa�talle Gei�tli-
chen vorhero Schulleute gewe�en�ind, Jch- würde,
wenn ih Kon�i�torialrathin Berlin wäre, \{le<-
terdings dafür �eyn,daß jungeKandidatenvorher
er�tin den Schulen arbeiten mü�ten, Die jungen

Herrenwürden alsdann nicht �o�trogendund triumo

phirendmit ihrem Kragen und Mantel, auf-Rektox
|

undKonrektor„ welche �iean Jahren- und ‘Erfah=

rungweit überwiegen, aber leider! dem HerrnPa-
�tox�ubordiniret�ind,herab�ehen.- Anderer we�ent-
lichen Vortheile für Schulz: und Predigtamtnichtzu

gedenken,iis oute ri di

0
ertvarte Wl

:

úber Jhc Gutachten) i

: Jh gieng al�oin die Kirche,um der Pré:
digtdes HerrnKandidaten

'

MEemen — ‘Sie

fönnen

*) JHhabe hier das în gii SünneUnangenehsme ANSIaNEN Der Herausgeber.
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ticesdenken, daßes ziemlichvoll wä und daß,
wenn ich fein Fremder gewe�enwäre, man mir

�chwerlicheinen guten Plaz würde angewie�enha-
ben, — Manführte mich nahe an die Magi�trats:
loge, und �agtemir, ich möchtenur getro�therein
gehen , mir als einem Fremden nähmeman es nicht
übel. — Meine natürlicheBe�cheidenheiterlaubte

inde��ennicht, dies Anerbieten anzunehmen. — Jch
glaubte das. wei�eKorps der ver�ammletenHerren
in ihrer Andacht zu �tôren,— und trat daher in

einen Stuhl gegen über, wo ich den Prädifanten

ganzgut �ehenfonnte.

Fechkann nicht läugnen, daßder Ge�angeben

nicht viel von dex Urtheilsfraft des jungenManns

zu ver�prechen�chien. Er war-nicht nur aus dem

por�ti�chenGe�angbuchgenommen, welches. ih in

Ecmangelung eines be��ecnauch. wohl. hingehen
la��enwürde, �onderner war úberdem noch �chlecht

gewählt, Der in aller Ab�ichtabge�chmackteGe-

fang, — Wie �chönleucht't uns der Morgen�tern,
war das Hauptlied. — Beinahe wäreich aus der
Kirche gegangen,als ich �ahe,daßman mit wahrer
Devotion auf dem Ge�ichtdas gratio;a, coeli ro�a,

 franf und. glimmend2c. aus voller Kehle her�chrie.
— Soll denn nicht endlich �olchlâppi�chesSpiel:
werkabge�chafftwerden ? — Jh konntemiraus dem

allen, was. ich in der Kirche �aheund hörte, eben

feine �oherrlicheJdee von demerleuchteteren Re-

_ligionszu�tandin den preu��i�chenStaaten macben,

Dochhoffe ih, wird mich Berlin eines andern be-

n 4 lehren,
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léhren,und dann gilt auh der Schluß: a parti«
eulari ad vniuer�alenit, — Por�tensandre

Verdien�tewill ich“nun zwar nicht 1äugnen, denn

ih kenne dcn Men�chennicht gènug, aber lächer-
lich hat er �ih“dur<die vielen elenden Ge�ángebei

allen flugen Köpfen gewißgemaht, — Wenn man

mit dem ehrwürdig�tenGe�chäftein der Welt, mit
der Religion“�otändeln und Harlekin�pielenwill.

Kann man ès denn wohl den leicht�innigen, ruchlo-

�enSpôdttern, die das nun alles �ehenund hören,
verdenken , wenn �iedie Grenzendes Rechts úber-

�chreiten, und �i einbilden , daßüberall fein hel
lerer , vernünftigererGottesdien�t�ey, als gerade

der, den �ieaus Achtungfür das Ge�ezder Repu-
tation manchmal be�uchenmü��en?

Ueber dâs Ceremoniel beim Able�en, u, d. gl.
will ih vor der Hand noch �chweigen.Nach abges
fungenemGlaubèén be�tiegendlich der Herr Kandidat

die Kanzel, Wie ihn Herr Nikolai in �einemSe-=
bald �childert, (ich habeeben den zweitenBand vor

mir liegen ) — fa�t�o�ahih den �ú��enMann vor

mir. — Bei der Perúfe habe ich ‘einigeAbánde-

rung bemerft; — �iewav nicht weiß, �onderngräu-
lichgepudert. — Jn Berlin �olliztdie Mode �eyn,

daß man nur ein wenig Puder �treuet— — Der

Kragen war auch nicht �ehr�teif,�ondernhob �i
vom �anftenKirchenzephyr getrieben , zuweilen in

die Hôhe, und, der Mantel,�oviel ich�ehenkonnte,
war ent�ezlich“klein |

Na$
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Nachtiefer Berbeugung fieng er �einenEingang
‘in einem �o�cwül�tigenStil an, daß mir ang�t
und bange ward, ob er nicht fallenwürde. — Ih

vede nur von dem Stil, nichtvon der Predigt, =
denn die kann ih als Laie nicht �orècht gründlich
beurtheilen.— Näch�tdem Stil, der ohnedem
‘�honäu��er�taffektirt war, erfün�telteder fleine
‘Prediger — eine �chnarrende,ans Lispelnde grens
‘zendeSprache, die ihm �elb�tzur La�tfiel , und die
einem jeden die Natur liebenden Zuhörerunaus�tehz
ti �eynmu�te.— Wenn in Berlin auch �oaffels
‘tirt wird, dachte ih, �omöchte�tdu fa�tlieber deis

nen alten Prediger hervorholen , dex gewiß keinen

Zwang kannte, — �onderù'�o�prach,wie es ihm
�eineSprachorganen erlaubten.

Die Herren Patronen, der Magi�tratdeb

Stadt tvaren �ámtlichin ihrenGallakleidern gegen-
wärtig, und �chienenúber die Gaben des Kandiz

daten höchlicherfreuet zu �eyn, Fa�talle lutheri�che
Pfarr - und Schul�tellenim Brandenburgi�chen,
hörte ih hier, würden von Patronen be�ezt,

—

‘und vergleichungswei�ewären der königlichenbeis

nahe weniger , als derer , die die Mági�iräte,odee

“Edelleutebe�ezten,Je werde mich darüber in Ber=
lin nähererfundigen. Aber mit der Art zu wählen
bin i nicht ganz zufrieden, Jh würde, da ein

Prediger für die Gemeine i�, alle Wahlen den Ges

‘meindenüberla��en,ausgenommen bei Stellen , die
der Landesherrunmittelbarvergiebt. — Die Mä:

gi�trätewollen zwar nur 3 eprä�entantender Ge-

ie �eyn, �ieLePra�enen �ieader manemal
s

Ez �o



n Er�terBrief.

�oherri�, daß �ie�ieentwedergar.niht um ihre
Meinungbefragen, oder , wenn �iedies ja bei ge-

wi��enGelegenheitenthun mü��en,— ilmen doch
gleichanfänglich�olcheMienen machen , wodurch �ie

ithAb�ichtenexpre��ivgenug zu ver�tehengeben,

Wenn dec Landeshecrnicht die vedepires mit
einem Lehrer ver�orget,�owürde ichs billig den
Gliedern der Gemeinde �elb überla��en,Aber

unparteii�chmü�tedie. Wahl �eyn, einer -

vorher
ge�timmt, keiner be�tochen, noch weniger gezwun-

gen, oder bedrohetwerden , die�emoder einem
andern die Stimme zu ertheilen. — Wollten auh
die Magi�träteeinwenden , daß �ieaus den Käm-

mereien die Be�oldungender. Gei�tlichenher�chö��en,
�olie��e�ihdagegéènmit. alleur Grunde �agen, daß
alle Bürger einer jeden Stadt das Jhrige an Abga-

ben erlegten, und daß dies für den Magi�tratim-

mer eine er�prießlicheEinnahme �ey. Nur mü�te,
wie �honge�agt,die Gemeindenach ihrer völligen
Ueberzeugungwählen, und �chlechterdingsunter den

Kandidaten nehmen können,welcher ihr gefiele. Die

Gei�tlichenán der Kirche , an der die Vakanz wäre,

_mü�tenhôcb\tens, etwa der er�tePrediger ein v0-

tum negatiuum , aber feine8weges die Händeim

Spiethaben, oder als Mittelsper�onenwirken kdn-

nen. Son�tkommt allemal Unheilaus dergleichen
Wahlen heraus. Mit aller Hochachtungvom Predi-
ger�tandge�prochen,de��enVerdien�teih kenne und

“verehre,die Glieder der�elbenbleiben tarli au<

{wacheMen�chen,die nicht�eltenvon vielfachenLei=
i den�chafs
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deú�chaftenhin und-<héèrgetrieben werden, wid manchz

mal-cihvenPredigten thätig wider�prechen;— Bei

der’Be�ezungder Vakanzen ihrer Gemeinde zeigt
�ichúfters ihre Scwacbhéit am �ichrbar�ten,—

Davon habe''ich einè hr merkwürdigeErfahrung,
undi Rück�ichtauf die�e,mein Be�ter,beurtheie

|

len Sie mein Rä�onnement,— Hat-�ichder Kan-
didat bei ihnen in�inuirt,— ver�ieheter die Kun�t,

fichdurch Gefälligkeitsbezeugungen, kleïne Schmeis-
chéleien; — Ver�préchungen, �olltenes auch

Ver�prechungender Ele von der Tochterdes Herrn
Obexpfarrers, u. \, we, �eyn,�o�ammletdér Herr
Oberprediger mit �o glúklicherEnlfertigkeitStim-

auen untex der Gemeinde, daßman �chonacht Tage
vor der Wahl in einem“ziemlichhohen Grade der

Evidénzbe�timmenfann , wer das Amt davon tra-z

‘gen wird, — Das möchtenun alles’ ge�chehen,—«

Es bleibt voù Seiten eines oder mehrererGei�tli-

chen immer tadelnswürdig,und in aller Ab�ichrfúr

ihrènSrand:entehrend , wenn �ie �olcheKabalen er-

regen, oder begün�tigen, Allein, — — wenn

nun beyder anzu�tellendenWahl der Oberpfarrer
mit feierlichen Gebehrden , und ern�thaftemgravitä-
ti�chenGangchinän: denAltar tritt, zu Gott, dem

Herzenskütidiger,,ein Gebet thut, daßer anzei=
‘genwolle , wen er auserfohren habe, ‘das Amt zu_

Hekleiden; — wenn er die Gemeinde“ermahnt:
“ohneLieb, und ohneGun�tzu wählen, — und
bei allen die�enErmahnungenan die Gemeinde, bei .

die�emfeierlichenBebert zu Gott, �ichdoch�eivit�az

genmuß: du bi�tein Heuchler;— — wenn

nachher

_



74 Er�tBt

nachher‘die Gemeinde folcheDattüfférien'aus�pär
het, — und ihn mit Recht ‘als einen Parteigänse
ger verachtet ,

— — fann er wohlin �olchemFall
�einAmt mit Freuden führen, und muß nicht �ein
Gewi��enihn ‘unaufhörlich,Und bei jeder neuen uns

angenehmen Erfahrung in" dem�elbenauf das peinisz
gende�tefoltern, und �einganzes Herzzerrei��en? —

Zutveileni�tauch der Fall anders. - Die Gei�tz-
lichen �indmanchmal von ihren Gaben und Ein-

�ichtenderge�talteingenommen," daß�ie�ichfur uns

verbe��erlichhalten, und vom unächte�tenStolze
getrieben �ichvon keinem ihrer Amtsbrüder an Vor-
zúgenübertreffenla��enwollen, Sie veran�talten

es al�omanchmal, — (die Erfahrung i�tallemal

traurig genug ,) daß, ‘wenn �ieetwas zur Be�ezung
der Stelle beitragen können, der Schlechtere unter

den aufge�telltenKandidaten von der Gemeinde ge-

_wähletwerde, neben dem �iemerklichhervor�techen,
und von der Gemeinde“ keine Herunter�ezungihrer
Per�on, und Herabwürdigungder ihnen zugedachten
Sporteln befürchtendürfen.— Mir fällt hiebeieine

- Anekdote von einem verdien�tvollenMann ein , die

hieher gehöret, Er verlor �einenAmtsgehúlfen,man

wählteal�oeinen andern von wenigenTalenten , gès -

gen den er aber eine glänzendeRolle ge�pielthaben
würde, Die�erPatriot �chäzte�ich�elb�t�o, oie �ich
ein jeder ehrliebende,

|

re<t�{a�neMann �chäzen
muß, Ex glaubte �einemguten Namen keinen Abs-

bruch zu thun, wenn er einen ge�chi>terenKollegen
neben fi auf�tellte,als ex war. HerzhaftE| fa��etejF
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fa��ete¿er den, Ent�chluß,zu denwählenden;obrig-
feitlichenPer�onenhinzugehen, ihnen einenge�chic-

tenMann, von: dem,er, �ehrübertroffenwurde, ans

\

auzeigen;und �iezu bitten,daß,fie die�emihreStime
men vor jenemunwi��enden:ertheilenmöchten,Vere
wunderungsvollüberdenEdelmutheines Mannes,der
die-Eigenliebedemgemeinen Be�ten-�ohervor�techend

aufopferte, ertheilten�iedem, den ex vor�chlug,die
Stelle.:— —

— — So �ollten.es die Prediger
auch machen,, wennein Kollegenebenihnen gewählt
würde:; Das „wäre,�ü��erWeihrauch,

- den�ievor

�ich;her in; die Luft �treueten,„ „dadurch�ie.manche

Vorurtheilevernichtigen„und ihr An�ehendauerhaf-
ter gründenwürden, als durch allen den Stolz und

alle:die afekticteHeiligkeit„ mit,der �ichleider! man-
che �o�ehrzu brü�tenver�uhen, j

_Jch hatte.‘Golegeubeit:dendri Kandidaten
den Tagdrauf zu �prechen,und mit ihm in dem

Hau�eeines ‘ange�ehnenMannes in der Stadt einen

Abend zuzubringen „ „, Auf mein Bitten ertheilte er

mir’ver�chiedeneNachrichtenvon der, theologi�chen
Verfa��ungin Berlin, die aber in: meinenAugen
�ehrunbefriedigendwaren. —- Er charakteri�irtemir

im Voraus einige Theologenin Berlin vom er�ten

Range, �agte,Spalding predige ihm zu plan, und

niht feurig.genug, —- Sak �eyzwar.Gei�tund
Leben dem, der ihn ver�tehenkönnte,— er rede

aber -�oau��erordentlichlei�e,daßman die allergró�e
�e�teMühehabe„ ihn zu: ver�tehen,¡erhobeinen

gewi��enHerrn bis indendritten Himmel, „�tießmit
6d

;

au��ers
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au��erordenflicherSelb�tgenüg�amkéitatidere von iht
ren. gro�en, dúnft mi, im Publikumééthaältnen
Verdien�tenherunter; —" rä�onnitteüber das laué

Chri�tenthum'in Berlin"übe die nametilo�éMáigé
der Religions�pdtter, dder Nacutali�ten/ 24 ‘béiz

de Namen hielt er für �ynonÿmi�ch,— Unddéklä
mirte in eiriem patheti�chènKanzelton'gégen‘alle,
leider !in’deñpreu��i�chenStaätèn“eingeri��ent!Fev-
lehren“und Kezéreien.— = F< “wollte-ihmäñ-
fänglich‘auf.manches,was ‘er�ö“ohne:állei Gründ

“hin debütirte,antworten, — {did aber,“als ih ihm
�tarrins Ge�icht�ahe,daßer vit iúuenis umGudem) imberbis �ey,— E ane�ilk”

:

Dé�to{äzbarerwar mir der Be�uch, déniM
in Ge�ell�chafteiniger aus der Stadt dén“folgende
Tag drauf bei einem Landgei�tlichenab�tattete.—

F{ fand ihn ‘gerade“beiden Seidentvútmern, und

 freuete mi< úber die Ge�chäftigkeitdes Mäñntesiñ
Betreibungeiner Angelegenheit,"die zu �einencigont-
lichen Ameésverrichtungengar ‘nicht‘zu“gehören
�cien.“Ex erzählte Uns, ‘daß�eitdeni der König
von Preu��enauf den Seidenbau- in �einenLändern

ein vorzüglichesAugenmerkrichté / ‘Undden! Läandpte
i

digern, die fi dur< Betrieb�amkeitdarinneil her
votthun“würden, �owie übethauptállen arder

Einwohnern"Prämien ertheile,"�ehrviele“Gei�tli-
{e in den Dörfern die�es“Ge�chäfteneben ih-
ren Amtsvertichtungen “auf das

-

�orgfältig�te“abr

tvarteten, daß“es ihm bis izt gut von der Händ

weggehe, und daß er 'berêits zweimal,ud �tine

views
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olté�ehijgéigeTochter einmal eine piluleerhals
ten hatten. — Er habe die Woche nuk tine Pre-
digt, welche er auf dem Filiale wiederhole,—.

die aus mini�terialesmachtenihm keine Mühe,
—

der Unterricht der Jugend, welche in �einenzwei
Dörfern �ehrdúnnege�äet�ey,wäre dié grö��e�te

Angelegenheit�einesHerzens, und �tiftemehr Nu-
zen, als alles Predigen,  — ér �tudierefreilich
züweilenfür �ich,�eyeaber von Büchernfo ganz
und gar entblößt, daß er in �einenKenntni��en
immer zurü>bleibenmü�te,

-

— wenn er auh mit

dem Genius der Zeit“gern fortrúckênwollte, —

deshalbwende er �einevon der Abwartungdes
Amtes übrig bleibendeZeir auf“denSeidenbau,

Und, wenn der dann vorüber �ey,auf‘dasStu-
diumder Landtvirth�chaft.—=

Der Manú gehörteUnter dieEgero�èbitn.
uudEdlen im Prediger�tande,— JZ fand.
ñacheinigenUntercedungen, daß ex aus individua?
li�cherUéberzeugüngdieOrthodoxieder lutheri-
�chenKirche vertheidigte;i< mate mir es al�o

zum Gewi��en,ihnin �einenMeinungen zu �d-
xen, Und bewunderte den herzlichen,warmen An-

theil,den er an den dermaligenZertüttungender

Kirchènahm. Jch' �ahees dem Manne an, daß
er es gut meyne, und niht unter die gehöre,

welcheAN Schaden mit Unver�tand
eifern, aus unlautern Ab�ichteneine jede nur
imgering�tenvomkir<lihenSy�temabweichende
Meinung�ogleihals athei�ti�chvon den Kanzel

her-



78 Er�terBrief.

herabdonnern, und bis in den Abgrundherunter
verfluchen,— Sie éennen, mein Be�tèr,mein

Bettagenin �olchenFällen. Jh. enthieltmich�org-
faltigalles Wider�pruchsund Ent�cheidensin- meis
nen Urtheilen,lobtedes PredigersEiferfur erkann-

te Wahrheit;gabihm in vielen StückenRecht, war.

aberem�igdarauf bedacht, das Ge�prächauf andre
Gegen�tändeúberzuleiten.Das �chien:ihm imGrun-

de angenehmerzu �eyn,und er ertheilte mir über
vielfacheGegen�tändeder Oekonomierecht gute Bes

lehruñg, die mirgewißnichtunwillkommenwar,
weil ih ohnehindie�eWi��en�chaftliehe. Er erdfne-
te mirÚberdemnoch �eineGedankenüberdie Land=.
prediger,ihreBe�chäftigungen,über dieVerbe�z
�erungihrerEinnahmenu �w.welche ich Jhnen.
gelegentlih,wenn i< in meinenBriefen darauf
�to��e,detaillicenwerde.

ZA
WardasGe�tändnißnichtedel, daßdie Pres

digernicht �oau��erordentlichviele Amtsge�chäfte
hâtten, als manchevon ihnen behaupten?— Wie
viel fdnnteman im Reiche der Gelahrtheitvon die-

�emStandeerwarten, wenn er die Zeit, die ihm
�einAmt zum eignen Studiéren abwirft, den Wi�

�en�chaftenwidmen wollte. Die Gei�tlichen�ind
meiner Meinungnach gerade die, welche näch�tden

Profe��orenam mei�tenverpflichtet�ind,— zu�{reis

ben. — Jch �ezevoraus, daß�ie�i au��erihren?
eigentlichenBrod - und Nahrungö�tudiumauchin dem
Gebiete andrer Wi��en�chaftengehörigumge�ehnhas
ben, Wieviel {dneZeithaben�iezu �olchen

E[chrs
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{ehrtenGe�chäften, welche Civilbedienten fa�tallémäl

fehlet. — Kein Stand i�tunabhängigerals der

gei�tliche«-— Alle Bedièénungen im Staat ‘vom

Kriegshelden bis auf den Thor�chreiberherunter ha-
ben weit unähngenehmereSituationen, ihre Fe��eln
�ind�chwerer,ukd ihr Gei�twicd von- den Arbeiten
weit mehr heruntergedrüt;kurz, �iehaben fa�talle
müh�ameteBe�chäftigungen, als die�e,— Die Eine
fichtsvollen unter jenen können al�o�icbernicht viel
gelehrte Arbeiten liefern, wenn �ieau< gleichwoll-
ten, — —

— Hingegen bekechnéman die Ants-e

verLichtungendie�er#s �trenge,als man nur immer

will ; “�owird �ih in die�em“Stande die -mei�tè
Mu��efinden, gelehrte Arbeiten abzuwarten , und

zu liefern. — — Nach der Reformation bewie-

�enviéle Gei�tlichemit der That , daß�ieneben
ihrer Gemeinde auch der geléhrtenWeit Nuzen �tifz-
ten ite

¿EinesUm�tandesfal ih unmöglichverge�-
�en, den mir der gédachteLandpredigererzählte.

Jn �einemDorfe wohnte ein alter achtzigiähriger
Mann , dex �i �eitmehr als dreißigJahren áls

les Gottesdienñ�tesund aller äu��erenGebräucheeût-

wöhnthatte, und von der chri�tlichenReligiongar

nichts hielt, Der Prediger hat alle �eineKun�t
verwandt , �eineMeinungenabzuändern,— es

�cheintaber nichts zu fruchten. J< giengzu ihm
hin , unterredete mich mit ihm , Und entdeckte,
daß er ein âchter, treuer Schüler des bekannten
Edelmanns war, der viel von �einenSchriften
_Religionszu�tand,1B, F- hatte,

|
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hatte, und �ieflei��iglas. — Zh glaube, im

S** óder M****, oder A** würdeein �olcher
Bauer in den Thurmgeworfen, — —

_ Einige Tage darauf rei�eteichnah P**.—
JhÂber�chlughier nur einen Tag, um mich aus
zuruhen, weil ih es der Mühe werth hielte, von

Berlin aus eine be�ondereRei�ehieherzuthun , und

dieZeitzu wählenbe�chloß,da der Könignah Schle-
�engehenwürde.— —

i: Zeh �eztemich nach vier und zwanzigStunden

aufdie Journaliere und fuhrna< Berlin. —

Von hier aus �ollenSie in vier WochenNachrichk
haben, Jh bin 2c.

Æ

Beilagezum er�tenBriefe.

Die Verfa��erunter�cheidet�ichdurch �einenaive

Rä�onnéments,feine Einfälle und intere��ante
Vor�chlägevon vielen Rei�enden, die fa�tweiter

*

nichts thun, als daßfie die �chönenGegenden be-

wundern , etwa die Gelehrtenbe�uchen,— den

Lu�tbarkeiten.der Oercer , durch welche �ierei�en,

beiwohnen, Ge�ell�cha�ten,Partien, u. �w

machen¿ hôch�tens, (doch nur �elten) ver�teigenlk
�ichbis in die Bibliothekenund Kün�ikammern.
Er hingegenrei�eteaus ganz andern Ab�ichten, und

wählteal�oeine ganz andre Rei�emethode.Jn der

Folge der Briefe wird man die Bs
davon

finden,
- Der
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Der! Vor�chlag,den er S. 62. mat, i�tim

Ganzen betrachtet, nicht imgering�ten.verwerflich,
würdeaber �chwerlichausgeführetwerden können.

|

CITAR \ Í

Er wird, wie ein jeder leicht �ieht, zunäch�t,
zum Be�tendes gro��enHaufensder- Chri�tengethan,
be�onderszum Vortheile des ganz gemeinen Vèannes,.
&nde��enwill ih nur zwei Worteüberhauptdavon
�agen, |

/ A

1) Es hat �einevölligeRichtigkeit, daß�ich
die Gei�ilichenan den mei�tenOertern �ehr;
wenig um den gei�tlichenZu�tandihrerGes
meinde bekümmern..— Yn manchenStäds:
ten würden �iewohlgar wider den An�tand.
ver�to��en,wern �iees thun wollten. Dahin
zielet auch der in einem der folgendenBriea

fe vorkommende Tadel des Verf. daßan

gewi��enKirchen in Berlin, — (wodur<
er be�ondersdie Reformirten zu meynew
�cheint, —) die Prediger ihreGemeinde
beinahe niht einmal kennen,noh weniger
al�odie �ogenanntecram /pecialemzu vers

alten im Stande �ind. |

Es wáreal�o in aller Ab�ichtgut, wenn die

Gei�tlichenals dfentlich be�tätigteSittenleh-
rer, mehr in die Familien eindringen, mit bee

_ �cheidenem�anftenWe�enRath gäben,wo man

�iedarum befrúge,freilichnicht den Neugierigen,
oder Beichtiger �pielten, aber mit An�tandund

Sitt�amkeitzum Wohl der Familien, — zur
450

;

F 2 E Er-
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Erziehungder Kinderu: �w, �ovielbeitrügeñ,
als möglih: :

;

0

___ Ich würde,zur Beförderungdie�ergro��en
wohlthätigenAb�ichtvor�chlagen,daßdas Con-

 \i�torium,�owie es von den Jhn�pektoren,und
durch die�evon dên Predigerneiner jedenStadt,
únd einès jedéènDorfes Nachricht‘vonden äuß-
�erlichéènZu�tandder Gemeinden verlangt, auch|
alljährlichvon ‘einemjeden Gei�tlichènRechen-
�chaftUber die cura �peciali\�einêtPfarrkinder
forderte, Was könnte da füë Nuzenge�tiftet
werden? — — Nuzen für den Predigek; —

aber noh ausgebreitetererNuzeinfür den Zuhd-
rer. — Aus die�enNachrichtet , welchefreilich,
was individuelle Um�tändedie�esoder jenes Mit-
gliedes der Gemeinde betrift, wedèr von dém

Prediger mü�ténausgepläudert,noch vdi deni
Con�i�toriumbekannt gemachtwerden , könnten

fruchtbare�ittlichèBeobachtungenheraus ge-
zogen , und zur Verbe��erungdes Men�chenge-
�chlèchtesbekanntgemachtwerden. — Das würz
de mehrfrommen als die mei�tenPrédiâtén,wel-
chegéhaltenund gedruckt werden, Der fürtref-
licheHerr Spalding �timmtin �einemgeieinniuw
zigen Werke übetdie Nuzbarkeitdés Predigtäni-
tes, ében dahin, wenn er S. 252. die ganzéAb:

‘handlung�obe�chließt;— —

— und, weni

dann �einéUri�tändeihrn Gelegenheitgeben, �eis
ner Gemeinde dutch den Uiigángnäherbekannt
zu werdenz wenn er dà in�onderheitder Freund,

* der
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det Rathgeber1 gleich�amder Vacter des ihman-

vertrauten- gexingerenHaufens von Men�chen
wirdz wenn- die�edadurch �einedurchgängig
liebreicheSorge für ihr Be�tes in wirklichen
Proben erfahrenzz; wie werden �ie�ich"wegern
können,�einen-Rath, �einenUnterrichtund
�eineguten Ermahnungen/ auch ‘in demjenigen
anzunehmen, was “ihrGewi��en, ¡und ihre zu-
fünftigeGlück�eligkeitbetrift! — Mein Herz
wird bei der Vor�tellungeines �olchenSatu,
fur einen jeden dergleichenfleinenTheilder Welt,
�ehæbewegt, und mein Wun�chwird de�toheiße
�er,daß die�er�owichtigeund erfreulicheNu-

zen un�ersAmtes immer Mlgeme�nerwerden
môge:«US ME!

Hâttedo< Herr. Spalding,; die�ertiefeSi
�cherdes men�chlichenHerzens , ‘eine:nähereAnwei-

�ungfür Prediger in Ab�ichtder Hausbe�uchegege-
hen! ! odermöchteer es: noh thun! !— —

2) Das Oefnender Kirchengegen Abend,—

_und das Gebethaltenin den�elben, möchte

wohl in un�ern.izigen „Zeitenentweder ganz

unmöglich, oder unnüz�eyn: Jch glaube
“�ogar,daßnach un�rerdermaliligenPolizei,
dergleichenGewohnheitenfür die Gewerbe,
und den Nahrungs�tandnachtheilig�eyn
fönnten. Micht einmal zu gedenken, daß
alsdann noch weit mehr Gei�tlicheange�ezt
werden mü�ten.„Wo wollten aber- die

F 3 Fondé
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AION herfommen,aus welchen die Pte
11 diger ‘be�oldet‘wurden,‘da’ �iechon izt an

pi
i

liet vielenArtenfa�tER ‘mü��en;y

- Uebeidemi�t‘ja derBeicht�tuhl,wo e

|

invii eingeführt, und beibéhaltèni�t, der Ort,
‘wo �olchegei�tlicheCon�iliagegebenwerden. We-

nig�tens�ollteèr es feyn ,

/

ob ‘�ichgleichvielerlei
©

¡dagegen�agenlä��et.— — Wenn die Hausbc
„�ucheder Prediger mit KKlugheitund mit chri�tlicher
.Behu:�amkeitange�telletwürden,�okönnte‘der
Beicht�tuhlentiveder ganz abge�cha�etwerdet,
oder nur noch'in �o’fern gelten.) als în dem�elben
‘die äu��ereCeremonie der Beichte und Ab�olution,

des gemeinen Mannes wegen, nach{wievor ges

übtwerdenmü�tes
iti würdedur< obigenlBéókbiaameines

‘�eligenFreundes-dasäu��ereChri�tenthumanziehen»
der für den gro��envermi�chtenHaufen werden, —

würde aber dabei nicht das innre thätigeChri�ten-
-thum 'verlietèn 7? “Nichteinmal“ zu gedenken,

-

daß
‘die Schreier ‘undEiferer �ogleich“die Po�aunein die

‘Händnehméi?,'und von Wiederhét�tellungdes Hei-
denthums, dér Heidentempel,heidni�cherGe-

bräuche, u. \. f. tönen würden, das lie��efi nun

«Zwargeduldig anhören,und auch gar füglichwider-

legen, — es zeigte �i aber ‘gleicheine andere

Schwierigkeit, die nicht �oleicht aus dem Wege zu

räumen wäre, nämlich,daß folhe Anbetungen‘im

Tempel“am Abend zu mancherlei!Aus�chweifungen,
�elb�t
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félb�tim Gotteshau�eVeranla��unggebenkdüntei.—
Doch, au am Tage werden itt “dex Kircheviele,
und zwar recht grobe Sünden mik Gedanken, Vors’

fâzenund“ Ent�chlie��ungen"begangen, ob �ieglich
gicht ausgeführttverdeitkönnen= —

Doc, ih nig îns Weite,Dev:dententé
Le�erwird“ mir dergleichenAbwägungen?neuer" Proz

jektenicht verbeln, wenn et auch ganz aûders dar-

überdächte.Er wird nochvielfältigeRä�onnements

von der Art antreffen , be�ondersin Ab�ichtder i=

éurgie, Mag er doch:inimer meine Urtheiléfür un-

richtig halten , das Gegentheildenken, und glauben,
und, �oes ihm gefallen ‘möchte,mi widerlegen.
Er thue es mit dem Gei�teder Bruderliebe, und’der-
Men�chenfreund�chaft, �dwérden- mit �eineWidetles:

gungenwillkommen �eyn,und ich"werde�iéganzde:wiß.nah Befindender: Um�tändehriaut�en,
€ 6

“S, 68. Ih würdey wenn ihKon�i�orial-tathin Berlin’ wäre x.)

Fch toill hier nur die Sache.berühren,"De
Verfa��erertlärt�i�elb�tin eineinder folgenden.
Briefe ausführlicherúberdie ganzeMaterie.

Daßdas unzeitigeAn�ehn,welches�imáncheginge:

Gei�tliche:über würdigeSchulleutezu gebenwi��en,
den Eifer vieler Schulmännerin Betreibung ihrer �o“
erheblichenAngelegenheitzurükhalte,,— “i�leis"
der! bekannt genug, uid ih. könnteaus meinen
Excerptenauh, wo ich mir dergleichenFakta auf--

|

:

zn»
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zuzeichnenpflege, — ‘mancheBeiträgedazu liefern
Es-i�tau��erordentlich,wie fi mancher fünf und
zwanzigjährigerPrediger, wenn ex etwa Scholar
cha wird , oder in- ein- wohlloblichesPresbyrerium
kommt, ins Zeug-wirft„ wenn er dem Schulexamen
beiwohnt, oder mit dem Rektor und Konrektor in

Ge�ell�chafti�t, Herr Abt Re�ewiz�timmtgleich im

er�ien:Stück-�einerGedanken „--BVox�chlägeund

Wän�chezur Verbe��erungder öffentlichenErzie

Ms$. 2, mit mir einz er�agtda�elb�t
_—

“AberderSchulmann,— washatder für
eineaon es i�tder Mühewerth.daßwir

�iean�ehen,aber mit den Augeneines Patrioten,
der: mit der ganzen Wärme,Men�chenzu bilden,
und-dem Staate Bürgerzu erziehen, mit dem

ganzen Ge�ühl,,wie �chwerund-wichtigdies Gee
�chäfte�ey„�ie:zu Uber�chauen„- herantritt.. Viel
Aufwand des Eifers und der Talente, und weniz

ge. Achtung nochweniger Belohnung, viel" An-

�irengungund müh�eligeArbeit„und oftzur Ers

holungKummerund. Sorgen ; viel demücthigen-
deAufforderungenzur Thätigkeit,aber fa�tgax
keineM, —, viel An�chnarchenun-

wi��enderVorge�ezten,und aufgebläheterSchols
archen„ «undnur faltes, verkummertes tob weni-

ger Kenner,fa�tkeinebürgerlicheEhre:und Wür-
de, als nux der; verachteteNachtrab des auchge-

nug verachteten.gei�tlichenScandeszu �eyn,kein

vorzüglichesGlück, „undhäufig fein Brod, —

In ganz dunklerFerne�chimmertamZielhieund

da
E

4
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da etwas Glänzendesher, aber nur wenigebehal-
ten den Muth bis dahin: zu �treben„ wer es un-

ter: Keuchen und: Schnauben am Ende der auf
‘bahnerreichet , BE us

es

Manur ein Alichtvar, d

¿daunnun äitiaoSoadiledtner@árin u Schule
aniiphoæinige:Jahre lang gearbeitet, und: Vortheil
¿ge�tiftethätten„ dannlie��e�ichvon ihnen:ganz ge-

4wißvielmehr ‘im-Predigtamte -erroarten.?:Der-Ein-

wurf, den der Herr ‘Abt gegen die�enEinfallmacht,
Fönnte-auchbeantwortet werden. Man �ey?nur. nicht

�o-willig,,: einem Kandidaten,

|

der als-Schullehrer
einigeJahre ge�tandenhat, \o gleich—- nicht einmal

xine \{lechte Pfarre zu geben, — oder man denke

auf proportionirte Strafen der Schulmänner,wenn

Fie ihxAmtnicht mit Fleißund Treue thun ,
— �o

wird die�emUebelauchabgeholfen werden können,—

Allerdings mú�tendann:auch die Predigergehalte
perbe��ertwerden; (wenn tüchtigeMänner:ngch-dens
Felbendurch eine?IO 1e witt�iben�ollten;¿1 ¿1200 WTI è 1: fi

Doch ih �to��ebald wieder auf die�eMaterie,
RRnARe aniztCre: ibanials

S..17171:LDL e Verfa��er:dés
e

Verbäléniße
má��ig'geringerenArbeiten des-Prediger�tandesvox

andern Bedienungenim Staate, - Betrachtet man
die Sache: genauer , �o�cheintdie�eBehauptung in
gewi��emSinn ihre Richtigkeitzu haben, Es wer-

v4 den
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dendabei freili< �ehrgeubte Männer vorausge�ezt;
‘denen- ihe: Amt nicht zue“centner�chwerenLa�twird,
‘dergleichenes denn doch“hie und da ver�chiedene
‘giebt. Son�tbleibt es bei dem; was der Verfa��er
�agt.— Ja den preu��i�chenStaaten. ‘i�t"diefem
Stande,wie aus dem Folgendenerhellenwird, mehr
aufgelégt,‘als’ in andern, ‘weit man in dié�enauf
‘ausgebreiteternNuzen denkt , und al�oalle An�talten
“madcht,einjedes Glied in der ‘gro��enKette dès Staats-

Fórpersauf ‘die�enTon zu �timmen, daß es nämlich
Zum allgemeinenNuzen dés Ganzendas Seine bei

‘trage.’ Aber démohnerachtet-"�inddie brandenbur=
gi�chenPredigerwenigerAO)disals in irgend
‘einemten Landei

HTS Aus!de geringeren‘Anzahtdex -ABH
“Amtsge�chäfte*-eines“Gei�tlichenfolgt nicht das ges
“xing�tegegen “denWerth“die�erGe�chäfte.“Ein.
Augenbli>- zu ausgebreitet' gro��enund erhabenen

Dingen: verwandt kann grö��erenSegen �tiften,als

‘oh ’\ó’viel Stünden'/* die: man! Kleinigkeitenwid-

met, indenen man wenig�tensminder-wichtigeDins

ge he�prat,€
/

Die fleineliebreicheRiebl‘diedie ¿tveigro��en
Stati�tiker, Bü�chingund Dohm in dem Mu�eum
des vorigenJahresúber da��elbeSüjet führten,i�t

bekannt. Möchtendochalle Gelehrten �obillig und

und unparteii�chdenken! ! Herr Dohmbüúrdét

dur �einenVor�chlagwegen Verbe��erungder Mor-

talitätstabellendemRye auchgewis nicht zu
viel
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viel auf. Zieht man hiebeidie Be�chäftigung�elb�t
zu Rathe, �owird dîe innre Güte des Ge�chäftes

- auc den äu��erenWerth be�timmen.—“ Es i�doh
warlich ehrenvolle, wenn die Herren Gei�tlichenin

der Studier�tube,
mit der Feder in der Hand, ets

wasarbeiten , wasda nuzet und frommet , als daß
�iemit der Mi�t- ‘oderHeugabel auf dem Felde �ich
Leibesbewegungenmachen. — Man �ageja nicht,
daßich; die Sache úbertreibe: Fe habe, zwar.

aicht in der Chuemark Brandenburg ,* aber doch,
4vas verhindert mich, es laut zu �agen,in. einer dex

Mark naheliegenden Provinz mehr als einmal man-

henHerrn Pa�torMi�t aufladen:dehquitveyBaAnigt béteibt, NM gd 4

HaeJh werde,dashieherGehdrigeausführticha
‘einander�ezen„�o ‘bald der Verfa��erauf die Bes

�chaffenheitder Landgei�tlichenin den brandenbur-

gi�chenStaaten fommt, und alsdann gleichfalls

FOPAA4ER auseinander ns
“Hierwill ich nura diediventanomachen.

‘Gamder Verfa��erwill , daßdie Gei�tlichenneben
1den Profe��orenam- mei�ten�chreiben�ollten, �o;hat

er nur in-�ofern Recht, als manannehmenkann,
daß untex ihnen lauter KöpfewadedieLadSchreis
7benn, ;

Zweiter
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Berlin , am —

1/75.

Adeemich insengereDetailderKei�evon Potss
dam nach Berlin einzula��en,willih FJhnengleich

_ �agen, daßes mir hier ausnehmendgefalle. — Digs

er�tendrei Tage war ih üblenHumors,* und hütete
die Stube. ' Dazu trug mehr als ‘eineUr�achebei,
Verkältung,ein Éleiner Aergérauf def Fournaliere,—

und
—. — wie es vielleicht einem jeden Fremden

geht ,-idasUngewohnteund:Neuë,* wozu �icher�t

nah und na< un�erGei�tgéwöhnt,‘Hiezukam,
daßmeine Kleider und andre nöthigeDinge ; neb�t
meinem Bédienten�päterebs als ich,

Wollteih Jhnen,meinFopare�tás,aus meis

ñúemRei�ejournälnur die�e‘äthtWochen, ‘da Sie
Fein Schkeibenvon mir erhaltenhaben , ‘aushebeù,
�owürde“ ih" Stof finden’,Jhnéndarúber viellicht
acht Bogen“vollzu�chreiben„“und Sie würdenviel-

leicht keine Sylbé vom Religionszü�tanddarinnèn

le�en.— Das er�teNothwendigein Berlin i�tein

fo genanntesSouvenir , *) ohnewelchem fein beob-

E
achten-

©) Ein Souvenir gehörtunter die neumodi�chen
Dinge, Es i�teine kleine

E �oklein, daß
man
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actendér Fremdefortkomménkann, Es durchkreu-

zen �ih, wenn man-nämlichin der Ab�ichtausgeht,
um zu- beobachten , �ounzähligéSújets durch einanz
der, és �to��enin einemjeden Tage �dmannichfähe,
merkwürdigeFakta auf, daß das weitläuftig�tetreue:

�teGedächtnißdochnichtzureichenwürde.

Berlin

inan�iemit frumwmerHandgang:undgat: verberz

gen kann. Dies Käp�elchenenthält neb�teinem

Blei�tift êtwa ¿wölfkleine Pergamentafeln, auf
“die man die auffallende�tenFaktä aufzeichnen kann,

darnit �iedem Gedächtnißnicht entgehen: — Jh
lies mir auf den Rath meines Wirths ein �olches

 Húlfsmittel,verfertigen,
— lies aber Erinnerun=-

gen drauf �ezen,und nicht Souvenir, = Es i�t
mir �oarlefinsmá��ig,ein Deut�cherzu �eyn,in
Deut�chlandzu leben, und doch ein Amphibion
affektiren zu wollen, — Doch, von dergleichen
Arlekfinaden werde ih ihnen noh weit mehr Data
liefern. — Sollten Sie es wöhl glauben , daß es

in Berlin ganzéGe�ell�chaftengiebt, die aus Deuts
{en be�tehen,und wo män das Franzö�i�cherecht
mit den Haaren herbeizieht.— Hätte ih Yorifs
Läuñe;,�owollte ih mi< einmal án eine Sátire
ber �olchelächerlicheZu�ammenkünftemachen. —

Noch lauteres Gelächtervérdient es , wenn deuts

*%{e Predigerin freund�cha�tliheiGe�prächenmit

‘andernhalb deut�h,und halb franzö�i�chres

den. — — Jh �pracheinmal zum Unglückmit
einem �olehenGei�tlichen, der úbtigêns�einegute
Verdien�tehäbenmag , béi welchem mirs aber doch

auffiel,daßer �o:bunt�che>igt�prach,— — Diffe
tite ef Satyramnon Ícribere. — An die�erAuse:

�chweifüngi�tdas Souvenir Schuld, —

i Der Verfa��er.
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„Berlin i�tdie halbe:Erdkugel im Kleinen, ==

Ausallen Regionen , und: Winden, wimmelts Hier
“

von Men�chen, derenSituationen , Ge�chäfte„Chas

raktere , Fähigkeiten,Schick�alen. �.f. chon das

Studium eines halben Jahrhunderts erfordern würz

den. Mein Onkel �agtemir immer, — wenn es
einen Himmel gâbe, �owollte er, daßer entwe-

der in Berlin oder in Paris wäre. Jn anderm

“Sinn die Worte genommen hat er, was Berlin be-

trift, vollkommen Recht. "Fh: bin zwar nur er�t
acht Wochèn hier ,

— aber , ih mußes Jhnén ge-
�tehn,i bin in die�eStadt fa�tvernarrt, Jch
nahm �ogleihmeine Wohnung im Königvon En-

“

gelland in der Brüder�tra��e.- Dies Hotel gehört
gerade nichtunter die wohlfeil�ten,aber auch nicht uns

ter die theuer�ten.Ichbin �oziemlichzufriedèn,�o
wie ih mich denn überhauptan die Genüg�amkeit
be�ondersauf Rei�engewöhnthabe.— Der, gute

_Degpreauxkam mir mit �einer�ech�tenSacire

gar: bald in den Kopf. — Gleich den Tag nach mei-

ner Ankunft ward ih durch das gewaltig�teGeräu�ch
im Schlafe ge�töret, und empfandes da zumer�ten-
mal , daß ic in Berlin �ey.— Doch daran >erin-

nerte mich:�chonder er�teTag, oder, um es no<
deutlicher zu: �agen,der Eintritt ins Potsdatner
Thor, — ‘Eine vollkommen gerade Stra��e,an des

ren Ende eine kleine Kirche mit einem Thurm ins

Auge fällt, giebt einem Fremden�choneinige Jdeen
von Berlins Schönheit. Man bauete geradein

die�er Stra��e, und ein an�ehnlicherTheil Häu�erwar

�chon fertig, Auch da herr�chtfürtreflicherGes

E. 6s >

e:

Es
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Es war gar bald eines nieinerHauptge�chäfte,
alles nahe, oder entferntzu �amlen, was nur irgend
zu ‘meinemEndzweckführte.— Fh wollte in den

preu��i�chenStaaten die Rolle eines vernüun�tigRei-

�enden�pielen,und nicht mit verbundenen Augen,
und- di&gewordenenOhren în Berlin herumwals
len. — Aber, mein Lieber, — glauben Sie mirs,
es i�tnicht �oleiht, als mán auswárts denkt, Ber-
lin, be�ondersdas theologi�cheBerlin kennen zu
lernen. Bei aller Toleranz, (von der ichbald aus

führlicherreden werde ,) und bei aller der gerühmten
Friedfertigkeit der da�igenTheologen entde>ten �ie
nicht �ogleicheinem jedenFremden , wenn �ieihm
auch freien Zutritt gönnen, ihre Ge�innungen,—

Jc wunderte mich anfänglichdarüber , da mir Herr
__P=* dem ich viel Nachrichten zu verdanken habe,

�agte,daß�elbSpalding , �ogar Teller zurüe>-
haltend wären, — Herr Safë�ey�on�tder wohl-
thâtigeMann gewe�en,von welchem der Rei�ende
die mehr�tenund be�tenRachrichten in Ab�ichtdes

kirchlichenZu�tandeshabe erfahren können,— —

izt �eyer aber, �einerfränklichenUm�tändewegen,
nicht immer aufgelegt, Fremdeaufzunehmen,—
und werde, hei �einen:hohen Jahre, gleichfallszus

rü>ziehender,— — Allein die�eVerwundrungver-

{wand , da ih nah und nah mit der berlin�chen
Welt bekannter wurde, — da ih hörte,tvie man

die�e:Nachrichtengemisbraucht,— verdrehet, —
_

auf Ko�tendie�erehrwürdigenMänner mit Zu�äzen
und �chiefenRä�onnementsverunglimpfer,

— und
“ihnendadurchoftauswärtsmanchen Nachtheil zu-

gezogen
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gezogenhatte. “— Von Spalding hörtei<{ z. B.

daß er �eitder Zeit , daß Gleim �eineBriefe habe
drucken {la��en, merklichzurückhaltendergeworden

�ey, — ob gleich andre wider�prechen.—* Sie

werden das Faktum wohlwi��en,— und ichdárfs

Jhnen al�onicht er�thererzählen.— Was halten
Sie von der ganzen Sache? — Daß Gleim, als

ein �owärmer, enger Freund von Spalding,die

Briefe hat drucken la��en, i�tin meinen Augen einé

�ehr.unveräntwortlicheVerlezung einer der Haupte
pflichtender Freund�chaft,deéVer�chwiegenheit,—

Des FreundesGeheimni��emü��enmir eben \0 ehr=-
würdig, und noch �chäzbarer�eyn, als nur immer

den Alten ihre My�terien�eynkonnten. — Es giebt
nach meiner Theorie keinen eitizigenFáll , wo ich’dié
anvertraueten Geheimni��emeines Freundes �ägen

dürfte, au��er,wenn er eine dem Staat roidrigë

Handlung begangen hätte, und do<d — würde i<
nach meiner individuali�chenUeberzeugung�elb�teine

Mordthat meines Freundeszu verbergen �uchen,�ó

lange i< nur immer könnte. — Nurer allein kann

mich berechtigen, das , was er mir anvertrauet hat,
andern zuerófnen.— Son�tnichts. Selb�tUn-

einigkeiten ‘dürfen dazu keine Erläubniß ‘ertheilen.
-

Der traurig�teBruch zwi�chènzwei Freunden;
�agtder fürtreflicheVerfa��erder Sitten, kann

feinen rechtmä��igenGrund abgeben, die Vers

bindlichkeit, das Geheimnißmeines Freundesbei

mir zu behalten, aufzuheben.— Der Schuld-
ner mag �ichnoch�ooft mit �einemGläubiger
zanken, er bleibt immer �einSchuldner,— —

Gleim
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Gleimfehlte al�o ó�enbar.— Jh will ihm zuge-
ben, — woran i< jedo< aus Gründen zweifle,
daß Spalding ihm einige Erinnerungengegeben
hâtte, die ihm gerade nicht liebwaren, — fonnte

ihn das berechtigen, ohneVorwi��en�einesFreun-
des, vielleicht al�ogar áus einér Art von Rach�ucht,
Briefé bekannt zu machen, in denen freilich weder
die Sitten , noh Religion , noch �on�tandre bürgetrz
liche Pflichten beleidigetworden �ind,— die �i

aber doch durch muntre, feurige, und va�cheEinfällé

áauszeihneten.— Aber auf der andern Seite, —

(Spaldings re<t�{afnerCharakter i�tmit Bürge,
daßer, wenn ic mi auch irren �ollte,mir meinerx

Ferthumverzeihenwerde ,) — hätteih lieber ganz

�tillge�chwiegen, den Leichtfertigkeitenmeines unarti-

gen Freundes zuge�chen,und mich ganz gewißnicht
�chriftlichverantwortet „i

Au��erder Zurückhaltungvieler Gei�tlichenin

Berlin rechne ich aucb dies unter die Ur�achen,die

die Nachrichten über den Religionszu�tander�chwe-
ren ,

-—— daßein gro��erTheil der Theologenvont

er�tenRange die Sommermonate hindurch ent=
weder vön Berlin abwe�endi�t,oder �ichdochganz
von allem dem, was nur irgend Ge�chäftehei�t,
al�oauh von den Be�uchenganz fremdery

un-

 befannter Rei�enderloómahe. — Es wáre un-

billig; wenn man ihnen die�eErholung verdenken
wollte , zumal da: �ièes ihrer äu��erenUm�tändewes

gen eher bewerk�telligenkönnen, ‘als die Gei�tlichen
von niedrigerem Range, denen ‘theilsder Fond

Veligionszu�t.1, B. G BL iu
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zu �olchenErcholungenfehlet,theils es weit �te:
rer werden würde, die Arbeiten unterde��endur
einen andern ver�ehenzu la��en.

Ueberdem würde es den Nachrichten úber ein

�olchesSüjet, als Religionszu�tandi�t, immer

an Voll�tändigkeitfehlen, wenn man�ie lediglich
aus dem Munde der Gei�tlichenhernehmenwollte. —

Es fann nicht �eyn, daß �ie�ichum alles befúmmern

können, — dazu fehlt es ihnen an Zeit, an Ge-
legenheit,

-

dfters liegen auh: die Gegen�tändezu
weit aus ihrem Ge�chäftskrei�eentfernt. — Das
Kirchenrechtin den preu��i�chenStaaten verdient

und reizt allerdings die Aufmerk�amkeiteines Frem-
den: — Selten wird der Gei�tlichehierüberbefrie-
digendeAntwort zu geben im Stande �eyn.— Es

gehörtganz �icherdie Ent�cheidungeines Rechtsge-
lehrten in manchen Fällendazu, um hierinnen zu
irgend einiger Voll�tändigkeitzu gelangen.

: Ein�eitigwerden auch jederzeitdie: Nachrichten
der Gei�tlichen�eyn.— Wir �indeinmal Men-

�chen, und haben alle Leiden�chaften,wir mögen
ein Pork’epee,oder einen Degen ohnePort’epee,

_ oder einen �chwarzenNock tragen. Nichts �pricht

uns von ihrem Joche frei. - Der mä��ig�teGei�tliche,
wenn er noch �o�anftmüthigi�t,wird doch bei ges
tvi��enGelegenheitenetwas von �einerruhigen Kalt-

blütigkeitverlieren, und be�onders, wenn �eineem-

pfindlicheSaite gerúhretwird, wohl gar zuweilen
die Grânzendes Rechtsúber�chreiten,= Jh habe

Fix die
LN
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diè Anmerkungganz frei niederge�chrieben..
— Sie

wi��cn�chon,was ich damit �agentill, — — Das

�ollfein bittrer Vorwurf �eyn,den ich die�emwür-

digen Stande mache. — Wenn der Civili�ie,der

�ichge�chäftiggenug bewei�et,den Theologendie Hize
vorzuwerfen , im �chwarzenRo eingehülletwäre;
würde er nit eben �oaufgebracht und unge�túmges
gen �einenSekretär, oder andre Untergebene
�eyn,als er es izt im bunten Rok mit goldenen
Knöpfeni�t?— — ih finde es �ehrunbillig, daß
man die gering�tenKleinigkeitendie�esStandes auf
das eilfertig�teauf�uchet,

— ausdehnt , — , àus-

breitet, — ihn mancher Schwachheiten undFehler
wegen ver�hreiet,die man einem jeden andern zugute

hâlt, — die man wohl gar verthëidigt, wenig�tens
unterdrúü>t.Sie werden es àus vielfältigenErfah-
runzen �elb�twi��en,daß man einen ganz geringen»
oft gar niht merkbaren Fleckenin dem Charakter eiz
nes Klerikus au��erordentlichvergrö��ert, da man die

auffallende�tenFehler andrer Stände des Lebens nichr
einmal dem Namen nach rúget. — Jh gebe gern

zu , daß auf einem �chwarzenRock ein noch �ofkle�e
ner Flecken�ichtbarer�ey,wie auf einem wei��en,
oder grauen, — kann man ihn aber nicht mit dex

Bür�tewieder abkehxen? — wenn �i<hnoch �o
viele Kriegsrätheund Hofrätheund Advokaten
dem Trunk, — der Unkeu�chheit,dem Fluchen
und Schwörenúberla��en, es �cheintbeinahe , daß
man dergleichenla�terhafteGewohnheitenan �olchen

Situationen des Lebens , tvo nicht billige, doch we-

nig�tensfa�tallemal ent�chuldige,und zu vertheidi-
6 G 2

¿4 G00
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genfée:— Wenn �ichaber, (wie es leider! ‘au
bei ihnen dergleichenräudigeSchafe giebt ,) nur

ein Gei�tlicherin einer Ge�ell�chafteinmal úber-

nimmt ,
. oder dem Spiel zu �ehrergeben i�,

=

�oertónen ai�obaldálleStra��enund Ga�thäu�ervon

der Tod�ündedes Prie�ters.« . . è

Fch habe mir bei Sammîungder Nachrichteñ;
die i< Jhnen geben will, die grö�teVor�ichtzum

Ge�ezgemacht. Wenn auch die Quelle �ehrungleich
�ind,aus welche i �ie{dpfe, �okan es, dúnkt

wich , Jhnen glèichviel �eyn,wenn das Wa��ernux

wohl�hme>end,und nicht zu hart, oder mit zu viel

Ei�entheilenvermi�chti�t:

Um in Berlin die Rolle eines Rei�endènnicht
unnûzzu �pielen,muß man nothwendigvermi�chte
Ge�ell�chaftenbe�uben, und um theologi�cheBez

merkungen zu �ämilen, i�tes unentbehëlih,énte
weder die Theolögen�elb�tdärübérzu befragen, oder

ein eigener Beobachter der Kirchenweltzu �eyn,oder

�i, (was nämlichdie Bérördnüngenin Ab�ichtder

Gei�t'ichkeitbetrift , ) an einen Sekretär des Coni-

�i�toriumsju haltcü, und dür de��enbereitwillige
Güte Fáftá allerlei Art zu �ammlen,aus .ivelchen inan

denn ein Ganzes zu�ammenträgen kánn. — Jh
habebe�ondersdur Hülfeder lezteren manche Nache
richten liefern fönnen , deren Intere��e,hoffe i,

Ihnen von Belang �eyn�oll. Es war mir befrem-
dend, daßman mir mir �oau��erordentlicherGefäls

ligkeit entgegen fam, da ih von dergleichenLeuten,
als
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als expedirendeSekretärs oder Kopi�ten�ind,nur

immer etwas Hartes , Anb-altendes,und Verwei=-
gerndesgewohntwar.

GizènbeträchtlichenVortheil haben mir die

Kaffeehäu�erge�tiftet,Es giebt ihrer �ehrviele

in Berlin, �ie�indaber nicht alle gleich wichtig.
Auf zwei der�elbenhabe ich ver�chiedeneberlin�che

Gelehrtenfennen lernen, deren Ge�prächmir , �elb�t
in Sachen, die die Religion ‘angiengen, viel tverth

war. EigentlicheTheologen kommen nun zwar

nichthieher. J<þwürdees auh ihrem Stande

verargen , wenn �iedie Kaf�eehäu�erbe�uchenwoll-

ten. Aberer.manche andre , durch deren ausgebreitete

Bekannt�chaftund weitläuftigeKonnexionenein

neugieriger Fremder viel erfähret, was er �on�tviel-

leicht. nie erfahren hâtte. — Die Vermi�chungder

Men�chenauf die�enKaffeehäu�erni�tübrigensun:

gemein artig. — Jch habe un�ermgemein�chaftli-

chenFreunde, wie Sie wohl wi��en, einige Anekdo-

ten ge�chrieben, die Sie �ichvon ihmvorle�enla��en

fónnen.
f

i

Die Kenntnißder 'Religions�ektenin Ber-

lin i�tzur Bekannt�chaftmit dem Religionszu�tande
Úberhauptünentbehrlih.— Sie werden imFolgen-
den genug davon hören,�o.bald ih mehr im Stan-
de �eynwerde , die hieher gehörigenNachrichten" zu

erhalten. — Au��erBerlin �telltman �ichdie Zahl
der Di��entirendengrö�tentheilsweit geringer vor,

als �iewirklich i�t.— Jh nehme dies Wort im

weitläuftig�tenSinn, undver�tehedarunter �owoll
j G 3

die
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die Selten in der Kirche, als die diiiiecenti
Kla��enund Ordnungenderer, die entweder von

der Religion überhauptnicht viel halten, oder die
�ichnur von dem Sy�temder chri�tlichenentfernen.—

Fe habe �ogarunter den Handwerkern �ogenannte
Freigei�terangetroffen,die �ichnicht �cheuen,öfent-
lich úber die Lehrendes Chri�tenthumszu �potten.—

Die Kaufleute, wenig�tensein �ehran�ehnlicher
|

Theil, wollenau< úber Religions�achenurthei-
len. — ‘Unter den Offiziererngiebt es, wie Sie

leicht denkenfönnen,�chrviel Erpriis forte u. �w.

Es glücktemir, von allen ReligionEparteien
_tinige fennen zu lernen, und ih bin ungemein mit

die�er-Bekannt�chaftzufrieten Manlernt nicht nux

bei�olchemUmgang und Ge�prächenmit �ogenann-
ten Jrrgläubigendem Gange des men�chlichenVer-

�tandesnäherna<�púren,und �ieht, wie er nah
und nach, dur Veranla��ungoft �ehrzufälligerUm-

�tändeauf ein andres Sy�temdes Glaubens falle,

�ondernman gewöhnt�ichauch dadurch die Wahr-
heitmehr und mehr �{âzen, das Gold gegen den

Schaum halten , und überzeugt�ichdurch die�eGe-

geneinanderhaltungvon der vorzüglicherenGüte det

wahren Lehre. .— Hiernäch�thabe ih auch die

Bemerkung“dabei gelernt, daß Jrrthum und Güte

des Herzens, be�ondersAufrichtigkeit�ehrfüglich
neben einander wohnen können.— Wir glaubew
geineiniglih , zum Schaden der Men�chheit, daßder

andre gewi��eReligionsmeinungenin eben dem Lich-
te und der�elbenKlarheitein�chenmü��e,als wir ; —

wenn
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wenù jenesnun nicht ge�chieht,�omachenwir den

voreiligen Schluß, er handleunredlich, wolle �h
nicht überzeugenla��en,und mü��edaher mit Ge-

walt zur Ueberzeugung gezwungen werden. —

Sie werden es �elb�tbeurtheilen können
, welchen

Nachtheil die�erfal�cheSaz bereits ge�tiftethabe,
und wie traurig es allémal fúr die men�chlicheGez

�ell�chaft�ey,wenn man ihn in Beurtheilung der

Meinungen andrer in Glaubens�achenzur Masregel
nimmt. — Der Umgang mit Di��entirenden�elb�t
widerlegt ihn zur Gnüge. — So habe ih mi un-

ter andern mehr als einmal úber den alten Damm
herzlih gefreuet, und �einegro��eOffenherzigkeitbe-

wundert, — Ich habe ihn manchmal im Buchladen

ge�prochen, und bin Willens , zu ihm �elb�thinzuge-
_ hen, und den Hergang �einerStreitigkeitenaus �ei-

nem eigenenMunde zu hören. Sie �ollenalôdann

�ogleichvon ihm das Nôöthigele�en„.. „

Der Umgang mit den Di��entirendenwird eiz

nem Fremden in Berlin nicht �chwer.— Jh �eze
voraus, daß er kein Theologei�t.— Gegen die-

fen Stand pflegt man immer noch etwas mistraui�ch

zu �eyn.- Jn Berlin hâttemans indef�ennicht Ur-

�ache.— Es giebt, �oviel ih glaube, keinen ein=

zigen verfolgenden Gei�tlichenda�elb�t.— Und,
ge�ezt,es loderte hie und da noch �oein fieines Feuer
dos Verfolgungsgei�tes,�overhütetder Arm der

weltlichen Obrigkeit ganz gewiß, daß cs feine

Flammein die Héhe�chlage.— Der Thiergarten,
die ARO die Ka�tanienam Zeughau�e, die

Stech:-
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Stechbahnehaben mir manchenre<t�{a�nenMann

unvermuthet zugeführet, und Gelegenheit gegeben,
�eineMeinungen kennen zu lernen, —

Die Buchläden �indlebendigeArchive der

Men�chenkenntnis.Jch will meinen vielleicht �elt�am

�che;nendenAuédruc>kerklären. Wenn man gewi��e
Stunden abpa��enkann, �ofindet. man ver�chicdene

Gelehrte von allen Arten und Wi��en�chaftenin den-

�elben.Den RektorDamm habe ih im Luchladen
kennen lernen. — So auh Lüdken,Kirnber-

gern , Boden , Eberharden, Ramlern, u. \. f,

Ein Fremder kann ihnen bei �olchenGelegenheiten,
ohne �i<zu erkennen zu geben, eher manche Mei-

nungen ablo>en , zu deren Erdfnung �ie�on�tgewis
nicht zu bewegengewe�enwären. — Jc werde das

von aber meinen Grund�äzennach keinen üblenGez
brauch machen , weil ih es gar wohl weis, daß es

unter die kränkende�tenErfahrungengehöre, �eine

Offenherzigkeitheimtücki�cherWei�egemisbrauchtzu
�chen,

Weil ih einmal der Buchladen erwähne,�o
muß i< Sie au{ mit dem berühmtenNifolai et-

was näherbekannt machen. — ‘Die�exMann ge-

hórt in der That unter die brandenburgi�chenGe-

lehrten , ob-er gleich feine �ogenanntegeiehrteStelle

bekleidet, — Er hat , �oviel ih aus �einemper�ón-
lichen Umgange, und aus �einenSchriften urtheilen
kann, fürtreflicbeNaturanlagen dazu. Seiner un-

ermúdetenBe�trebung,�i durch Lekture, Bekannt:

fchaftmit der Welt, und Erfahrungendazuzu ma-

chen,
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“en, hat er den Ruhm zu verdanken, den er izt in

«Deut�chland,meiner Meinung nach, mit allem

Rechte behauptet. Jb weis �ehrwohl, daß

�ich eine Zunft Schmeichler vereidigt habe, ihm
 bé�tändigmit dem Raucbfaß entgegen zu eilen,

und Weihrauch zu �treuen,- wenn ers auc nicht
einmal verlangt. — Das �indaber gedungene ,

lohn�üchtigeSklaven, deren Lob weiter kein Ge-

hôr verdient. -— Vielleicht �tehendem Schmeich-
lerhaufen-eben ‘�oviel giftige Tadler entgegen , die

gegen alles, was von Nikolai’s Munde kommt,
oder Nikolagi’nnher angeht, aus vollem Hal�e

‘�chreienund lá�tern.Seine mirklicheVerdien�te

�indent�chieden. Selbe um die Aufklärung dex

Religion in den hbrandenburgi�chenStaaten hat
«er �ihdurch �eineben izt herausgekommenesWerk

‘eben und Meinungen des Herrn Magi�ter
Sebaldus Nothanker verdient gemacht. — —

Haben Sie es gele�en?— mir gefälltder zweite
por kurzem herausgefommene Theil am be�ten.—

-Er hâttefreilich �einebei��endeLaune, und �char-

fen Tadel manchmal má��igen�ollen. Be�onders
-

gefallenmir �einezuweilen ans Intolerante gren-

zende Ausfälle auf den Predigerorden nicht im

gering�ten,— “Er hätte{le<terdings vermei-
den mü��en,daß man ihn nicht gleih beim

er�tenAnblick als einen Heterodoxenanerfennte,
und auf einmal mit �einenMeinungen bekannt

wárde, , . J habe daraus gelernt, wie {wer
es halte, gerechtenTadel zu lindern, und niht

auf Ko�tender Men�chenliebe.wahre Faktades

|

men�<s
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men�chlichenLebens bekannt zu machen. Auch die

Kupferplatte, worauf die Prediger paradiren, hat
mir misfallen, Es i�tmir nicht. im gering�ten

_�<wergetroorden, viele die�erHerren im Original
“

Tennen zu lernen, da die Kopie �ogut gerathen
i�t.Demohnerachtetver�precheih mir von die�em
Romanviele Vortheile, Er kann �icherzu Zer-
�tôrungdes Aberglaubens, der Dummheit, und

- der Vorurtheile beitragen. Viele Gei�tlichein
Berlin �ollendamit zufrieden�eyn,manche aber

die Köpfe \{ütteln. Jm Grunde kann i<s ihnen
auch gar nicht verdenken. Herr Nikolai hätte
mehr über �i �elb�tHerr �eyn�ollen,da -er dasBuch verfertigte.

Die�efeine Bemerkung �oll�einenVerdien-

�tenkeinen Eintrag thun, — J< �châzeihn un-

gemein hoch, um �ovielmehr, da ih in ihm eis

nen gefälligenMann finde. — Hat er ja eine zu

hohe Meinung von �i �elb�t, �oäu��erter �ie

wenig�tensgegen keinenFremden.—- Die Buch-
händlerklagen ungemein über ihn. Vielleicht ha-
ben Sie Recht , vielleichtauh Unrecht.

Das Predigtwe�enin Berlin habe ih grô-
�tentheils�elb beobachtet, und werde es in dér

Folge no< mehr beobachten. Jh werde Jhnen
dann ganz getreu meine Urtheile und Rä�onne-
ments �chi>en. Erwei�enSie mir dabei die Ge-

fälligfeit, mir Jhre ohnedem �chon�{häzbareAnts

worten , durch Jhre Gedanken . úber die�emeine
;

y Briefe
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|

Briefe no< intere��anterzu ma<en. Wenn wie

dann auch wirklich in ver�chiedenenNebenmeinungen
ungleichdenken �ollten,�o�indwir doch in der Hauptz-
�achegewißeinig, Näch�tenshaben Sie wieder ein

Schreiben von mir. Jh werde �tufentvei�egehen,
und’, je nachdem i< Fakta �ammle,und Rä�onne-

ments drüberan�tellenkann, Fhnen auch ein immer

grd��eresLicht Úber das Religionswe�enin den

preu��i�chenStaaten geben können, F< bedinge
mir abex dabei die freund�chaftlich�teNach�ichtaus,

Sy�temati�cheOrdnung kann, und will ih nicht

wählen.— Abet ver�äumenwill i< nichts, was
Sie PEE fann. Jch bin 2c.

Beilage zuindweitenBriefe.

S. 95. Aber auf der andernSeite, — (Spal:
dingsrecht�chafnerCharafter i�mir Bürge,
daßer, wenn ich michauch irren �ollte, mix
meinen Jrxrthumverzeihenwerde,) hätte ich

lieberganz�tillge�chwiegen,2e.

Nichts i�tleichter,als �i in die Situation eines

andern hereinzu�ezen, wenn man nicht wirklich drin:

nen ift, oder, wenn man vorher weis, man werde
'

nimmermehxeherein fommen. So wenig ih nun

auch von der Veranla��ungjener unangeneh1 en Pri-
vatuneinigkeiten¿wi�chenSpalding und Gleim

weis,
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weis, �otraue ih do dem ern�ten, men�chenfreund-
lichenCharafter des er�ternzu, daßer Gleimen,
wie der Verfa��erzu meinen �cheint,keine herbe,
zu bittre Wahrheitenge�agthaben werde. — Das

vorausge�ezt, wie konnte es einem Manne, wie
Spalding in �einexSituation und unter den Um-

�tänden,in denen er �ichbefand, gleichgültig�eyn;
daß jugendlicheArbeiten , die freilich.keine Fehler
waren, die er aber doch gewiß in den gegenwärti
gen Jahren nichtge�chriebenhaben wúrde, in die

Händedes deut�chenPublikums kommen,— daß
dies Publikum �eine�chiefeund krummeUrtheiledrü-
ber ausframte, — daß der Haufe der, Religions-
�pôttermit Hohngelächterüber ihn herfuhr ,— von

der Scheinheiligkeitder Predigerplauderte, u, �.f.

Die ganze Art der Verantwortung des Herrn
Spaldingsi�tauch durchgehends�ogere<t, — �o

má��igund mit Toleranz verbunden , daß kein billig
denkenderRichter der Wahrheit ihm Vorwürfemas

chen wird, und machenfann,

S. 103. Leben undMeinungen des HerrnMa-
gi�terSebaldus Nothanker)

Das Werk i�t1776. mit drei Bänden -kom-

plet geworden, — Der dritte Theilgefälltmir am
allerwenig�ten,

Die�es Werks konnte der Verfa��erniht �o

ausführliherwähnen,weil es 1775. noch niet be-

endigtward, Es gehörtinde��enallerdings als ein

flaf-
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kla��i�chesWerk in die Reihe der Bücher, aus denen

�ichreund glaubwürdigeNachrichten überden Re-

ligionszu�tandin Berlin hergenommen werden fôns

nen. Mein �eligerFreund hat es , �oweit es das
mals heraus war, in den folgendenBriefen auch mit
Vortheile benuzt, und i< werde es gelegentlichin

den Beilagen auch benuzen, =

Ueber das ganzè Werk zu urtheilen gehört
niht hieher. Aber die Frage will i< denn doh mit
ein paar Worten bérúhren, ob Herr Nikolai niche
einen andern Ton be�onders

-

in �einenUrtheilen
úbers Predigtwe�enhätteannehmen�ollen? —=

Nach meineñUeberzeugüungenmußmein Urtheil

dahinausfallen, daßgrö�tentheilsdie Sache viel zu

rigorós, — niht �eltenmit einer gro��en(auge
von zu �charferSátire;, — und mai<{mal mit

wirklich intoleranter Feder vorgetéagen�ey.— I<
traue Herrn Nikolai ganz getvißkeine bó�eAb�ichten
zu, — aber ih glaube do<,; daß er viel zu weit
gegangen �ey.—

Das Werkhat au; neben dem Nuzen, den

és ge�tiftethat ; �elb�tin Berlin Schadenverur�az
‘het, — Nach Privatbriefen zu urtheilen , �pöttelt

man�eit derZeit no< mehr über die Pegdigerals

�on�t.—
;

Wie würdees dem Herrn Nikolaigefallen,
ivenn man den Buchhändlerordeneinmal eben 0
�childernwollte? — oder in �eineRechte Eingriffe

| thun? —
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thun? — wie gefälltes ihmizt , daßddeDoktor

Bahrdt — — — — —

Vnden Peovimen:gehörtder Sebaldus unter

die Toilettenbücher, den fa�talle Damen von Ee-

\{ma> und Ein�ichtle�en. Seit der Zeit aber �pd'-
telt au �honmanche Frau Bürgermei�terinn=

und Stadt�ekretärinnüber den Prediger�tand

,

—

wozu �ieum �ovielmehr berechtigtzu �eynglaubt —

weil �iees gedruckt lie�et.— Nicht zu“gedenken,
daß ihr Eheherr unter die Patronen derPrediger

|

ihrer Stadt gehdre. .

Sapienti�at!11/1"

Dritter Brief

D „lins �ogerühmtePromenaden,mein Be�ter,
verdienen vor allen andern, die ih ge�ehnhabe, den

Vorzug. Die Linden ‘und der Thiergarterìfind in

ihrer Art nur einmal in dèr Welt. Jch habe Engz
länderge�prochen,welche mir einge�tehenmu�ten,

daßder Hydepark in London gegen ihn gar nicht
zu rechnen �eh,— und er ward mir doch von meis

- nemRektor als ein herrlicher �chönerLu�twald, der .

�einesgleichennichthabe, angerühmt, :

Einem
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Einem Fremden, der zum er�tenmaldie voll-

gedrängtetinden , und den no< bunt�che>igeren
Thiergarten�icht, muß allerdings ein �olcherAn-

bli“ unerwartet �eyn.
.

Wenig�tenswar ex es mir.

JF<hgieng an einemSonntage nach geendigtem Got-

tesdien�tedie Linden herunter, und da hatte ih Mü-

he, mi dur die Staubwolken . dur<hzudringen,
und freie Luftzu �chöpfen,— Ueber die�ekleine ber-

lin�cheWelt lie��en�ichmancherlei erbauliche “und

�chalfhafteBetrachtungen an�tellen,wenn ih dazu
Beruf hâtte. Jch verwei�eSie auf meinean H**
ge�andtepoliti�cheNachrichten.

Der Thiergartenan �ich\elb�ti�tvon der Nas

tur zum Vergnügenbereitet , und er gewährtin der

That recht viele Ergözungen,wenn man ihn nur zu

gebrauchen weis. Der Anblick�oau��erordentlich
vieler Men�chenmacht einen ungemeintiefen Eindcu>
bei einem jeden, der �i in einem �olchenGedränge
befindet. — Die Zelter waren mit Men�chenge
pfropft voll, Die Fußpromenaden�tarrtenvon dem

Glanz des Goldes und Flittergoldes. Hier eine

Partie Frauenzimmermit natúrlichem-und gekän�tels
tem Schmu — mit Federbü�chen, und zum Ab2

|

�cheugethürmt,— Dort auf den Bänken Men�chen
aus allen Kla��enund Ständen der Welt, — in der
Mitte eine ewige Kette aneinander gereiheter Kut-

�chen.Mirfiel bei die�emAnblick ein, was Jakobi --

�ingt,und was hier vollkommen eintraf — i<
dachte an die gro��eWelt,

:

/

Die
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Die gro��eWelc , die , dacht LRAmö<t’i< het,
Zch �ah,und was? vergoldete Pygmäen,

“

Mit Ro�enbü�chenin der Hand , |

Ich hört’, und wäs ?" viel tau�endKleinigkeiten,1

Viel Scherze , welche nichts bedeuten ,

Neb�t‘artgen Ungezogenheiten,
Und kurz die gro��e‘Welt be�tand

Fa�tméei�tentheilsAus fleinenptet
‘Eingewi��erPrediger; tvo mir

e

Räheit, hei�t:
er Wilm�én,oll den berlin�chenThiergarten in-

Ver�enbe�ungenhaben. Ob ihm ‘der Ge�anggé:
glückt�ey, kann ih nicht �agen, da mir die Arbeir

nie zu Ge�ichtegeklömmen'i�tSie kdnnen \ich,
wenn Jhnen darnach lü�tet, dies Gédichtkaufén;<<?

und ih ‘hoffe, Sie? werden -darinnen Hinlängliché:
Nachrichten“finden.

| Oder la��enSie �ichvon un®

�érmFreunde die Ri��evorlegen, die i< ihm neulich
davon entworfen habe. Die Arbeit. war allerdings
müh�am!genug; was thut mán ‘iñde��ennicht der?

Ehre wegen? — denn Sie mü��en.wi��en,däß'mit!
�eineMariane ihren Dank in den zärtlich�tenAus-?

drúcken abge�tattet, und án meinen Zeichnungen
nichts auszu�ezen‘géwu�that, als daßSie �ichbe-:

Flagte, in diedunklen Spaziergänge�ichniht kôr-

perli verfügenzu fönnen, La��enSie �ich.die�e

Zeichnunggeben , und zeigenSie �olcheJhrer Hen-
riette auh. — Vielleicht �timmt�iegleichfalls ein

Loblied an. FührenSie �iein Jhren Hain ,

-

und:

wenn mein Thiergartenalsdánn nicht wirket;�omuß

fieein Herz von Stahl und Ei�enhabens —

Th
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F<will Jhnen lieber an �tattaller die�erSchile
dereien und Gemähldeüber die Schönheitdes

Thiérgartens,�eineBevölkerung; u dgl. einige
Bemerkungen mittheilen, die die kfir<li<heVerfa�t
�ungzwar nicht zunäch�tangehen, die inde��endoh
entfernterWei�edahin ein�clagen.

Ein�amin einer Ni�cheathmete ih die Wohlgerüche
der Bâume, und den �anftenAetherein. Fc war inties

fe Betracheungen úber die Prachtder Natur, und

‘dieGró��edes Schdpfers vev�enft,und glaubte nichts

weniger ; als hier in die�erfleinen Ein�iedelei,die

ein blo��esWerk der Natur war, no von Men�chen

ge�tôretzu werden, als auf einmal hinter einer klei

nen Schlangenallee eine ziemlichgro��eGe�ell�chaft
von Frauenzimmern und Chapeaus hervorkamen
und ín meine Grotte eintraten. Bei nähererAufs
merk�amkeitward ih gewahr, daß ver�chiedeneder

Führerentweder Gei�tliche�eyn, oder do< tum

gei�tlichenStandgehôrenmü�ten. Die runde Pe-
rüde ließmihs vermuthen. Das war aber auh
das Einzige, Sie hatten bunte Kleider ,

— dec

eine, wenn i< mich nicht irre, trug Man�chetten,—

�ieführtendie Damen nach der neue�tenMode, mit

dem kleinen mit. einer �eidenenDecke úberzogenen
Miniaturhut:unter dem ‘linken-Arm —- �agtenihß-
nen , ohnerachtetich da �aß,und �iemi nicht fann-

ten, tau�endGalanterien, — auch wohl Su��iakei-
ten manchmal.franzö�i�ch,manchmal deut�<,—

�ungeneiñige:fleine Chan�ons;‘und<betrugen�i
úberhaupto, daß ein' jeder Frèmdet’,der mit der

ungezwungenenLebensart ‘derberlin�chznGei�tlich-
(*Retigionézu�tand,1. BV. H fit
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keit no< unbekannt i�t, ni<ts weniger als Gei�t-
lichein ihnen ge�uchthaben würde, wenn �iekeine

runde Perückengehabt hätten.— Aus den Unter-

Ledungen,die �ieuntereinander fuhrten, �aheih zur

Gnüge,daß ver�chiedenePredigerfrauen darunter

�eynmu�ten. Einige der�elben�prächeii, wie ‘ein

Gelehrter von Metier , urtheilten*ziemlich"tiebtig ,

und gaben ihren ra�chenEhegattenan Lebhaftigkeit
und Wiz nichts nach. “Das!Ge�prächwar vermi�cht,
und abwech�elnd.Von einer neulich im ** gehalte-
nen Predigt eines gewi��en

**
auf Werthersteidèn,=

von Werthers Leiden auf YoungsNachtgedanken,
— dannauf das Theater, — dann ein paar Wor-

te von Voltâre dem Reformator, (einem Buch,
das ih noh nit kenne )"— vom Wetter, —

�ehnSie, �owaren die Kadenzen ihrer Untercrédung
be�chaffen,. Sie wären ungemeinartig , ‘undherz
abla��endgegen mi<, — be�onders‘hattei< dië

Ehre , von der einen Predigérdame¿“ nében dér ich
�aß,ziemlichgenau beobachtet zu werden. Sie gez

hôrtenach meinem übrigensunbedeutendem Uttheil,
(denn ih b.n fein Kenner“ der Schönen,)- zu den

�chönenGe�ichtern,— hatte ein paar funkelnde,=

_ feuerfangendeAugen, ‘aus denen Kraft und Veré

�tandhervorblizte,"— war au��erordentlichbelebt;
und �chienes allen andern in munter? Einfällenzuz
vor zu thun. — Jhre freie Urtheiléfielenmir anë

fánglichzwar auf, ih gewöhntemich aber doch na<
und nach an die�elben,und ward zuleztmit ‘ihr und

der ganzen Ge�ell�chaftziemlih ‘vettraut. Beim

WeggehennôthigtemichMadame #** zu: �ichhin.—
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F<ver�prähihr 5—

‘bielleicht‘macei aus
vonERREEinladungGebrauch.”

_ Was�agenSie zu die�emiis: den ichJhnen
hiedurchzur Kenntnißder Lebensavrt- der berlin�cheñ
Gei�tlichen-gebe? —, erlauben Sie mir hier‘eine
kleine Aus�chweifung, die nach allen Ge�ezen:dêx
Wahr�cheinlichkeitnicht an“ unvechtem*Orte : �teheù
wird»

" Dà Un�erBriefwech�el,wéilzfiisvorizt,un-

ter uns ‘geführtwird , �okänn ih �{reiben,was ih
will, — ‘doch�olldas andere Ge�chlecht�{lecter=
dings. nicht ausge�chlo��enbleiben, — ob“?vir gleich
gei�tlicheDinge verhändeln, und“ès �on�twöhkbe-
dâchtighei��etMulier ?aceat in eccle�ia.Jhre Hens
riette kann’ âu< Jhre Stimme,oder Fhr Peto da:
zu geben, und, "wenn �iewill,“mir ihre Bettäch-
tungen mittheilèa::Wie könntei< �on�tvon ‘dem
Puz der Frau Predigerinnenein ‘voll�tändigesUrtheil
fällen„(woran ‘dochwenig gelegen i�t,)“wenn ih
nicht ganz genau weis, ob daran nichts zu ho , zu
tief, zu lang, ju breit , oder zu furz �ey2 — Sie
halten vielleicht die Chârafceri�tif|

der Frauenzim-
mer fúr etwas überflú��iges,niht aber Jhre Hen-
riette. Jh �ehees al�o�chonzum Voraus, daß
ih mi wegen meinesUnternehmens retfertiäch
muß. Sind die Frauenzimmer“nichtun�reandre

“

Hälften? . , Un�teGéhülfen?".. wi��enSie nice
oft am be�ten, ‘ób'die�eroderjener‘Kandidateine gu-
te Bru�tHabe,mithinzumPredigergebohren�ey? —

machtnicht öfters"in*jungetPrediger,der wie Milch
D 2 und
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und Blut: aus�ieht, mehr Eindru> auf�eineBe-

meinde, -als ein alter , abgelebter?— �inddie Em-

pfindungender Damens nicht zärtlicherund lebhafter,
als die der Chapéaus? — ‘wi��enSie dennnicht,
daß manchePredigerfrauen die traurige:Kun�tauh
ver�tehen„- ihrem Herrn Gemahle das Seil Über die

Hörnerzu ziehen? — andrer GründeN zu ge-
denken — damit zurSache,aas

Die. gei�tlichenDamen in Berlíntda ¿bne
allen Zwang. — Guter Spener, oder Franke! !

hâttetihr euer Ehegemahlmit langem,fliegendemGe-

wand, — mit hohemHaar�hmu>,und goldenen
Uhren gehen �ehen�ollen,ich glaube, ihr beide
würdet , alles eures Pietismus ohnerachtet, auf dié

Scheidung von �olchenprofanen Weltkindern wenig-
�tensvon Ti�chund Bette gedrungen haben, — Jch

“

glaube, daßin Berlin die Predigerfrauenam aller-

freie�tenleben können. — Jp einigenStädten der

brandenburgi�chenProvinzenkopiren zwar ihre
Mit�chwe�terndie�eGewohnheitvon ihnen ab, —

�iemú��enaber doch gewi��eSchranken beobachten,
die jene in Bexlin nicht kennen.

Im Ganzen betrachtet, �olltenfreilichauch ih-
nen die Ge�ezedes �trengen:Dekorumsheilig �eyn.
Eine Frau, die den ganzen Tag über entweder" mit

‘der Tarokkarte in der Hand die Zeit vertändelt , oder

durch immerwährendesKomödiengehenihre Haus-
tirth �chaftver�äumt,—- wirdeinem jeden Ehe-
mann zurLa�tfallen, am allerwenig�tenwird �ie�ich

i für
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fúáreinen Prédigét�chien. Daß �iediéun�chuldiz
gen Sitten der Welt, ‘wie andre Men�chenkindermit
machen, und nichtdie Rolle der Bet�chwe�tern\pie-
len, halte’i fúr ret ünd billig, — nur {eint
es mir immer Aus�chweifungzu �eyn,wenn �ie dicht
im gering�tenauf dasEARAeMännerRück�icht
nehmen.

|

Berlin hat úbrigenswirklichgelehrtePrèdi=
gerfrauen'aufzuwei�en.Eine Bü�ching,— eine.
Bamberger,— cine Reklam

4
machen dem {d-.

nen' Ge�chlechtallerdings Ehre. Die ‘beidenlezteren
�indPredigerstöchter, und bewei�enal�omit“der

That, daßge�cheuteTheologenund Prediger.nicht
blos ihnen“ähnliche.Sdhne , �ondernauchkluge,
Tochter in die Welt �èzen:können.— Madame

Bambergergehörtunter die fein�tenKöpfe„ —

und. ihre wenige wizigeSchriften verdienen lantén
Beifall. Sie‘i eus Tochter des Vaters aller
preu��i�chenTheologen, des Herrn Saf, — Ma-
dame Reklain i�tals Dichterinnbekannt, Sie hat
wirkliche Anlagedazu, und das, was i von: ihr-
ge�ehn’,hat die Billigung der Kennererhalten. Sie:
hat auch an dem ba�edow{{chenElementarwerkAnz

theil und. ver�chiedenedeutkhe gei�tlicheLieder ungez.
mein gut ins Franzö�i�che:úber�ezt,Jhr Vater i�t
ein reformirter Dorfprediger in Liedersdorf ,

Sto�ch, de��enVerdien�teum die
e re Sprache.

bekannt , undent�chieden�ind.„

F< fommenun aufdie Männevzurü>,Wie
j

gefalltJhnen die bunte Kleidungder Gei�tlichkeit?2—

n
H 3

: nicht
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nichtwahr ,„; in meiner Vater�tadt-wúrdê man auf
einenPrediger.mit Fingern geigen;/ der fein anderes

Fleidtrúge, als-æin-\hwarzes?—-unter�túndéer

�ich.gar , zu reiten, —4oder Man�chetten,und ein

Oberhemde.mit einem Chapeau zu trägen; —. odex

BVillaudzu, �pielen,—' oder in das Schau�pielhaus
zu gehen, — und dergleichenun�chuldigeHandlun-:
geni,diefeinemeinzigenBürgerdes Staats „7 au��er
dèi Predi:gerverboten�ind,mitzumachenZL ih glau-
be, man fáme_�{blechterdingsnichtmehrin �eine

dals
„undalle�eineBeichtkinder,peflielfen�einen

4 Mais
E

LETI UKA is |

WT

dhderPrediget, und uber.ibee‘Glech�telungder
Welt, — dingt mancherPredigerfeihd.denGa��ens
buben;

hinter ihm,wenner

mane abgemergelteBet=lie úberden Neulingvon Gei�tlichen,der die
Sitten�einerehrwükdigenundfrommenVorfahren
�0�{händlihmit Fü��entritt , (vielleichtweiler ihr
gefällt„ und �iedie Unmöglichkeit�iieht,von ihm
zum.Brautbettegeführtzu werden; ) — verach-
téneinige der alten HerrenAmtsbrüderihre jüngern

Gehülfen,tvegen ‘ihresheitrenlu�tigenWe�ens,weil
�ievérge��en,daß�ieehemalsauch jung waren: aber

ein gro��erTheil ‘dérberlin�chenEinwohneri�tdoh“
vernünftiggenug, -den Prediger nach den: einmal ein-

geführtenSitten zu Y , und“ ihm-�ogut,
als
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als �i und andern Bürgern, alle dièFreiheitenzu

gónnen,die_nur der dfentlichenRuhe und dem Wohl
des Staats feinen Eintrag thun. — Die Prediger
kehren �i au an das �chiefeUrtheil ver�chobener
Köpfenicht im gering�ten.Herr Fortnepyträgtei-

nen bunten Ueberrocf mit kleinen. goldenen Treß
�enbe�ezti—" Je habe mehr als einmal Prediget

‘

ge�ehn;‘die ge�tiefeltund ge�porntwaren „ und!in
die�erUniform die Linden auf uñd abgiengen:—<

Daß �ieKarten �pielen,i�tnichts ungewöhnliches,—

Manche" be�uchendas Schau�pielund die Oper. —

Sié: tragen kein Bedenken in Concerte;
— auf

Pifniks, und andre gto��eA��embléenzu gehen,
und ver�ägen\ih überhauptnichts, was Un�chuld

der“Sitten , _Gewi��enhaftigkeit/ unddas Del'orum
ver�tattet.*e

Dabei fälltmir eine Frage ein, die ih re<t

�ehrgern erörtert, beantwortet, und, wenn ih mich
irre, widerlegtzu �ehenwün�chte.Wäre es nicht
überallbe��er,wenn die Gei�tlichenden �{hwarz

„zen Ro, den Mantel und Kragenabwürfen,
und �iO,wie andre

e MUaigernachihrem

Gé�chma>fleideten?

Jh �ehe�ieaus feinem riberaGe�ichtöpunkt
an, als aus ‘dem eines Búrgers, und zwar eines

�ehrwichtigenBürgers, der zum Wohl des Staats

ungéèmeinviel beitragenkann, und toirklich beiträgt.—

Mú�tennicht aber alle Bürger Freiheit haben , �i<{

zu kleiden’,wie es ihnen beliebt?" — ih nehme die,

Armee aus, die von dem Landésherrnganz zunäch�t
:

ab-
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abhánget.  Sié-tragen�ieau allenah“ihrem. Ge-

�{mac>ver�chieden.Nur der gei�tlicheStand zeich-
__net �i durch die {warze Kleidungvon alien an-

dern’Kla��ender Bürger aus. Ein �omerklicher.
Unior�chied,den das Kleid be�timmte,�olitebillig nicht
gemacht-werden. Jh will niht einmal gedenken,
daßdadurch derr- Prediger�tandvon vielfältigemSpott
�einerFeinde „und allen den Lä�terungenfreigemacht
werden würde, denen er izt bei leiht�innigenSpöts-

'

[ern oft des Roes wegen ausge�ezti�. WVattel
�cheinteben dahin zu zielen, wenn er in �einemVöl-

kerrechte�agt:— Die Römer , die wei�enRd:
mer nahmen die ober�tenPrie�terund die vor-

nehm�tenDiener der Altäre in den -Rath: der

Unter�chiedzwi�chender Kleri�eiund den Laien
war ihnen unbekannt. Alle Bürgertrugen ei:
nerlei Kleidung, tid

F< �prechedadurchder �elt�amenMeinungei-

nes neuern Gelehrten das Wort nicht, daßder

_Predigerordenabge�chaf�werden �olle.Dagegen
“�treitetdie Natur der Sache, Wer überdem die

_ Welt kennt, wird meiner Meinung nac niemals

auf einen �olchenunüberlegtenEinfall gerathen.;

Jn den ‘brandenburgi�chenLanden wäre mein

“obengegebenesProjekt, die {warze Kleidung in

eine bunte umzuändern, am allerer�tenauszufüh-
ren. J< «glaube, in keiner Provinz Deut�chlands
würde man weniger Schwierigkeit dagegen machen,

als in den Staatendes Kdnigsvon Preu��en.
Würde .
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„Würde nicht auch ‘dadurchder Predigerzugleich
berechtigt, an allen un�chuldigenErgözungenandrer

Bürger Theil zu nehmen? ihrex ge�ell�chaftlichen
Freude eher beizuwohnen? würden die Glieder der

Gemeinde nicht eher und mehr Zutrauen zu ihrem
Lehrer haben-, wenn eë �ichnicht�omerklich vonnnen verrei

wollté® 5 n,

Doch
—

_— das�indgurzufälligeGedanken, die

iH’recht gern aufgeben will, �obald Sie mir nur

von weitem eine gütigeBelehrungertheilen twvol-

len. Jh habe�ieJhnen ‘auchin der Ab�ichtmitgex
theilet. 1/216: j

Ich kann meinen Thiergartea no< niht ver-
la��en, ohne Jhnen zu�agen, daß ih an eben dem
Tage, aus welehem i in der kleinen Ni�chedie Jhs

“

nen gemeldeten Beobachtungenlieferte, den ehrwüts
digen Sak ganz nahebei mir habe vorbeigehn�ehen.
Er war niht lange aus dem Freientvalder Bade zus

rü>, und �chieneine verjúngteMunterkeit zurük-
gebrachtzu haben. Jch freuete mich,' in ihm einen

drei und �iebenzigjährigenGreis zu finden , der die

Heiterkeitcines vierzigjährigenMannes zu haben
chien. Sein Ge�ichtblúht,wie eine Ro�e,und man

_lie�etauf dem�elbendas Sorgenfreie, — Zufriedez
ne und die freudigeGela��enheitdes hohenAlters.

Für diesmal will ih aufhören.Jm künftigen
Briefe will ih Sie mit den merkwürdig�tenTheolo-
gen Berlins bekannt machen. Erwarten Sie we-

der Biographie,no< Panegyrikus. Das er�te
H |

leidet
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leidet un�reVerabredung niht; zun ander bin ih
nicht aufgelegt,— und würdeauch dadurch den berliné

�chenTheologenkeinen Dien�tthun.— Eben wenig
werde ih �ieohneGrund tädeln. Und, wenn'etwsämeis
nerFeder ein Urtheil überdie�énoder jenenentwi�chté;—

�otraue i! ihrer Toleranzalles zu, — üúbérzeuät;
daß�ie,wenn und wo ih irre den Zrrthum
einem Men�chenzu gute hiltti.werden,i rnd Stes Sa Gd:

j e�es;Sig al�omei nâch�t2sSchreibennied
merk�amkeit:durch: “Siewerden daraus {on eini

czerma��ent\auf den Zu�tand‘derReligion in Berlin;
mithin in andern Städten (denn von hier fommt do
alle Weisheitin die Provinz)„�chlie��enkönnen:Noch

“exinnre.ih „„„daßSie nichtettvaallePredigerBer=
lins in.die�emBriefe�uchen,Tt Iv ait

1e

Mennurdie.¡merfwürdig�ten,in Bide A

BleibenSiebis.degewogen
he pel Freunde.

è
e Se: pi Pp i

lud 14
be

( RT 14446
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"" "Béilagezum“drittenBriefe.“

_S. rr Bü�ching).
“Die bérlin�che:Welt kennt Madame Bü�ching

aus den von ihrem Ehegatten nachihremTodeher-

ausgegebnenINSOLE

E

5 O

Polyxene
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PuPélyiendChri�tiäneAudul�täDiltheiwär

dien in Köthengebohren,verheiväthäté'�iän

Herrw Bü�ching1755. "!Sie" hat klèineGédichte
ge�chrieben,und i�t�owohlvon der deut�chenGe=
�ell�chaft“in Göttingenzum EhrenmitglieF,“‘alsue
gekéöntenDiens ‘Wfgeiommn:wökbe/

?

FJ

S. 7177. Wäre és niht überall"Ge��ér,wénkh
‘alleGei�tlicheden {warzenRocke )

:

_Dai meineMeinungeinmal�agen�oll,�o
willid�ieauch frei�agen,init Jo GI ‘n

€

BG würde‘dasProjèktmeines Freundesnidtigt Nicht zugedenken,daßdie Kleidung.allemal
‘etwas�ehrun�chuldigesi�t,und daßdasKleidnihtden
Mannausmacht, �o�eheih den Grund!‘garnichtein
tvarumdie Gei�tlichkeiteineNeuerung„anfangen�olls
te, Die Ge�chichtelehret; daßalle Neuerungengèz
fährlich�ind, daß �iewenig�tenseine gewi��eVorbéz
reitung erfordern , undallerlei An�taltenvoraus�ezen,
ehe fiebewerf�telligetwerden können. Würdenum

dieUni�chfungdes

�waätjènRocks.iù/einen.bunz
tenfein“Yaf�ehinmachen?—

t

G
is

j (Fener;die Gaianesfiat3: ws ¡ze�teî-

nen von ‘demgro��enStäatskörperabge�orderten
Köryer';«dohallémál’noch“eine be�otidere“Ge�ell-
�chaftaus, die ihre eigene Rechte vor“�ichhat. —

Man‘la��e‘al�odie�erGe�tll�chaftau die'au��érliche
Tracht, die �ienun ‘eiúmálangenommen hat, und

derenEE
aller Wahr�chéinlichkeitnach niht

A MUS -
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‘nurbei dem PöbelUnruhe, tvohl gar Auf�tand
-verur�athenwürde,�ondernau dem feineren Hau-
fen der flúgerenim Volke an�tè��ig�eynfönnte.

DerVerfa��eri�tili denFreiheiten-der bet-

lin�chen-Gei�tlichenzufrieden, ‘und i< bin es im

Grunde auh. Es hat wirklih dem An�ehendie�es

Standes-bei vernünftigenLeutenge�chadet, wenn �ie

�ihganz un�chuldigerGewohnheiten und Vergnúgunz
en, blos unter dem Vorwand, daß es ihr Stand

ncht erlaube , enthalten haben , und es �chadetih
nen noch immèr auf unzähligeWei�e,wenn �ieSon-

derlingeaffekftirenwollen, oder den Schein der Heis
ligfeitannehmen , der �iedo< �owenig kleidet. —

“

Die Erfahrunglehrt es auch �elb�tin Berlin , daß
die Prediger, die �ichre<tmä��igeun�chuldigeErgó-

zungen erlauben, deshalb nicht wenigergeehrt und

ange�chen�ind,als diewenige, welche �ihin die�er

Stadt aus gutgemeinterFrömmigkeitdie�elbenoh
2 ver�agen,

“Aber, — lit bitte meinechéologi�cheLe�er,
daß�iedie�eStelle wohlüberdenkenund beherzigen
mögen,) — ic wün�chte,daß�iebei aller Recht-

má��igkeitder un�chuldigenErgözungendoch alle
nur möglicheVor�ichtbeobachtenmöchten,um

dem tâ�terernicht ins Gerede zu fallen, und dem

An�ehnihres Standes nichts zu vergeben. Dazu

gehöretfreilich gro��eWeltkenntniß, und viel Ent-

�chlo��enheit„um theils zu beurtheilen, tie �ieihr

einmalcxlangtes An�ehenerhalten�ollen,theils�ich
màn-

-
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mancherNeigungenwegen wirklichGewalt anzus

thun. tia

Jch machedie�eAnmerkungaus dem be�tenHer-
zen , welcheswün�cht,

-

daßdie berlin�chenPrediget,
die ohnedem beinahe in ganz Deut�chlandals Dei�ten
ver�chrieen�ind,nicht auh ihrer manchmal ans Zus
freie�to��endenAufführungwegen in üblenRuf kom-

men möchten.
;

=

Jc würde es, z. B. einem Prediger�ehrverar-

gen, wenn er �ichin Ge�ell�chaftvon Frauenzinunernzu
viel Freiheitenerlaubte, — Es würde mir �ehrauffallen,
wenn icheinen Predigermit einer hintenaufgebundenen
Schwanzperücfe,und mit einem ganz neumodis

�chenrunden Hute auf dem Schlitten fahren�ähe:
Vielleichtgehörtenwohl gar �olcheBerlezungendes

Dekorums vor das Con�i�torium.— — — Es
bleibt au hier in �einervollen Gültigkeitein guter.

Name i�t be��er,denn gro��esGut, —

Vierter



ierte ‘Búe�.
Men Bet�préchenjet GäbenSie hier eine

—
FubzeAnzeigeder vornehin�tenberlin�chenTheologen.
Fch erinnre Sie noch einmal daran , daßSie keine

tebensbe�chreibung;der�elbenbelommen follen,�o

wenigich auchge�onnenbin,die�enMännern Schmei-
<eleienzu machen. Es ver�tehtfichvon �elb�ty 1%ih von den iztlebendenrede. .

“Gleich ‘andet Spize�tehtder er�teprote�tanti:
ietGei�tlichë"in den prêu��i�chenStaaten, Herr
Augu�tFriedrich“WilhämSak. Ec verwaltet
ver�chiedeneAemter , i�tOberkon�i�torial- undKirz
chétitath,er�terHofpredigeram Dom, ud
Katechetdét' königlichen�ungenPrinzenund Prin-
ze�innen,— Jc enthalte mich überhauptalles Ur-

theilens úber den Charafter eines Mannes, den ih
‘nicht geñug kenne, und habe mir es be�onderszum

Ge�ezgemacht, überdie preu��i�chenTheologennichts
Ent�cheidendeszu�agen. YJude��enwerde i< doch

jedesmalaus Faktis einige allgemeineRä�onnements
abziehenkönnen. u

Herr Saë i�t ein gebohrnerAnhaltiner. Zu
-den Bewei�en, daß er gleich in den ‘er�tenJahren
�einesLebens felb��gedacht habe, gehöretder Neid

�einer.tandsleute,úber �eineerleuchtete Meinungen
leid in
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in! der Theologie} Und ausnehmende Kanzelgaben.
Er’ verlies �einVaterland und gieng als" Hofmei�ter
in fremde Staaten, Die er�teLehr�telle,die er

bekleidete, war die. dritte bei der deut �chreformirten
Kirche in Magdeburg. Er rü>te na< und nah
in ‘den er�tenPo�ten,und ward von“ da* als Hof-
prediger na< Berlin ‘gezogen, 'wo_er án* ähc und

dreißigJahremit vielem Ruhm�teht.

Mankann Saks Verdien�teaus véchiédencin
Ge�ichtspunktebetrachten.

-

Erlauben Sie, mir, daß

ich �ie.etwas genauer- �childere,und
husalle Par-

teilichkeitdarlege:

1) Er i�tdex Reformatordes ve�aniPredigt-
we�ensin den preu��i�chenStaaten. Jablons-
fy und Reinbek; be�ondersder lezte, waren

ihm zwar vorgegängen. Meéitek" brachte eine

vernünftigePhilo�ophieauf’ die Kanzel, und

4 Sablonsfy , (man �agégegendie�enwirklich
#7 "gro��enTheologen; was man will ) hatte die

“HerklichéGabe, oft durch naive rührendeBor-
(1 �tellungendie Wahrheit! dem Herzen �ichtbar
7 "vorzulegen.Beider Predigten haben aucb

7 moth inBerlín ihre gro��eBerehrer. Jnde��en
n hatter �ièdoh beide

|

gwi��eHaäuptfehler.
a Fablonsfy brachte zu viel Theologie, we-

©

"nig�tensin den mei�tenPredigten, und Reins
bef zu viel fompendiari�chePhuo�ophieauf die

Kanzel,© Herr Sak �ihterèden Waizen.
Er ver�cheuchtedie vielen Definitionen, die

man ‘auf’den Kanzelnhören1nu�te, ‘dhneder
‘ _Saché

“

E
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Sache �elb�tEintrag zu thun ¿- Und - der

Wahrheit ihre Ueberzeugungund Kraft zu rau-z

ben. Man wird in �einenPredigtenkeine

Syllogismen le�en,und am Ende an dem Be-

wei�edoch-nichts vermi��en,*JFch"thue damit
|

_Neinbeks Verdien�ten�owenig Eintrag, daß
ih vielmehr glaube, Herr Sak habe dur<
die Lektüreder reinbek�chenSchriften viel ges

- wonnen. Was �chadetes, wenn der Lehrling
auchdie Fehter �iehetund vermeidet,die �ein

Lehrer nicht �ahe, al�onicht vermeiden konnte,
_ Daduxc ver�chaffteer �einenPredigten eine weit

ausgebreitetereBrauchbarkeit, und �icherweit

tieferenEingangin das men�chlicheHerz,
2) Bewies èr mit �einemeigenenBei�piel,daß

zueiner guten und erbaulichen Predigt zwar

Exegejeder Bibel nothwendig ,… und unent-

behrlich �ey,daßman aber �chlechterdingsnicht
auf der Kanzel exege�irenmü��e.Elsner an

der Varochialkirchever�ahees wirklich darin-

nen, und vereitelte zum Theil den -Nuzen,den

�einAn�tand,�eineStimme, und �einezum

óftern �ehrpa��endeVor�tellungenin tveit grdf-
�eremMaß hátten bewirken können. Er er-

klärte �einenBrief an die Philipper in Predig-
ten, und brachte den grô�tenTheildèr Zeitdas
mit zu, daß er den Text in �oweitläuftigem

__

Zu�ammenhange, als er nur immer mit dem

Vorhergehenden, und Nachfolgendem-�tehn

_Fonnte,auseinander �ezte,Dann bliebifreilich
fur
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Für die eigentlicheTE nur�ehr"wenig:
Übrigzo 18

“HÉr-vectviesdie Bal vonE
Kanzel. Wenig�tenshat er doch �ehrviele
Nachfolgergehabt.Sie mögen�elb�tent�cheis:

den, ob die lieben Vorbilder viel Erbauliches
haben, — Mir-haben �ienie behagen tvollen.

Herr Saf glaubte, der gei�tlichenSorge fúe.
�eineGemeinde ganz andre Pflichten�chuldig¿u
�eyn,als. ihnenvon ‘derBundeslade, „von
den Opfern,— von demRäucherfaßu. �w.
die ohnedemhöch�tungewi��eund �chwanttende
Ecklärungenund Akkommodationenvorzutras,

gen, wobei die mei�tenZuhdrernichts dachten,

¿)Er fuhrte die morali�chenPredigtenein. <<
‘twerde weitet unten auf die�eMaterie kommer,

©

und -ver�pare'wydie dahin gehörigenRâ�ons
¿nements,

—
i

„Die�eneue Predigtmethodeandinachdem REN
fe, den alle neue, ungewohnteAn�taltenhaben,au
vielAufmerk�amkeiterregen. — Neid, — ‘Mig»-

gun�t,
— Chikanen,— A�terreden,— Par-

teigängerei.,— auch woh! Verfolgungs�uchtwaL

der Ausbruchder Unwi��enheitderer , die �ih-vön

ihmübertrofen�ahen, und ihm nicht gleich könimen

Fonnten , ob �iees. gleichin der Stille wün�chten,=
i

Aeng�tlicheBe�orgniß, daß der reinen Lehrédutch!
die neue PredigtmethodeNactheil erwäch�en

“

mö

ge, — Furcht�amkeit,bei;dex GemeindeAn�ehn,
. Religionszu�t,1, V4 ‘08 Liebe,
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Liebe,auh wohlmanchè*Einnähmei,(auf welche
�ile doh ‘als auf Etroas Nothwendiges-re<nen

mu�ten,)
— und die AnLai an demAlten

hieltenviele Peedigerin Berlinzurü>,“SaksMe-

thode ,

“

gegen die fie*im Geundenichts.tinwenden
konnten,auf die Kanzelzu bringeit.-

SeinBeifallwardinde��enimmerzietiges,
und natúrlicherwei�e,be�ondersdie jüngerenPredi-

ger und Kandidatendahinbewogen,fichnac �einem
Modell zu bilden. Dazufam die Gnade des Ho-

fes, — die Gun�tder Vornehmendes Staats.
Die verwittwete O würdigteihnihresgnádis
génZutrauens. Die er�tenMini�terzogen ihn in

‘ihreGe�ell�chaft.Der Hof kamin �einePredigten.
Dies alles zu�ammengenommenhatte-die Folge, daß
er immer mehr Nachahmer bekam. Selb�t:unter

den Lutheranern. Man. mußihnen úberhauptdie

Gerechtigkeitwiederfahrenla�en, daß�iemit ihren
Brúdern den Reformirtenrühmlichiwetteiferten.
Sie werden auth aus“ dem ‘Folgenden�ehen, daß
anizt mehrere gro��e’Kanzeltednerunter‘ihnen!als'
unterden Reformirtenin Berlin�ind“

4

Die vé�orniledèlKandidaten theiltenFssar!
geraumeZeit noch in zweiParteien, “indie, welche
�ichzunäch�tnachHerrnSak, und eine andre ein,
welche �ichnach dêm feligen-Elsnerbildeten. fe:
So ent�chiedeneê nun ‘auh in meinen Augen i�t,
daß die er�terenein würdigeresMu�ter‘wählten,�o
konnten dochdie von der lezterenPartei auchihren

Nuzen
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Nuzenfüften;pe�ondèrsbei getvi��enGeenen,=<
Bis auf dics' Jahr, �agteman nir; ‘�ollten�i �ami:|
liche drei reförmirtePrediger‘añ der ParochialkirchèLe

nach Elsners ‘Predigtwei�ecichte#/ünd gleic�an
von allen úbrizenréformirtenGei�tlichéniñ Berli
EG‘eineE BotteagsmethdeUfer�cbeiderf8

Herr Sak lies es dicht‘bei‘démblo��enLehren
auf der Kanzel bewenden ; �onderner gab auch dé

jungen Kandidaten eine nähereAnwei�ungzum “Prez
digen. És konnte dabei ñicht*féhlên,daß uit
manche der�elbénihn�ogar in der Stimme,‘und añ
dern Gebehrdenfopirten. -Man!Wzähltemir, daß

i

cin gewi��erder HerkenPredigerbalVißn,bäld eiñen
andern Rednebvnachzuahmen"gewu��thabe: R u
Ganzen genñönimén*wär “der*Schädedie�erNachaht
mungs�uchtebenniht groß; da das Original�dlie

bénöwúrdigi�t.Wenn Sie nühbédéuken,däßdurch
allé ProviñjënBrandenburgs ‘fungeSafi
zée�trèuetworden �ind,daßdie�e�eineMethodé*i -

“den ‘Gemeinen,úberdie �iege�eztwürden,“eingeführt!
haben; daß’gegenwärtigdie Zuhöret{on an dèrz

gleichenVörträge gewöhnt�ind,uüñd‘daß‘verleis
üngswei�eimmer mehr von“den“Klügérenünd?
Vevnünféigéèen‘derChri�tenfeinenTon goutiren,

als' deùDoutréin-Elsneri�chen,—' �okönnen’
Sie �i ohngefähßr“vön ‘dem Mujzéneinen Begrif!
máchen, den“die�ét“verehrungswütdigeMann dem

«

Predigttve�enge�ti�tethat. (| a
“_

J< kannnoh mehr behaupten,Ec dottigt
�obalderin. dasOberkon�i�toriumund Kirchen

A “7 DNRTO

€
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direkcoriumkam , auf eine �olidere,und gemnein-
nüzigere¡Gelehr�amkeitder Kandidatendes Pre=
digtamtes. Junden d�fentlichenPrüfungen, (von
die�er�ehrheil�amenEinrichtung werde ich Jhnen in

einem der. folgendenBriefe. weitläuftigereNachricht.

geben,) examinirteer nicht nur �trenger, �ondern
auch gründlicher.— Er forderte von einem an-

gehenden Prediger reine ausgedehnte Bekannt�chaft
mit der �chola�ti�chenTheologie; keine tiefeEin�ichten

in ihre Terminologie, no weniger zu äng�tliche
Wortklaubereioder über�panntePolemik: — er

prüfte �iein der Philo�ophie,in der naturlichen
Theologie,

-

in der. Kirchenge�chichte, zog aus der

Dogmatik’die wichtig�tenArtikel aus, und drang
be�ondersauf das Prakti�chealler ihrer Kenntni�-

�e.
— Ver�chiedene�einerdamaligen Kollegengien-

gen einen andern Weg. — Es. i�tzu entfernt , als

daß ich den Hergangeines �olchenExamens erzählen
�ollte.— Veberhaupt, waren die mei�tenExamina-
toren von 1742, ohngefährhis gegen 1750. mchr
für das Wortgeprängein theologi�chenKenntni�--
�en,als für.die fräfrigere,gemeinnüzigereUeber--
zeugungvon den göttlichenWahrheiten, — —

Saf konnte nicht auf einmal aufcáumen,— Bei

dem reformirten Here hielt es ziemlich�{hwer.Der -

�eligeElsner-hatte Föderal, my�ti�che, -und typi--
�cheTheologiezum #102plus vltra des Examens
ge�ezt.— Der �eligeWilm�enam Dom, dem es-

gar nicht an, ausgebreiteter Gelehr�amkeitfehlte,�chien
bei dergleichenPrüfungenimmer den Kandidat zum

Predigtamt „ mit dem Kandidat zur Profe��urzu
i

e

ver:
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zuverwe<�eln.— Wie' Sie leicht. denkenkönnen,
“war Herr Saë nicht alleiniim Stande, die Bahn

ganzeben zu machen. — Näh und nach änderten.

�ichdie Um�tände, viele der vorher obwältenden

Schwierigkeiten und Hinderni��e.ver�chwanden;—

und, da theils das Oberkor��i�torium,theils das

Kirchendirektorium, wenig�tens.das gei�tlicheDe--

partement eine Aenderung in Be�ezungder gei�tlichen

Râthe litté, �owar es auch ehermöglich,daß Herr
Saft eine gründlichereMethodezu nieneinführenkonnte.

Ganz be�ondererUnterwei�ungwürdigteer die
die �ogenanntenAlumnen, *)- Sie hatten viele

Fahre hindurchdie Erlaubniß, jeden Sonntag des
Abends bei ihmzuzubringen, — dur�ten'ihm ihre
Meinungen frei erófnen, — ihn in zweifelhaften
Fállen um Rath fragen, — konnten ihm ihre Pres
digten mittheilen, die er ihnen:verbe��ertwieder zu-

rückgab,— konnten �eineBibliothek nuzen, und durfs
ten ihn úberhauptals einen Vater an�ehen,de��en

Erfahrungen, Ein�ichten,und Rath �iefih bei al=

len Gelegenheitenerbitten konnten, in denen fie �ih-

�elb�tkeinen Rath zugeben wu�ten,— Wie ih hdô-
re, (benn ih mußJhnen überhaupt�agen, daß ih

die�eNachrichteneinem�chrglaubwürdigenMan-

NTE ne

*) Ueber die�everan Stiftung,iiréàgrofe
�enNuzen, und ihre: gegenwärtigeVerfaßung
werde ih Ihnen ein hinreichendes Detail, machett,
und einige Vor�chlägezur Verbe��ung— und Vers

\<önerunzgde��elbenhinzufägen. /
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ne abgeliehenHabe,)— ver�tatten�einegegenwär-
tigeZufällevon der GichtdergleichènBe�uchenicht
mehr. Ver�chiedene�einerZöglingeverwalten izt
wichtigePredigtämter,Herr Bambergerund Nol=
tenius- in Berlin ,

— Herr Kü�terin Magde-
burg, — Pauli in Halber�tadt,

— Hering in

Breslau¡— Crichton
i

ín Königsberg,u. tv.

‘a190)Sakhat aub durcb�eineSchriftenum

die Religion, um das Predigtwe�en,�elb�t
um die TheologieVerdien�te. Es: wáre zu

wün�chen, daßer mehrge�chriebenhätte, als

ev -�einer- überhauften'Be�chäftigungenwegen
wirklich ge�chrieben:hat. Seinen -vertheidig-

fen Glauben der Chri�tenverfertigte er

51 gerade zu: einer Zeit, wo -Voltärens,
_____Edelmanns, und andrer Freigei�terLehren

und Schriften‘in. Berlin, und auch grô-
�tentheilsin den mei�tenbrandenburgi�chen
Provinzen Schaden- ‘úndUnheil anrichte-
ten. — Das Leichte,— das Cindringen-
de, — das mit �o vieler Klugheitgewählte
‘eigentlichChri�tlihe, was. er in die�er
�chónenApologie fürs Chri�tenthumvor-

 trâgt,- und. die Kraft und das Licht, mit

dem er es �agt,ver�chafftendem Werke eine

__ Unglaublichgro��eMengeLe�er. — Jch ha-
be, wie Sie wi��en,mein Be�ter, den ver-

- theidigtenGlauben oft gele�en, ob ich gleich,
© tvarum �ollis -verheelen,

-

niht ganz mit

cs demLMMde��elbenMY
denke, — Vor

|

kurzem.

-t

MS,
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| furzem habe. i< mir auch hièr-in Berlin

die neue Ausgabevon 1773. ange�chafft.—

“Sie

-

mögen“Sie nun gele�enhaben, oder
nicht ¿„— << kann mich unmöglichenthal-

ten, Jhnen- eineStelle abzu�chreiben, welche
; alle- meine Empfindungenderge�taltangegrif-

fen „und ‘in Bewegung ge�ezt-hat , daß ih
vor Welmuth das. Buch öftershabe wegle-
gen mü��en,

:

;

Der allgemeineGlaube der Chri�ten,�o

be�chlie��etder würdigeGreis die Vorrede, =

ohne alle. Be�timmungenund Nebenbegrif�eir-

gend. eines theologi�chenSy�tems: der ganz

einfacheGlaube, daß ein Gott, eineVor�e-
hung, eina Exrld�er,uud ein eroigesLeben

�ey,i�,�eitmeinen Jahren des Denkens und
der Ueberlegung, bei mir innig�teUeberzeugung
gewe�en,und ich habe �einegöcclicheKraft in
allen Veränderungenund Um�tändenmeines te-
bens immer erfahren. Auf meinen Wegen war

er mir Licht und Stüzez in meinenVerlegens
heitenRath und Beruhigung; in meinen Wi-
derwärtigkeitenund PrüfungenStärke und

Tro�t;bei dem Gefühlmeiner Gebrechenund

Fehler zwar tiefe Demüchigungvor Gott, zu-

gleichaber auh aufrichtendeskindlichesVer-
trauen zu �einerväterlichenGnade, Und das

alles i�er mir vornämlichizt, da ih mich dem

Ende meiner ‘Pilgrim�chaftnähere,Aus ihm
_ �chöpfeichdie be�tieErquikungmeiner leztenTa-

teh i ¿EN ge
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geundben kräftig�tenTro�tmeines �inkenden
Alters, Die frêudigeAus�ichtin eine be��ere
Welt„die er wiv , je nähetichder�elbenkomme,
iti iter ‘grö��ererKlarheitdfnet,

-

giebt meiner

Seelé ein verjüngtesLeben , und eine mich�äre
,

Lende Heiterkeit bei den dfteren Schmerzenund

Ermatcungen méêines zu �einerAuflö�ung�i{nei-

genden“Körpers,Mun , da alle irdi�cheDinge,
meine Arbeit und meine Ge�chäfte,meine Sor-
gen und meineBe?ümmerni��e,— meine Ver-
bindungen, ünd meine Bekannt�chaftenund

damit auch der Men�chenBeurtheilung, es �ey
Lob oder- Tadel, — nun, da das alles’ vor

mieinèñnAugenver�chwindet,und mir nichts mehr
wichtig�evnkann , als Gott und Ewigkeit; nun

erfahreih es noth mehr, daß ih mich zur Be-

fe�tigungmeiner Höfnungund Seelenruhe, an

nichts halten kann, a�san den Glauben des rei
nen Evangelii, darinn ich alles finde, was mich
aufrichten’,und nicht allein alle Schrecken des
Todes vertreiben , �ondernmich auch mit den

freudig�t-nErwartungen erfüllenkann, Mit die-

�emSteen und Stab will ich“dann ferner ge-
tro�tfortwandeln bis zum Ende meiner Wallz

fahrt: und noch in meiner leztenStunde, wenn

ih dann no< werde �prechenkönnen, will ich
laut und �reudig�tbezeugen: Der Glaube der

Chri�tenallein i�twahre Philo�ophie,wahre
Weigheit und Tro�tim Leben, und wahre
Weisheit und Tro�tim Tode! ! 11

Möchten
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“) oteh doch ‘alleTheologenund Prediger

�olchesinnres Gefühl vom WerthedesEhri�ten=
uE haben! ! —

Seine in�echsTheilenherauêgelommenePres
digten�indvon fúrtreflichenMaterien aus dee
Glaubeng-be�ondersaber der Sittenlehrevoll, Vor-

züglichwarendiejenigen, welche er überden “Werth
der Bu��eim Alter auf dem Kranken: und Srerbes

‘bettehielt, zu den Zeiten, da er �iehielt, etwas

‘ganzneues, und er war überhauptin den preu��iz

hen Staaten ganz gewis einer der er�tern, der viel

fältigeprâäfti�cheVorurtheile be�tritt,und die

KanzelnihremEndzweckegemöß, dazu gebrauchte,

daß
er thâtigesChri�tenthumpredigte,

6).Herr Saf hat die Toleranz inden preuß

�i�chenStaaten auf eine vorzüglicheWei�e
befte�tiget.—. Sie werden wi��en,meinBes
�ter,was nan auswárts von den branden-
burgi�chenTheologenüberhaupturtheilet,

Und wie lieblos man insbe�ondreber Herrn
__SAak herfähret,— Jh trauete nun“freilich
dergleichen Gerüchtennicht im gering�ten, ver-

“

muthete aber demohnerachtet, daßer aus ver-

 núnftigenGrúnden der Politik manche Meiz

nungvor dem Publikum verbergenwürde; —

—_

{< habeaber gefunden, daß .er feinesweges
 furcht�am�ey,und �eineUeberzeugungenzu

“
�agen,�igar nicht �cheue,eben weil es wirk-
licheUeberzeugungen�ind,—

Herr
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„HerpSaf verträgt.alle noH �o:ver�chiedene

Meinungender.Theologenumuad neben ihm. +
r hatan der Kirche,an der er. �teht,zwoeiKollegen,

diegewis den �einigenganz entgegenge�eztetheologi-
�cheMeinungenhaben. Dereine i�tder grö��ePhis
lolog,undvielleichtin Deut�chlandder einzigeKen-

ner derkopti�chenSprache , HerrScholz, der
“andreein �ehrwürdigerGei�tlicher,HerrRamm.—
Jc habezwar den er�terennicht predigenhôren,

weil er'�eit10 Jahren Emekicusi�t; inde��enHas
benmir es do< Gelehrte, dieihn gehörthaben, gez

“�agt,daßer fa�tnichts als Vorbilder
,

— und
altte�tamentlicheTheologieauf die Kanzelgebracht -

hâbe,— Mit beiden lebt Herr-Safkin �ehrbrüz
derlicherEinigkeitund kollegiali�chêrFreund�chaft.—

“

Hiernäch�that SaëËau��erordentlichvielbeiges
tragen, die Gei�tlihenaus beiden“prote�tanti�chen
Gemeindendurch das BandderbrüderlichenLiebe

immer engerzu verbinden.— SeinSohn hat die

Tochter‘deser�tenlutheri�chenGei�tlihenim Lande

geheitathet,und dadurchallen�cinenAmtsbrüdern
gezeigt, daßdas âu��ereBekenntnißzu die�eroder

einer andernReligionsparteiauf die Glück�eligkeit
der Ehenichtdeù gering�tenEinflußhabe.— Doch

“

haben{on vorher einige.Gei�tlicheaus derprote-
�tanti�chênKirche�i<untereinanderverheirathet.—

Semler in Halle hatgleichfallseine reformirte

Frau genommen,ob i glei, wenig�tensmeiner
Denkungdärtnah, gar nichterwartet hätte, daß er

Mwürde zur lutheri�chénM habenübertreten
i la��en.



VierterBrieß,| 2 ad

Í la��en,- Er hâttees-durchVor�tellungen,verhindern
�ollen,und dadurch,würde:er; �einefreie, tolerante
Ge�innungenganzgewiß:nochmehr. 8surFaneh,hy: bent

¡Die brüderlicheEintrachtderPrediger.vonveis
den Kirchen hat zwar bereits Fablonskyund Rein-
bek gegrúndetund: befe�tigtz ‘zur.Vertraulichkeithat
�ieinde��enSaf èrhoben. Ueber„die,ver�chiedenen
theologi�chenMeinungen, und. die einemTheologen
�oan�tändigeMá��igungund Duldungdrückt‘er �ich

‘in�einemBerthedigiatGlauben,folgenderge�taltfárz

treflichaus : |

Theologen, -‘dieióeLE,leia für recht-
:

gläubighaltet! es verlanget zwar niemand euer

_An�ehn,das ihr bei dem Volke habenmöget,
im gering�tenzu vermindern,nocheuch-das Recht
�treitig-zumachen „ für.das zu eifern „was ihr
für wahr halterz nur �eherwohlzu „- daß-ihrdaz

béi- die Grenzen.derchri�tlichenMä��igungund
|

Liebe nicht über�chreitet„ und in, der Hize des

Streits: euer eigenes Herz nichtverkennen lernet.
—_—— — Vertheidigéimmerhineuren be�on-
dern kirchlichenLhrbegriff�ogut , ‘und �o�tark
ihr woollet und fonnetz nur bindet daran die Ses

ligkeitder Chri�tennicht, Sto��etden, der an-

ders denft, denn ihr, immerhinaus eurer Kirche
gus nur �to��etihn nicht aus Chri�tiKirche aus,

zu: derer eben�owohlund vielleichtmehr gehören
mag, als ihr �elb�i,— — —

— —. Wer
�eydihr-aber,daßihr eucherdrei�tenvürfet„ �ol-

i MAEArd,eure

MAI
bei iyeen

Ge



133 _Vietter‘Briefs
‘GémeitenuntihreAchtungzubringen, und fie,
�eviel an euchi�t,in dér Kirchedes Herrn un-

nüzlichzu machen. Wi��et,daßdas Chri�ti
Gei�tnicht i�t,und ihr durch ein �olchesBecras

gen der Sache �einesEvangelii weit mehr�{a-
‘det, als ihr in der Heftigkeitéures Eifers es

einzu�ehnvermöget.‘Durchuch werden die Ver-

�tändigengeärgert, und die Gewi��ender Ein-

fältigenirre gemacht. Durch eu< werden - dié

BrücheZions immer unheilbarer, das gemeine
We�enzerrüttetund der Gei�tder Sanftmuth
und Verträglichkeitgedämpft,„..c.,

+ Ihr �eydSchuld, daß manche Gott
ehrendeNaturali�tenan demGlauben der Chri=
�teneinen Ekel bekommen , und von keiner Ofz

_Fenbarungwi��enwollen z weil ihr die�elbedurch
eure Sektenauslegungenünd Zu�äzeganz verdun-
kelé und ihrer Vernunft zu an�tö��igmachet. . .

Fhr �eydSchuld,daßun�erOrden immer mehr
von �einerWürde und Achtung verlieret , und

den Nuzen in der men�chlichenGe�ell�chaftniché

�tiftenkann , den man doch�on�tvon ihm erwar-

ten konnte. Meinetwegen, halteteuch

immerhinfür muthigeVerfechterdexreinen Legs

re, für Wächterauf den Mauern und fürStü-
zen des evangeli�chenZions, und la��etauch anz

“dere euh dafürhalten, und als �olchedemüthig
verehren, loben und vertheidigen.Meinetwes “

gen, — — aber meineEEEfomme ge in

euren Rath,
— —

Hieraus
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+ Hieraus allein, �olltei< denfen, knnte Safs
ganzeGe�innungin Rück�ichtauf die Fehdenund poc
lemi�chenJrrungen der Theologenlenntbar tverden,

Dergrö��ereTheildes berlin�chenMini�teriumsdenkt,
wie ihr würdigerSenior, — und es �tehraus vie-

len Gründen zu hoffen,daßes die brandenburgiz
�chenTheologenmit derZeit vielen andernan aufge:

Tes ‘Duldungjor thun werden, 2

Man fónntewohlpe eS daßHerrSaf.
�einenAemtern no< langewit Munterkeitvor�tehen

möchte,— Er hat: aber leider! ver�chiedeneder �els
ben �honaufgegeben,— Des Amt eines- Vi�itas
tors am AoNdamctdathenGymna�iumhat er.
vor mehr als: zehn Jahren dem Herrn Profe��or
Sulzer überantwortet,— Seit drei Jahren geht.

“er nicht mehrin die Se��ionendes reformirten Kirs
chendireftoriuums,— aufsOberkon�i�toriumfommt
er vergleihungswei�eauch höch�t�elten, Sein Pre-

digtamt wartet er inde��en,�oviel es �einhohes,
Aiter erlaubt , mit aller Treue ab, — mußno<
oft in den Zimmernder Königinnpredigen, und“
thut überhaupt�oviel , als ex kann, |

___ Er hat unter allen Gei�tlichenin Berlin bei

der vornehmenWelt das grö��e�teAn�ehen.—

Sie können �ichleichtvor�tellen,daß ein Mann, wie

er „ der die gro��eberlin�cheWelt aus dem Grunde
fenut , der die«gegenwärtigenFamilienfa�calle hat”
auf�pro��enundaufwach�en�chen,— daßein Mann,
dex eine �ofeine Lebensart be�izt, und in allen Ver-

|

“

tpi>lun=
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fungenind ‘Situationeno didachlicntsKlug-MEihe“— “aus geehtt‘undae�chäztwerben

mü��e.Dit er�tenérlauchtenStaatémänner',ein
Graf von Finken�tein,/ —ein Zedliy,= in

Dôrnbergund andrèmehrhalten‘ihnalles des
Vertrauensund der Gewogenheitwerth, welcheer
�i�{hon“dürth�tineper�dnlicheMECerworben
RAe 00 7

„Das áu��ereKirchenwé�enin den voi.
butgi�chenStaatenhat ihm‘gleichfallsviel zu ver-
danfen,— “i werde �einesEinflu��és‘aufdafs
�elbealsdanngedenken, wenn ih zu dem näheren!
Detail dés“-Cön�i�toriumsundKirchendirétto-
“riumskommenwerde. ; )

Bilden Sie�i<ja“ niht ein, daß i Jhnen!
¿uvielvdn“die�emManne ge�agthabe, Er hat'
wirklich‘in dem “Predigtive�enÉpochegemacht,
und dieGe�unde,reine Theologiehat ihm recht �ehe
vielzudanken.; Selb�t�eineFeinde,deren et in
Betlin, — ‘—mange “habenmag, fönnen iht
doch das Gée�tändniß‘nicht‘véc�agéh,daß ‘er ein

gei�treihet,— ecfahrner,— furzein gro��er!
Prediger �ey.

y 4

/ __ Man __hatbis izt immerauf eine ‘iturgie
gehofft, welche er und Späldingentwarfen, und.
diehernachauf königlichenBefehleingeführttoer--
den�óllte,— Jedoch i�tbisizt no< keine Ab-"

änderungder alten vorgenommenworden. — EW
wäre zu toûn�chen

|

, daßho béi Lebzeitendes

Herrn Sas dies wichtigéVorhabeninsWerk“
ge�eztwerdenfonte, 008

Ih
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Lt N wetdein ‘dem’folgendenBriefefortfahs
rén , ‘Sie auf die andern gro��enTheologen*Und

Prediger in Berlin
“

aüfmerk�amzu machen,=—
Sie werden dochnichtermüden , daß.ichSie durch
�over�chiedéneSeitenwegeführe.— Doh, —

öftersleiten uns Neben�teigenäherzum. Ziel,als
i wênnman der Heer�tra��enachgeht.

+
Jch bin mit-dengu�gieMtighesGe�innungen.;c.

;

 Veilage.zum.viertenBrie�e,
|

è.TORBis aufdiesSahr,�agte.nahmir,
„�olltenfich�ämmtlichedrei toc Prediger
an der ParochialkirchewdElsners.Pres-
digrwei�richten) duts

Jh habèvor kutzem“vonmeinergötté�poitensten folgendeNachrichteingezogen».«1.5

Es �eyfreilich:wahr/daß�ich-dieGéi�tlichen
anatbie�es:Kirche dukch'einebe�onderePrédigtme-
thodeunter�chieden-hätten;,inde��en�ehezu hof=
fen, daßnach und nach au an die�er�on�tfürs
treflichen:Kircheder“ leichtere, —"lichtvollere

Ton des HerrnSaks werde beliebt,‘ge�{häztund

eingeführtwerden, Jun: Jahr 1577. �eyeein
neuer Predigeraus Magdeburg dahin berufen
worden, welcherden mei�tenBeifall habe, und

von den;�ichdie Gemeineau��erordenclichviel
_Ver-



142 Beilagezum viertenBriefe,

�preche:— Seine Predigten,wárenganz prak;
ti�ch,gröd�tentheilshärten�iemorali�cheThema-,
fa, — man fändedarinnen in der That.lauter:
Óri�licheTheologie,mic

ng lsden,

�ang
der Gemeine u. �f.. Î

‘Die�erneuePredigeri�tHerrWilm�en,der,
vorher als zweiter reformirterLehrerin Magde-
burg�tand;— Er’ hat vor ein paar Jahren Pres
digten für Hausväte-rund Hausmütcerge�chrie-
ben. — Son�tkennt ihn-die gelehrteWelt bereits
aus vielen Uever�ezungenaus dem Engli�chenund

Franzö�i�chen.— Z. B. Oswald Appellation
an den ge�undenMen�chenver�tand.— Die Bries

fe von Sterbenden an ihre hinterla��eneVerwands
téndasau vonihm�eyhnè——

Hierauslâ��et�idleicht{lie�fen,‘daßer �einer
Gemeinde dur �eineGelehr�amFfeitund erbaulicßen

VortragmanuichfachenNuzen�tiftenerde. — —

Son�t�tehtnôch‘eh Gei�tlicheran die�erKir?
che , HértGrohau , der gleichfallseinen andern

Ton im-Predigenangenommen hat. — Er hat: ganz»
neuerlicheinige Abhandlunaenaus deè” Naturgez:
�chichtein denNaturfor�chereingerückt,— und,
wenn ich mich nicht irre, ehemals‘auchver�chiedene:

Trauer�pieleverfertigt.— Er be�izt-eine ‘trefliche
Sammlüng-von Schmetterlingen.

|

__— T< will hier gleichhinzufügen,tvas a mein
berlin�cherFreundvon einemneuenge�chmäcfvollen,

Prediger
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Prediger - in Berlin,

dem- júngeren.verrnSak,�chreibt.
: Un�er

- alter Sakhatnunmehro-die:fe,
gro��e Freude , �einenSohnneben �ichalsGez
hülfenzu�ehn.Sie: könnennicht glauben„ mit
welcheiner.Rührunger ihnder-Gemeinevor�tellz
te, — Die. Einführungsredei�t,noch, niché„ge-
drut „ �on�i-würdeich �ieJhnen mit�chicken;—
Er�tbeyder

MAGge{hr MUSE
y und:hatgvo��an-Deifall,arar tis

triD

atte

Die�erHerrSaki�t,üteines:WRE‘durid
die ueberfézung!des Taylors von’ der Erb�ünde
als Gelehrter befannt, — An“ dex Sammlung!deo

Predigten von yrote�tanti�chenGöttesgelehrkènhat
er gleichfallsgro��en-Antheil, und! bor kurzen i�t!einé

kurze Erklärungdés Uti�erVatersfürDUNEvon hm: er�chienen,
Ae O

S, É3z, ‘Sie werdén qi��on/4wasman aids
von dén: boandeaurnimhenLge übe:
haupt urtheile)

Ohnemichdarübetäinjülafeiiwaddie Welt
gegendie�eMänner\{reietund tobt,

— und ‘ohne

ihr Ge�chreizú wiederholen,fillRNnux eineAnekz

dote beifügen.-5
Sh be�uchte1570, einen:1-nunimehrota

nen �on�tberuhmtenTheologenin Leipzig.E
frug mich, daer hôrte,dáßih aufeiner branden-:

 burgi�chen-Univer�ität�tudirthatte, und ñachBeë-
lin gehn wollte,ob ih von der merkwürdigenSo-

“2 1:

ReligionEzu�tand,1, B, 8g i clnia-
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eiriañél�htiode’,die in Magdeburggehalten wür-

de, nichtsgehörthäte.
“Herr Sak und Spalding befandèn�i eben

dâmals der Bétunnenkur wegen in Magdeburg,—
Sémler aus Halle, und Rautenberg — waren

gleichfalls.hingekommen, Män erwartete den Abt

Feru�alem,

|

wiewohl vergeblih. — Eine �olche

dur zufälligeUm�tändeverur�achteZu�ammenkunft
bérúhmterTheölogen“nannte Herr E* eine �ocinia-
ni�cheSynode. Er fúgtehinzu:

-

ein Landpredi-
ger aus Schle�ienhabe ihmge�chrieben,daßman

den Gi�tder \emler�chenTheologie\con �ehr
gro��eVerwü�tungen“unter der �{le�i�henGei�i-
lichkeit anrichten �ehè'—- Crugott �eygegen
Semlern ein Orthodoxex, = nun könne man

auf die Verfa��ung:vieler Kirchen, die mit der-
“

gleichenNeulingenals Predigern-ver�orgtwür-

den, cinen Schlußmachen,—

>» Herr Erne�tidachte ganz anders von die�er

Zu�ammenkunft,weñig�tensnennte er �iekeine�oci-
niani�cheSynode. CAA e Vai

x Jn Sach�en�inddiebrandenburgi�chenTheo-
logengleichfallsungemein ver�chrien,

-

Zwar nicht
beiallen und jeden, doch bei �ehrvielen,. … .

_Jm Anhâälti�chenkreuzigen�ich�ehrviele, �o-
bald �ienur von einem Sak und Spalding und

Tellerhdren.— “Dochi�zu hoffen,daßBa�e-
dow mit der Zeit álléèr ihm in den Weg gelegten
Hinderni��eohneräctet aud mehr Licht und Recht
unter dem gei�tlichenStand da�elb�twerde ausbrei-
ten helfen,

7 N TN

CIm
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Jin Meklenburgi�chen— nun da i�ts-be
fannt — — j

Die Göttinger-Gelehrtenfinde ichuiitèr:ls?

len am billig�tenund �anfte�tengegen die ‘Bran='
denburger. .

—

Jn Hamburg tobtHerrGöze,vas ‘ev
nur immer fann und mag, gegen Semlern,—“äl

Tellern, u. f._

“Jn He��enhat Piderit au< einen Ver�i
gemacht , der ihm aber beinaheübelbekommen
wäre.

“Jin den Réichs�tädtengeht es" nicht bé��er.2

Doch; — kann es wohl fehlen,daß,wenn
auf der einen Seite Eiferer , auf der andernfrei
denfende �tehen,- �ie:�ichbeide, — dem Himmel�eyDank, daß die Sedes

|

das Mord�chwerdi�t,—

es bekriegen�ollten
è

S137 => ‘Krchelbigfen:Glauben)%J

Dies an �i<�ehr�hdneWerkhät ianchet
leiStreit�chriftenverur�acht.

Herr EhrenreichChri�tophKoch, ein Pres
:

diger im Meklenburgi�chen, �chriebgar bald den
vertheidigtenGlauben der Chri�tenin An�ehung
der Lehrevon. der Taufe, und hernah,„den
vertheidigtenGlaubender Chri�tenin An�ehung

‘der {ehre vom heiligenAbendmahle.Man. muß
ihm die Gerechtigkeitwiederfahrenla��en, daß
mit viel Behut�amfkeit, Mä��igung,— und wirke

Z licherBruderliebe �chrieb,und, wenn man dem

lil K2 Acu��er-
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Aeu��erlichennur: irgend trauendarf; mit wahrer
individuellenUeberzeugung, daßdas, tvas er �chrieb,

“wahr �ey, ge�chriebenhabe. = Es gehörtnicht

Hieher, das auszuzeichnen,„worinnener von demi

Verfa��erueLEE SRE der

DERabweicht.
PUNSaf iht �elb(obgleich‘dnGegz

ner es, in der Noce

-

nicht fúx Lob, �ondernfür
Fadelund ARSS,hâlt,) daßdie�eganzeAbhands

lung durchgehends\o\{dn, \o rührend, mit einem
für die

.

A�ekten�obehaglichenFeuer ge�chrieben
�ey,— daß úberall lebhafteEmpfindungenvon

Frömmigkeit‘und Ehrfurchtgegen dié ReligionJe-
�uhervorleuchten, bei denenman niht unbewegt
bleiben könne, "Und daß‘ihmder Verfa��erüberaus
liébenswürdigund toerth�ey,

—

f

|

Demohnerachtet�cheint‘HerrSat nahreifs
licher und unparteü�cherPrüfungRecht- zu Haben,

|

wenn. er beide Schriften . nicht für einen verthei-
digtenGlauben der Chri�ten,�ondernder blo�z
�enLehreder lutheri�chenKirchevon der Tau-

fe und ‘vom Abendmahlehält— Blühende,{d-
ne Schreibayt, ‘vermi�chtundverwebt mit Exklä:

“

mationen der Empfind�amkeit‘undder Leiden�chaften,
“

�nachenim Grundeauch no< keine Sache toahr-
_twelche�on�tan �i �elb�tkleinenfe�tenGrund hat.

Ohnemich weiterin dieSâcheeinzula��én,mö?
te inde��endochderSiegmehrfür den HerriSatausfallen,=— _—

Van
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Man glaube ‘ja niht, daß ih dem Herræ
Sak zu Gefällen rede: Dies i�tmeine Sache'nie
gewe�en,Und er“ verlangt es auch nicht. — Ue-

berdem �iehtein jeder, ‘der �einan den Verlegér
der berlin�chenNachrichten von Staats e und

gelehrtenSachengele�enhat,

|

daß i< darinnen

¡mit ihm nicht- gleichdenke, wenn er dem Herrn
¡KochHeftigkeit‘vorwirft. — Bei. �olchenStreiz

tigkeiten - la��en�ichauf beiden Seiten die Grenzen
der Mó��igungfa�tniemals ganz genau ziehen. Man

wird �ieóftersüber�chreiten„ ohneEüber�chreiten
zu wollen,

În den izigen Zeiten würdeBietKochinde�-
�enmit �einerGegen�chriftzu �pätgekommen�eyn.—

ch habe auch nux der Voll�tändigkeitwegendiegan-
ze Sache erwähnt.

|

Die Herausgabe derheumann�chenSchrift:
Erweis, daßdie ‘ehreder Reformirtenvom hei-

ligen Abendmahledie einzigewahre�ey,zog ihm
vielerlei Urtheilezu. — Es i�twohl ausgemacht,
daß durch

-

die�en�ogenanntenErweis nicht das Ge-

ring�tefúr die reformirte Kirche.ent�chiedenworden

�ey;— Herr Saë gabiha auchblos deéhalbhers
aus, weil ex ihm war über�chi>tworden, um ihn
herauszugeben.

Fn un�ernTagenwerdenderGaimbürgs:

�chenluther�chenTheologenimmer doch nur �ehr
wenige �eyn,die die Meinung der ¿utheranerim

�trengenVer�tandeno< behaupten�ollten,—

Wenig�tensin Berlinnicht. di
KKJuenittiad Und e440
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1 J< hoffe, daßes dem Le�ernicht ungelezen �eyn
ird , wenn ih ihm hier einen gedrängtenAuszug

„der vornehm�tenLehr�äzedes Herrn Hofpredigerund

‘Oberkon�i�torialrathSak in - gedrängtemAuszuge
vorlege. Wenig�tenstvird es doh den Nuzen ge-

‘währen;daß er auf einmal die Meinungenüber�ieht,
‘die er vertheidigt, und die ,- wenn �ieauh nicht
ganz neu �ind,“und in den izigenZeitenvon einem

‘gro��enTheile der deut�chenTheologen aus beiden

Kirchen angenommen werden, doc in jenen Zeiten
twenig�tensden preu��i�chenLanden eigen waren ,

und den Grund zu einer merklichenVerbe��erungder

Theologienicht nur in die�en,�ondernauch in vie-

len andern deut�chenProvinzen gelegt haben. —

Mich wundert „ daß der Verfa��erdie�erBriefe ihn
niht geliefert hat, da er von Spalding, Teller,
und mehrerer brandenburg�chenTheologenSy�tem
‘dergleichenAuinte��enzgema<t hat. Sollte ich

‘hieund da die�enmerkwürdigenTheologennicht recht
ver�tandenhaben , welchesdo< nur �eltenge�chehen
\eyn möchte,�oerkläreih zum Voraus , daßdaran

nicht er, �onderni< Schuld �ey.—
L

Jh werde immerdâbeiauf �eineeigeneSchrif-

tenAnzeigethun. ¿

IL)Er nimmt überhauptvier *) Hauptartikel(arti-
culos fundämentales)der chri�tlichenReligion
an. x) Es

*#)Wenn man nur er�tmit dem Begriff fertig i�t,
den man �ihvon �ogenannten Fundamenktalars
tifeln macht, ‘�olâ��et�ichdie Anzahlder�elben
auch bald be�timmen, und ordnen,
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1) Es i�tein Gott.
2) Es i�teine Vor�ehung. at

3) Es if ein künftiges, ewiges teben nach
dem Tode, lber ZU

4) Ju der Bibel, vornämlich im neuen Te-

�tamente, i�teine wirklichegöttlicheOfens
barung an die Men�chenenthalten, um �ie
nach- der ver�chiedenenBe�chaffenheitder

Zeitenund des Wachsthums der Vernunft,
zu �einerErkenntnißund Verehrung, zur

Heiligkeitund Tugend im: Wandel, zur
Geduld und Hoffnungim Leiden , zum Troc

�ieund zur Beruhigung im Gemüth,und

zur ewigenSeligkeitnachdem Tode zu fühs
« Ten, = Mie

Siehe die Einleitung zum vertheidigtenGlau-
ben der Chri�ten,S. 9 — 22.

IL.) NähereBe�timmung�einerLehr�äzenah dem

Jnhalt des vertheidigtenGlaubens der Chri
�ten. ;

1) Die Vernun�callein kann uns keinen voll-
i

AORDIgIRUnterrichtzu un�rerGlück�eligkeit
geben.

i

2) Die Bibel i�tvon Gott. — Das be-

wei�etihr fürtreflicher,beruhigenderJnhalc
am allerbe�ten,— Die Unter�uchungüber

die wörtlicheEingebung der�elbenhat fürs

gemeineLeben nichtden gering�tenNuzen

3) Er
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3) Es giebt in gewi��emSinne Geheimni��e
der chri�tlichenReligion, die der Ver�tand
des Men�chennicht erklären kann, und wo-

bei er be�cheiden�tehenbleiben müß, ohne
i

�ichin ‘gewägteBe�timmungen, ‘und Auf=
“

“�chlü��e/* die am Ende ohnedemzu wanken=
“den , ungewi��enMeinungen,und gefähr=
“lichenJrthumernführenwütden‘einzu-
‘la��en,tu

A) Die chri�tlicheReligion lehrt’dieausgebrei-
tete�teToleranz.—

“Hierkann ih mi<h'unmdglicheredi) eina

�ehr�chóneStelle auszu�chreiben,die dem Herzen
und dem Ver�tandedes Herrn Sak Ehre macht.

Die dem Evangelio�ogemáä��e.und würdige
Gemüthsbe�chaffenheitder Sanftmuth und der
Liebe wird hiernäch�teinen recht�chaffnenChri�ten
auch ‘vor dem Abwegegar leichtverwahren , daß
er hei dem un�chuldigenWorte Orthodorienicht
�ogleichauffahren und zum Held wird werden

wollen. Manla��edoch einen jeden in dem rus

higenBe�izeiii Orthodopié;und halte‘ihn
nicht�ogleichfür einen Men�chen“,

'

der nicht den-

ken könne, wenn er nur �on�t�eineMeinungen
nicht mit Bitterkeit verfiht,und andre fur Hei-
den hält, die �olchenichtannehmen, . ¿“Denn

i kann garnicht �ehen, was für Sthaden auh
die aller�treng�teOrthodoxieder wahren Gott�es
ligfeit und Sanftmuth und dem wahrénTro�ie
der
Cyei�ten,

als wovon jedochalle Glaubensar-
tifel
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tifel ur derGrunde dieeT
‘brins

gen könne. —

5dEsgiebtein ântacinehies:Weidorbndes
“men�chlichen“Herzens.— ‘Dies 'bewei�et

die ganze Ge�chichteder Staäten'und Völz
fer, — be�ondersdie

Go�cuge,destnen�ch-“lichen Herzens,
6) Der er�teMen�chhat �icheb , ehe ev

Kindergezeugethat , zum Ungehor�amge-

gènGott verführenla��en,und hätdadurch
�eineur�prünglicheUn�chuldund Güte,und

mit der�elben�eineGlück�eligkeit|

unddie“

“Un�terblichkeit.verlohren.
/

7) Es giebteine Erld�ungdurchZe�umChri-
um.

a s) Esgiebéeine Dreieinigkeit
14/9) Je�usChri�tus‘‘Hac-die Men�chendurch

�einLeiden und-Tod-erld�et, |

10) Gott mußuns zu allen un�ernPflichten
bei�tehn.

11) Die Taufe i�eineöffentlicheund feierliche
Einweihungzur chri�tlichenReligion.

12) Die ‘Ab�ichtdesHéilándes wird mehrund

be��ererreicht, wenn die Taufe nur an �ol-
_ hen Per�onenverrichtetwird, die im Stan=

de �ind,ihr Glaubensbefenntnißabzulegen,
und �ichfreiwilligzu den Pflichtender chri�t:lichenReligionzu bekennen,

i

I

N
Mit der Taufe i�tkeine geheimnißvolle

_ Wirkungverknüpft,—

x

14) Das
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74) Dasheilige Abendmahli�tgleichfallseine

Ceremonie,bei welcherich mich feierlichzum
Chri�tenthumbekenne,michdes Todes Je-
�uaufeine feierlicheWei�eerinnre,— mich
zu einem neuen Leben verpflichte, — und

mich überhauptimmer mehr und mehr in

der Ueberzeugungvon der Wahrheit der

chri�tlichenReligion�tärkeund befe�tige.

JH glaube fe�t,daß,wenn Herr Sak izt für gut
befinden ‘�ollte,den vertheidigtenGlauben no<
einmal auflegen zu la��en’,er ganz gewißvieles ab-

ändern.würde. — Dann möchtenauch wohl �eine

Vor�tellungenvonder Dreieinigkeiteine andèreWen-

dung nehmen. —

Seine Predigtenenthalten gar keine �y�tema-
ti�cheMeinungen ,

— undes lá��et�ichal�odaraus

nichts für �einenLehrbegrifbe�timmen,—

Fünfter
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Ff ztveite gro��eTheologe in Berlin i�tHerr
Spalding. ..… . Ein Mann, mein Be�ter, dem

der Tief�innaus dem Auge blizt. — Lavater hat
�choneinmal Úúber�einenCharakter einen Ver�uch

gewagt, den ih aber weder ab�chreiben, noch ihn
nacháffenwill. — Jh will Jhnen auch keine Chas
rafteri�tikder brandenburg�chenGelehrten �chreis
den , �onderndie Verfa��ungder Religionbekannt

machen. — Nur einen Zug �einesCharakterskann

ih mich inde��ennicht erwehren , Jhnen zu zeichnen.
=— Habe i< je:einen Mann gefunden, dem man

die Bedacht�amkeitim “Denken und Handeln, —

das Ern�thafteund Ueberlegende in �einenReden,
und das Ruhigeim Umgang �ogleichin der Miene,
— imAuge, — úberhauptim ganzen Gang an-

�ieht;�oi�tes gewißSpalding. — Er be�iztdie

�eltneKun�t, �einenatürlicheErn�thaftigkeitnie an

das Stórri�cheund Eigen�innigegrenzen zu la��en,
tie man es wohl dem er�tenAn�cheinnach glauben

�ollte.— Jh habe ihn nur einmal ‘in vermi�chter

Ge�ell�chaftge�ehen,wo er aber gerade mit mir

nicht viel �prach,weil tir der Menge der Ge�ell-

�chafterwegen nicht-bei einander �izenkonnten. —

Jch bemerkte jedochbei gewi��enGelegenheiten,daß
er auch in gro��enGe�ell�chaften�ichnicht im gering-

i ften
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�ten�cheue,zur Ehreder Wahrheit ii Religion
etwas zu �ägen,wenn es die Um�tändeerfordern,

— Billig�ollteein jeder Gei�tlicher, der doch ein-

[mal ein Sachwalter der Religion i�t,auch ihre
Rechte vertheidigen, wenn �ieetwa von demLeicht-

�innigenverlezty
oder beeinträchtigetwerden. ="

Sh fomme-nunnher auf Spaldingstheologi�cheVerdien�te.

L Als Prediger ‘hater�i durc GS-00
| Wahl der Materie, die er auf die Kanzel bringt,

— undStil auf eine ganz au��erordentlicheWei�e

__von’allenGei�tlichender lutheri�chenKirche unz

ter�chieden.— Jh kaun es nichtläugnen,daß
[mich unwider�tehlicheEhrerbietung befiel, als ich

ihn vonder Sakri�teinah“ der Kanzel gehen
�ahe— ‘Und, wie er die Kanzelbe�tieg,—

ih wills Jhnen ge�tehen,— kam mix eine

Thrâäneins Auges— Es i�tdo fúrtreflich,
daß die Natur eine fo unvergleichlicheHarmos

nie zwi�chenun�cerSeele, : und un�ernKörper
zu treffen -gewu�that, — Blos Gei�tzu �eyn,
wúrde uns gegen manche Vergnügungenin der

“ "Körpecweltunempfindlih machen. — Sie kön-
‘nen nicht glauben , was für Würde und Maje-
�tätauf Spaldings Ge�ichtliegt , wenn er auf
der Kanzel �teht,— "Man �iehtes ihm an,

daß �eineSeele ganz Fnbrun�t,ganz ern�tefeier-
+ liche Empfindung!der Wahrheiten i�t,welche
7er vortragen �oil,— So �olltees auchbillig
�eyn Moan �age,wasman will, es kommt,

: wennt,
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_venn-man gu. den Eindruck;

-

dendie. Pres
„digten auf den Zuhörer‘machen�ollen,Rü-
-�ihe.nimmt ; gewaltig viel auf das Aeu��er-
liche an. — „Jh meine das Aeu��erliche,im

q zsigentlicb�tenBeu�tandes
— Daher �indeich,die

altte�tamentlicheOrdnung�o_übel:nicbt, nah
… der die Prie�tervielfacheErforderni��ehaben
“mu�ten,um Prie�terzu�eyn— — Wennein

__Prediger auch hoch�oausge�u@ht{dne Sachen
““vorträgt,—_ und dasAtu��ecefehltihmgänz,

“

odergrö�tentheils,#d(eidet�einBorttagbéiden
* “gro��enHaufen �icher,wenn vondemNuzendié
__

Redei�t,dener bei dem�eibén�chaffen�ollte,und
__ auch{a} fkdnnte,— JH rechneaber zu

„dem Au��erlichenauh denAn�tatidindenGe-
“

behrdèn,in der ganzen Stellung, imTôndet
Stimme, u, �.wv. Den, dünktmi, hat Spal-

}-4 ding in �einerGêwalt,daßich;au��erZollikofer
-— in Leipzig„feinen Gei�tlichenbis izt kenne, "det

in dem Grad úber‘denAn�tandgebietenCdnnte,
‘als er es thunkann -— Jch-habe“mich úber

1“ manche Prediger in“der That geärgert,daß�ie#0
—— wenig zu bedenken {einen, dáß�ieauf der Känzel

find, — Sieirren manchmal mit den Augennicht
anders herum, ‘als wenn �ie-imSchau�pielhau�e

wären, werfen �i von einer Seite zur ‘andern,

_— machen’ zuweilen-wohl gar Sprünge,—

greifen zaugenbli>lichnach- dem - Schnupftuch,
54 Und,gebehrden�ichnicht�eltenauf eine �ehruns

« +-an�tändigeWei�e,—— J< mußes frei �agen,

== manchevon den. franzö�i�chenGei�tlichen:in
- riu

Bae

Berlín
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: Beklin‘vétfallenin die�engro��enFehler. =

Be�ondersalle die jüungernKandidaten des fran-
zö�i�chenSeminariums.— Je werde Jhnen
noch ‘weitläuftiger�agen,‘bas ih von dem Ses

“

mináriüm fünfrigerGei�tlicheniin der frángd�i-
�chenKirchedenfei —

i Ih fommevon die�erFleinenDigre��ionauf

Spaldingzurück- _SeineSprate hat viel

Angenehmes,pidwürdeno mehr Eindru>ma-

then, wenn.�ie.nicht für die gro��e,hohe Nikolais

fichezu, �chwachwäre, — Manhat alle Múhe,
ihnzu ver�tehen,und bei der grd��e�tenAufmerks
�amkeit, die man anwendet„ verur�achtdoh das

Geräu�ch,das Hin

-

und Herlaufen unten inder

Kirchey daßnicht �eltenganze Worte , auh wohl

ganzeKon�truktionenentwi�chen,—

| i Er ‘bewei�etin �einemStil ‘in der Thatviel
Kun�t, und doch �ieht:man’ alles fúr Natur an. —

Die Perioden \ind nicht zu lang und niht zu- kurz,
—" keine Weit�chwei�igkeiten-noh Wiederholungen5

_— ¡fein!{wül�tiger,in den Lüften \{webender
Pomp von Worten, — der Sache angeme��en,—

�o,wie és die Wahrheiten,die er �einerGemeine
�aat, verlangen z — nicht úber�pannteGleichni��e,noch zu viel �innlicheBilder.

Er wähletgrö�tentheilstnörali�cheThemata,
-—— Da er �ich'derinden lutheri�chenKircheneinge-
führtenGewohnheitnicht&ntziehenwill, (ob ér es

gleich füglihthun könnte ); — �onimmt er zwar

jedesmaldas auf den‘Sonntagfallende Ebängese
y

lium,
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�ium,êr brauchtes aber nur als eineVeranla�-
�ungzu einem Súüjet; das oft nur aufdie eñtferné

te�teWei�edarinnen liegt. Erexege�irtauf der

Kanzel gar nicht , und dogmati�irtau��erordentlich

wenig. — Jh bin nab meiner Ueberzeugung�ehr
dafúr , daßauf den Kanzelnnichts als Moral vor-

getragenwerde. — ‘Die Glaubenslehrenerkläré
man der Jugend in den Kinderuntecrtvei�ungen,�o

voll�tändigwie manwill ; — man webe �ieauch;
ivie es denn nothwendig i�t,in die Vor�tellungder

Pflichten ‘herein, —nur halte man �i<"daz

bei �kléchterdingsnicht eine ganze Predigt‘hindur<
auf. —’ Decgemeine‘Mannbedarf: häufigereAnz
dringungen zum Thun, als zum Glauben: — Ee

braucht eine weitläuftigereKenntniß�einerPflichs
ten, als �einerGlaubenslehren,— Die Lehren
der Ddgmatik'la��en�ic)füglih auf eine �ehrkleine
Anjahlreduziren, — �iebleiben immerdie�elbein
óllen Situativnen

,
indie decjeñige,der fieglaubt;

vétwitkelt wird ; — aber“der ver�chiedenen‘Ver-

pflichtungengiebt es weit mehr, — Sie ändernin
Ab�ichtdes Grads der Ausübung, — der Bewe=

gungsgründe,— der Grénjen,— dee Verbindung
untereinander au��erordeiitliab, je nachdem die

Um�tändever�chieden‘�ind,in die man ver�eztwird.
— Bei: morali�chenPredigtenwerden �i weit

mehr'Gègen�tände'der Austoahlfindenals bei dog»
inati�chen.—— Mandarf dabei nicht ‘imgering-

�tenbefürchten,�ichauszupredigen.al Doh}
= ‘haltenSie, nieinBe�ter,einemLaiendies Râz

ES zugut,
Spal-
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„Spaldingpredigt-naturlicheund Schri�ts
lain nie �agter aber einWort vom Sp�teme,

 Er'widerlegt: dftecsgewi��ealigeweiniapgenomnene
Jrrthúmerüber die Erlö�ungdurch Chri�tum,--—

über den Glaubenan: ihn ¿= úber die Bu��eund

Bekehrung, �ucht:be�onders.dieEnt�chuldigungen
des men�chlichenHerzens;gegen die Verpflichtungen
zur Tugendund Recht�chaffenheitaus dem Wege zu

‘râumen,bemüht �ich; \die Obliegenheiteneines

Chri�tenauf eine:�oleichteund faßlicheWei�evorzu-

�tellenzdaß-es.einjeder:ge�underMen�chenver�tand
hei einigenUeberlegung- begreifen:kann , und ein

jedes nur natürlichgutes Herz zum Beifallgegen
die Forderungendes FRAUuans�ogleich,hivass
ei�en:wide 4

uta
¡I

5; “Ohnezudenifretnürdcn Cèdepeû
in Berlin au wohl manchegeben möchte„- diez
aus guter Meinung, aber ¿aus übel - ver�tandenem

Eifer für:die Ehre:Gottes, das La�termit den tos

bende�ten:Dekflamationenrügen,und wirklich:durch

ihre oft zu! geringeBeurtheilungskraftwider die Res
geln des: Dekorum„ undoft —— au. gegen
die Regeln der: Men�chenliebe:»án�to��en), ——

be�trafter: mit gro��er-Freimüthigkeit-die;La�ter.�eiz
ner Gemeine; — und ver�teht?dabeidie gei�tliche
Klugheit in einem �ohohen?Grad 7- daß �ichgewis

“

Fein -einziger-�einerZuhörerz-der�ich.etwa-,-getrofs
fen findet, beflagen- fannnau,= Jch habe,mi
gewundertz; utit-welcher-freien „wahrheitsliebenden

Stirner denGro��enundVornehmeninBerlin
ihreD
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iré Fehlervorhält.— Mich dúnkt , "daßdas:ges
rade der rechteWeg�ey,dur Predigten wahreBe�e

�erunguntér den Mek�chenzu veran�talten,=

/ Er folgtin derMoràl-grôneñtheilsdem huthE
\on�chenSy�tem,und?hät �ith�ehenach ver�chiede-
nen engli�chengrö��enGottesgelehrtengebildet. Oh
der geineineMann ihn ganz ver�tehé,i�teine andre

Frage? die ih üñichtbeantworten kann, Wenn dies
abéx nun auch nichttwvârè,�o�chadet:dás-bei einer

�olchenKitche,wié die, añ der er �teht,wenig
oder tiichts. = Erhat niehr als einen Kollegen,—

wo ichmich“nicht
i

irre, find gâr vier neden!ihm. —

Unterden bieben wird doch eine zunäch�tfür deti
géiteinetMani ny Zis EA

Spalding famjueineë ZeitnachSechi,itsws

SaË bereits viel heil�ameVerbe��erungenim e
digtwe�engemachthatte. — Jnde��enwar ihin-dem-
ohnerachtetknoch viel Segenaufgehoben." Eetrat
in die Stelle eines Mañnes, ‘der �ichals!Gelehrter
und als Predigernicht úberdas Mittelmä��igever-

�tieg,
— Und der mit �einenúbrigenKollegenganz

“Sy�temauf der Kanzel tar: — Jh“ weis �ichre
Anekdoten von manchen Beeinträchtigungen,

- dié êt

im Anfang �einerAmtsführungin Berlin erdulden

mu�te,— “aber ‘ih würde�elb�tSpaldingen be-

leidigen, wenn i< �ieöffentlich�agènwollte, =

Geraume Zeit hatte er keinen einzigenKollegön, mit
‘dem er, was Vertraulichkeitin“theölögi{chenMa-

terien- betrif�t,= gleich dénkeri-konnte,, De�tó
«_ Religionézu�t,1, B, L gró��é-
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grö��erenRuhmverdient er , daß er fa�tganz allein

die Nikolai: und auh andre Gemeinden zu einem

richtigeren Ge�chmakin Beurtheilung der Predigten
zu bringen gewu�that. — Die HerrenLüdke, und

Augu�tin,— (beidezwei gelehrteMänner, von

denen be�ondersder lezteein gro��erExeget�eyn

�oll,) — haben nacher unter Spaldings Anwei-

�ungviel beigetragen; daßeine erleuchtetere' Methos
de Plaz gefunden hat. . . Die Aendrungen, die

Spalding mit den Ge�angbücherngetroffen hat,
werde ich anderweitigberühren.

Sein Ge�chmackmu�tenothwendigvor den

andern allen hervor�tehen.Baumgartens Prez
digtwei�ehatte zwar auch ihre Anhänger, ob ih
gleichnicht begreifenkann, wie man �i<in ein �o

unver�tändlichesChaos habe verlieben können. —

Man gab mir einmal die Predigt, die er bei des
-

¿HerrnCube Einführunggehaltenhatte, in die Hän-
‘de. — Jh muß Jhnen aber aufrichtigge�tehen,

daß ih die er�tePeriode wohl dreimal durchle�en

mu�te,ehe ih den Sinn der�elbenzu fa��enim Stan-

de var. — — Süßmilh, — Heker,— Sa-

‘Deroa��er, 2c. predigtendo< au< no< gar zu �ehr
im dogmati�chenTone: — Hiezu kam, daß{ih der

‘Woltcersdorf�che,gutgemeintePietismus, und

‘eineauf unvoer�tändlicheEmpfindungen

-

gegründete
Theologiein die Häu�er, �elb�tgelehrter und erfahr-
ner Männer ein�chlich, wobei der Vortrag des Gei�ts
lichen, -- der �i" die�erSekte ergab, allemal an

Gründlichkeitund Würde verlieren mu�te,— Auß:
|

; fer
-
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�erder Marienkirche �tabenvor Spaldings An-
kunft die lutheri�chenGei�tlichennicht �onderlichhervor.
Sie verbe��erten�ichmerklich. Nicht nur �einewirk-

lich be��ereMethode zu predigen machte die jüngern
Kandidaten aufmerk�am,und feuerte die edlen unter

ihnen an, einem �oerhabenenMu�ternachzuah-
men ;¿-

— �onderndie patrioti�chenGe�innungendes

Magi�tratsbei Be�ezungder Wahl�tellentrug auch

�ehrviel bei , daß na und na< immer mehr und

mehr Erleuchtung und Gemeinnüzigkeitin den Vor-

trägen der Gei�tlichkeitallhier herr�chte.Die drei

älte�tenSchúler des Heren Spaldings �ollendie

Herren Lüdkeund Herb�tin Berlin, und. HerrBrüuge
gemann in Stettin �eya. Sie kdanen�ichleicht

vor�tellen, daßver�chiedeneihm nachahmenwollen,
aber ihn doch nicht treffen fönnen. -

IN) Als Schrifé�telleri�tSpalding �chondurch '

�eineBe�timmungdes Men�chen,die er no<
in Barth �chrieb,bekannt. — Sie hat �ehr
viel Auflagegehabt. Er hat in der Folge über
den Werth der Gefühleim Chri�tenthum, zwei
Bânde Predigten , und vor einigen Jahren daß
vortreflihe Buch über die Nuzbarkeitdes Pre-
digtamtesund deren Beförderung'ge�chrie-
ben, — Es erhob �ichgegen �eineSchriften von

allen Seiten her viel Getö�e,— heftigesSchveien
auf den Kanzeln, — die leider �ooft zum

Schlachtfelde dienen mü��en,— in Journalen, Bi-

bliothefen : — man machte ihm Vorwürfe
der Jrergläubigfeit, be�chuldigteihn des So-

cinianiómus,_—_ und was man no< mehr
La für
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fur artige Namen aus dem Kezerregi�terhèrvor-
�uchte— Es würde Jhnen nur unangenehme
Empfindungmachen, — Dafür bitte ih mir die

Eclaubniß aus, einige der Spalding�chenMei-

nungen , die mir hie und d& bei der Lektúre�einer
Schriften aufgefallen �ind,auszuzeichnen. —-

Jeb bin nicht �o�tolz,zu glauben, daß Sie �ie
__ niht läng�t�olltengele�enhaben; — es kann

aber doh �eyn,daßSie vielleicht die�eoder jene
niht �ogenau ange�ehny und manche úbergan-
‘gen haben.

1) OhnégeoffénbartèReligionwürdenwir keine

naturlichehaben. .

Mich dünkt , daß�i<no ver�ciedené, viel:

leiht beträchtlicheEinwürfe hiegegen machen lie�-

�en.— Wenig�tensinuß, wie es au der würdige
Verfa��erin der Folgë �elb�tthut, die�erSaz �ehr
einge�chränktwerden;

1D)Gotthat¿ ui die Men�chèn, dièdurchihre
Abweichungenvon dem Wege der Wahrheit
und Ordnung in das gro��eUnglückgerathen
waren , der verlohrnenGlück�eligkéitihresGe-
wi��ensund �einerGnáde wiederuni theilhaftig

‘QvtWag
u machen „ eine Vereitelutigzur allgemeinen
ufhebung�einerSchuldverordnet, dadurch

ihm zugleich ein neuer �ieghafterBei�tandzu

Theil werden �oll,�ichdurchdie Reizungender

Verderbnißdurchzuarbeiten, und, dem Zwe-
de



. FünfterBrief, 163

_>e �einerNatur gemäß, ein guter Men�ch
zu �eyn. e R

Erinnern Sie �ichbei dem Worte guter Men�ch
an die vielfältigenaus der Luft gegriffnen Vorwürfe,

die man demgro��enSpalding gemachthat. —

Auch in preu��i�chenProvinzen �ollenmanche Pre-
diger die�eBenennung auf die Kanzel gebracht

haben,
#

|

111)Die Summe der Tugend und Gott�eligkeit
in derWelt verliert durch den offenbar�tenund

ent�chlo��en�tenUnglaubennicht �oviel, als

durch eine gewi��eUnempfindlichkeitund Ver-

ge��enheit, welchediejenigen, die Religionzu

habenmeinen und. vorgeben,bei den unmit-

telbar�ienPflichtender�elbenbewei�en.
:

IV) Die gewöhnlicheEntgegen�ezungzwi�chen
Natur und Gnade i�t übertriebenund einen

Misbrauche unterworfen, der in mancher Ab-

�icht�ehr�chädlicheWirkungen hat. Sie �ind
beide genau verbunden,und man muß�ieniht
von einander trennen.

E

Y ) Die Wirkungender Gnade Gottes in dem

Ge�chäfteder Heiligung werden durch keine

unmittelbare Empfindungmerêbar. «

Y1) Zur Bekehrung werden keineswegesinnres

Gefühl,und die peinigendeEmpfindungender

Hölleund der Verdammnißerfordert , wie�ie
einige Theologenzu erfordern�cheinen.

23 VII) De
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VIN) Die Bemerkungder Zeitder Bekehrung
i�tfeineswegesein zuverlä��igesund be�tändi=-
g28 Probezeichender Bekehrung�elb�t.

VIT)Das Sy�temüber die Gefühleim Chris
_�tenthum,( �owie es gewöhnlicherwei�evorge

tragen wird ,)' verur�acht.häufigenund �ichtba-
ren Schaden. Es i�tbe�ondersdie Quelle

vieler Heucheleiunter den Gei�tlichen.
IX) Die Gei�tlichen�indkeine Opferbringerfür

das Volk, —keiñe châtigeAustheilerder Ver-

‘gebung der Sünden , kine abge�onderteMit-
telsp-r�onenzwi�chen‘Gottünd Men�chen,—

+ �ondernverordnete Aus!egerund Erktlärerdes

göttlichenGe�ezes, Lehrerder Weisheit
«und Tugend.

X) Die Gei�tlichen�indeigentlichfür die Sitten-

lehre.des Chri�tenthumsPrediaer.
AT) Blo��e�pekulativi�cheLehrmeinungen, —

‘

Fürbilderund deren Ausdeuctung¿ Wei��agun-

gen und deren nochkünftigeErfüllung,gehd-
ren nicht auf die Kanzel.

X11)Eben �owenig die TerminologiedesSy-
�tems.

XII) Das Geheimnißder Dreieinigk-itoder Be-
trachtungenüber Chri�timetaphy�i�cheNatur

mü��envon dem Unterricht. der Jugend, und

den Kanzelvorträgenver�cheuchtwerden, wie

“�iegewöhalicherwei�ein dem Sy�tem�tehen.
KIV) Die ¿ehrevon dem angebohrnenVerder-

ben, wenn �ienicht re<t genau und der Wahr-
heit nachgefa��etwird, �chadet, und es

E;
no



FünfterBrief,
“i

168

noch:die Frage, ob �ieder eigentlichenRelis

gion, der Be��erungund dem Tro�teder Men-

�chennüze, wenn man �ieauch wirklichmit der

grö��e�tenSorgfalt von allen fal�chenBegrif=
1 fen befreiet, und noch�orichtig ver�teht.
RXV) Der Nuzen, den der gei�tlicheStand. �ti�s

tet, liegt in der Be��erungund Glück�eligkeit
der Men�chen.Daraus ent�tehtauch nur als

lein ihreWürde. Alle andre Urtheile über: den

_ Werth desPrediger�tandes�indfal�chund: ver= -

kehrt
LOLO

E will hier Spaldings mir �ehrmerkwürdis

ge Vor�tellunghinzufügen,von der ih wün�chte,

daßfie ein jederGei�tlicherin �einemHerzenbewegen
möchte. Be�ondershabe. ih im Brandenburgi�chen
die Anmerkung gemacht, daßviele der jungenGei�t-

lichen einen �ichtbarenStolz auf das Aeu��erliche
und Feierlicheihres Ordens haben. — Bejahr-
ten und würdigenReligionslehrern leu<tet der Se-

gen ihres Amtes aus ganz andern Gründen ein , als

aus den �eichtenVor�tellungen, die �ieetwa von der

Achtunghernehmenkönnten , welche der gro��eHaus
fen ihremKragen, oder ihrer Reverende erzeigt.—
Aber denen Aftergei�tlichen, die ohne Kragen �ich
nichts zu feyn dünken , denen die Ueberlegunggar

�o weit verdreht worden i�t, daß�ie,wie es leider

die Erfahrung lehrt, ‘im Negligeeden Kragen über

den Schlafroé binden, wenn etroa! �chleunigein

Fremderkommr, und fie�prechenwill, — dies
�enNeulingen giebt Spalding in der Nuzbarkeit

des Predigtamtesfolgende heil�ameDi
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‘7 DasSonderbare,�ägter S. 246: und-vonderWei�eder übrigenWeletEntferüte-inder Ge-

berdung , inder Sprache, in-den, Sittenwel
hes vielleichtaucheine über die gemeine'Men�ch-

heit erhöohete:Heiligkeitund Andacht ankündigen
oll , mag béi einigen gutherzigenund �{wächen
GemüthernEhrfurchtwirken; Aber �icherlich.

wird“es, wenn:wir noch —dênbe�tenFäll annñeh-

men, einen weit;grö��erenTheil andrer von Reli-
gion/und Frömmigkeitzurück�chéüchen, weil �ie

die�enGipfel von Sonderlichkeit und. Strenge
nicht erreichen ;:mund mit den Uni�tändenihres

brigen Lebens“nicht verbinden zu-fonnenglaus-
ben, Und dann:la��e-manes hiñzukommendaß
unter dié�er�ogeißlichgeformten-LarvéGe�innun-
gen'hindurch:\{himmern, die nichts"weniger als

gei�tlich�ind,�oi�t-der-Schlußbald da, daßbei
æinem �olchenCharafkcerdie ganze Sache der An-

LEEund desChri�tenchumsünsæit einträgliches
Spiel �ey,=) und unglü>licherwei�ewird die-

ÉdSchlu��e\o leicht eine Allgemeinheitbeige-
legt, die mehr Ungläubigemache,‘ais alle Col

MdundTolands,
uH i F< behauptéaicht,“daß‘die�eSze Spals
dings So�temganz-ausmachen�ollten" Fb' has
‘beJhnen bereits ge�agt»,daßec ungemeinîn ‘zurúc>-
haltend�ey, und �i be�ondersizt immêrmhr und
mehr in die �tille-ruhigeEin�amkeitzurüclzielze,=

Er macht �ichauch“gar’ keineeitle Scham daraus,

�eineMeinungzu eda �oofr-ihmdazu ‘hin!äng-
liche
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�ihé’Gründe vermögenkönnen,und es danngeles
gentlichauch fentlich zu �agen.
So viel ichdie-ganzeSache über�chauenkann,
findeich keine gegründeteUr�ache,daß die �äch�i�chen,
meflenburg�chen„

und �elb�tviele brandenburg�che
Theologen�ogewaltigauf ihn los fuhren, — und
doch wird Jhnen �ogut ,

und noch be��er,als mir

die ziemlich an�ehnliche;Menge polemi�cherStreits

ete gegen ihn befannt �eyn.

Spalding wird in Berlin ge�chäzt,, ob er

gleichdie ausgebreiteteBekannt�chaftnichthat, in

der Herr Sak �tehet..— Er. predigt.oft in. dem

Zimmerder Königinn„ und-in den.Predigten, die

er �einerGemeinde hält,�iehtman grdtentheils ein

glänzendesAuditorium.- Ehe ichnachBerlintam,
|

glaubte ih, den Be�chreibungenzufolge., die man

mir von der Verachtung:der Religionda�elb�tge-

macht;hatte, daß die Kirchenvon vornehmengáânz-
dichentbló��et�eynwärden.— Jeh_habe aber in

‘manchen,be�ondersim DDomund in Nikolaigerade
dasGegentheilgefandel i

¿ hs hôreiR.‘daßder MeverdienteMann,
‘derDoktor Heiniusbegraben.werde.

„

Jch rechne

die�enGreis, den ichfür,einen der recht�chaen�ten
Schulmännerhalte,“unter die ge�cheute�tenKöpfe,

die, Berlinje gehabt.hat. Er hat. zwar eigentlich
Feine‘theologi�che.Verdien�te,allein de�togró��ere

us Schulwe�en,
Er



“zz .

 _

Fün�ter»Brief.

7 Er wär ein gebohrnerHe��e,�tand‘als Pros
fe��orbeim reformirten Gymna�iumin Halle, und

ward von da nach Berlin als Rektor des Joa-
himsthalesbe�tellt.— — Au��ereinigen-theolo-
gi�chenkleinenSchriften , hat er no< ver�chiedene
andre Gegen�tändein einer Reihevon Schulprogram-
men abgehandelt, —— Er �ollinde��en,wie i< aus
fihrem Munde weis, nicht nur alle neue auf dem
theologi�chenKampfplaz geführteStreitigkeiten ge-

wu�t, — die vielfältigenStreit�chriftenzwi�chen

Semler und Gözeu. \. w. gele�en,�ondern,—

vas das �ondetbar�tei�t, \elb\ au��erordenttichfrei
in Ab�ichtthéologi�cherMeinungen gewe�en�yn,—

So lange er am Ruder war, blúhetedas Gymna-

�ium,
— ér i�aber {on �eitgeraumer ZeitEmée-

ritus gewe�en,und �eitdie�erPeriode' hat es ver-

�chiedeneVeränderungenerfahren , die ih unten mit

mehrérmdetaillirenwerde. — Jzt i�t“ein géwi��ec

Herr MeierottoRektor die�erweitläuftigenAn�talt,
dem es aber an Ein�ichtenniht mangeln �oll,und

der �onderZweifel ünter der Auffichtdes würdigen
erians, und unter feinenAnwei�ungennoch brauch:

barer werden, und dem Gymna�iumvielen Nuzetr
�chaffenwird. — Eri�t der er�teRektor die�esGym-
na�iums,der nicht Doktor der Gottesgelahrtheit
i�t,— und, da er durÿ keine SHriften im theologis

“�chenFache bekanntgeworden,�okann ih ihn úber-

‘gehen.
:

M
Der nochlebende gutePhilologe,HerrSchulze,

i�tin der geleßrtenWelt lange “bekannt. — Jh
wün�chtedem Manne etwas �anfkereSprache ge-

gen
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gen �eineGegner. — Be�ondershat er durch �eine

�atyri�cheBehandlung des �eligenSimons in Halle,
“der ihm doch nach dem Urtheil der Kennex an ausz

_egebreiteterGelehr�amkeitweitÜberlegen-gewe�en�eyn

oll, bei allen moderaten Theologenange�to��en.Ex

�tinde��enals ein recht ge�cbi>terPhilologe bes

fannt, — und würde der gelehrten Weit noch mehr
“

„Nuzen�tiftenkönnen,wenn ex nicht- zu viel Schu�s

ge�chäftehatte. — Seinen lateini�chenStil- kann

ich nichtgoutiren, —=- mich dúnft , es i�tzu viel Kún-

�teleidarinnen, die von dem A�efcirtennicht:ganzfrei
|

“ge�prochenwerden möchte,— Er denkt in-der Theos
logie frei , und bindet �i an fein Sy�tem. Er i�e

in Ge�ell�coaftenein ra�cherfeuriger Mann 5

-

der �eis

nes Alters ohnerachtetviel AuffHeiteanpes.hat,

Der alte HofpredigerScholz achetunterdie
gelehrte�tenGeiftlicbenin Berlin. — Seine Predigs
ten fanden freilich feinen Beifall; —— �iewaren

nichts als typi�che,propheti�che, und dogmati�che

Abhandlungen, denen es nach aller Unparteiü�chen-
Ge�tändnißan dem eigentlichenzu einer gutenPre»
diat Nothwendigengefehlt haben �oll.Man muß

¡inde��envieles auf die Zeitenrechnen , -in denen er
“

�tudirte.— Ausgebreiteteri�t�einRuhm, als Phis
lologe, und als Kenner der kopti�chenSprache. —

Der gro��eMichaelis in Göttingenwollte von ihm
Kopti�chlernen, hatte �i auch, wie mirs Hexr
Scholz�elb�tge�agthat, �con eine Wohnung in

Berlin gemiethet, ward aber durch die Unruhe des

vorigen Krieges,an der(Auoiuhomag�einesVorhag-
|

i ben
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bens gehindert:-—— Er erkennt in“ �einenSchriften
die gro��enVerdien�tee würdigenMEE mehr
als einmal.

Jh habe wenige Alte dinger; die bei �o

Hohen Jahren ; und bei�o ‘kränklichenLeibesum�tän-
den �o‘gro��eGe�chäftigkeitim Studiren bewie�en.—

‘Ex hateinen gro��enVorrath von Büchern, dener

durch Ankäufungvielêt Neuëren von Zeit zu Zeit im-

‘mèêr no an�ehnlich‘vermehrt.— Er‘be�orgt�eine

‘Korre�pondenzmit ver�chiedenenengli�chenGelehrten
lb�t7 ‘undzwär alles in latei�i�cherSprache. —

Fm Theologi�chenbleibt ex, wie“ich �honerwähnt
habe, beim Alten; — Hâält®vönSemlern, als Re-

Formator ‘der théologi�chénKompendien’,nicht viel,
ob er ihn gleich ungemein tölérant beurtheilet, —

Es hat gar das An�ehen, als, wenn er in Ab�icht
der �ogenanntenPrädeftiäkiön noc ein Partis-
Éulari�twäre. “Die Jn�pirátionder Bibel nimmt

er'in’ dem aller�treng�tenSin an, — und ver-=

theidigt �iemit eiñem recht feurigenEnthu�iasmus

gegen die Einwürfe derragt LONEgegen
Semlern. =

=

' Wundern Sie �i nicht, baßi< Jhnénvon
‘Teallerúnoh" kein Wort ge�agthabe. J< will

Juendavóön dénkünftigenBkief anfüllen, —

Jn die�ein�ollenSie no< von zwei reformir-
ten Gei�tlichenNachrichthaben, — von demHerrn
“Bamberger‘und Ramm. —

y

HereBamberger -i�tein ungemeinnúzlicher,
ge�chäftiger,und gelehrterTheologe, -— Er hat �ich

derWelt ‘durchvieleUef�ezungenausdem Engli-

}
�chen

4
#
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{en bekannt gemacht, und arbeitet, neben �einen

ziemlichmüh�amenAmtsge�chäften, noh immer an

gelehrten Produkten. — So wie ich überhaupt
glaube, daß die nähereBekannt�chaftmit den engliz
{en Theologen zur Réforme der deut�chenGottesge-
lehrten viel beigetragen hat, — �okann man mit
Recht die�emGelehrtendas Verdien�t‘einräumen;
ünter den reformirten brandenburgi�chenGelehr-
ten ebèn daduré{ ; daßer die Britten einführte,eine

Fackelaufge�te>ethabe, — Hierzu�ezenSie, daß
er der Examinator der jungen reformirten Kandida-
tên ‘i�t,—— daß al�odém zufolge der Fleißdie�er

Leute �i verdoppeln mü��e,weil �ieeinen ganz un-

parteii�henMann vôr �ichhaben, der gewißohne
An�ehender Per�on,na eines jéglichenVerdien�t

ent�cheidet.— Der Vortrag des HèrrnBamber=

ger i�tedel und einfach, — dem Zuhdrerfa�tal=

lemal’ faßlich,
— und entblôßévon allemFlitter-

golde erkün�tieltérWöhlredenheitz — “er �ucht
mehr den Ver�tandzu“übérzeugen, als zu rúhren,
Und toeis, (wie es der: Kênner dér Seelenkräftedur<h-

gehendsmacht) neben den �trengeretiBewei�en,auh

die leichteren und faflicherenmit Nuzen ‘und Segen
vorzutragen. — Eri�t leider! auch als ein Soci=
nianer ver�chrien, dér Himmelweiß;aus welchem

“Grunde. — Durcb die britti�cheBibliotheklegte
er be�ondersden Grund zuk genaueren Ein�ichtin

die neue�tentheologi�chenSchriftenaus England, —

Ein Buch, welchesein jeder Theologë‘in Händen
haben �ollte, dem és neben ‘der fompendiari�cben

Theologie, undnebender Mty alleSonntage
zl -
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zu predigen, ‘au um litterari�cbeKenntni��eihrer
Wi��en�chaftzu thun i�t.— Jn der Sammlung der

prote�tanti�chenPredigten , die er herausgiebt,�ind
viele von ihm �elb�teingerü>t.— Er gehörtunter

die friedliebend�tenTheologen Berlins , und úber-

haupt der preu��i�chenProvinzen, und lebt mit �ei-

nem Kollegen lutheri�werSeits, dem Herrn Sile

ber�chlagin unzertrennlicher Einigkeit. — — Als
Kirchenrarhhat er auf die Be�ezungder gei�tlichen
Stellen viel Einfluß.

rechhabeYhynen\{<oneinmal den HerrnRamm
erwähnt. Jt kann ih mehr von �einenPredigten
�agen,da ich ihn �elb�thabe predigen dren. Kei-

ner der reformirtenGei�tlichenhat von! allen Relis

gioñs�efteneinen �ogro��enZulauf , als er. Er i�
ein Schüler des �eligenDoktor Elsners. Seine
Predigten find ader do prakti�cher,wie die elsneri-

�chen.— Ueber die Freimüthigkeitdie�esMannes,
in Be�trafungherr�chenderLa�terder Vornehmen, bin
ich er�taunt.=— Ganz vergeblichwerden viele �einer

Vor�tellungengewißniht �eyn,— 0b ih gleich
“nicht lâugnenkann, daßmir manche Wendungen

auf gar zu viele be�ondereFakta hin zu — — frei
für die Kanzel�cbienen. Doch muß ich ge�tehen,daß

"mic die herzliche, gutmeinendeGe�innung, mit der

er chri�tlicheFrömmigkeitpredigt, geruhrt hat. —

Ge�eztnun auch, daß er in der Wahl der Vor�telz

lungsart irrte, nah welcherer die Sünden der Wol-

lu�t,— der Familienuneiniakeiten,— — der

Eitelleit desvornehmerenStandes „= derúbertrie-
|

i benen
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benen Pracht und Ver�chwendung, die in Berlin �o

vielenSchaden und Unheil�tiftet,ganz offenherzig,
und manchmal, wie es �cheint,mit zu wenigerRúck--

ficht auf gewi��eUm�tände�traft;— �omußdo

�ineerlangte per�onlicheUeberzeugung, daß er gèra-
de die rechte Methode gewählthabe, und die Ehrs
lichkeit des Herzens , mit der er predigt,

'

ihn gegen
viele Vorwürfeberuhigen, die man ihm �einerHefs
tigkeitwegen machen könnte,

Leden Sie wohl, mein Theur�tere— Künftig
will ih Jhnen von Tellern recht viel �agen.Von

dem �obekannten, gerühmten,— angefeindeten,—

verkezerten, — von dem
__— durchausrecht�chaff-

nen Teller.
s

Beilage zumfünftenBriefe y

E. 4A Shbin nah meiner Ueberzeugung�éhr
dafür, daß auf der Kanzelnichts als Moral

vorgetragen werde.)
Fh will weder dogmati�iren, no weniger

polemi�iren.— Zu beiden habe ih weder Beruf
noch Lu�t,no< wirkliche Gelegenheit. — Aber

einige Erinnerungen möchteich doch hinzufügen,und

= “eínpaar Vor�chlägethun , die vielleichtvon Nages�eyn,unde
werden können.

1) An
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15)An und für�ich�elb�ti�tgegen das mörali�chë
Predigen ‘nichts einzuwenden. Es i�aller-

dings für vermi�chteGemeinden weit be��er;

{env man ihnen ihre Verpflichtungen, die�ie
 ohnehia nur �eltenfür �ichúberdenfen,im Zus

�ammenhangedarlegt, �ieauf die ver�chiedênen
Situationen ihres Lebens anfmerf�ammacht,
u. �w.

Wenn es nun Gei�tliche�oweitbringenönnen,
daßfie die vornehm�teReihe von Glaubenslehren
nicht ver�äumen,welches doch auch unentbehrlich
‘i�t,— �oi�tes nüzlich,und nothwendig, daß�ie
dftersmorali�chePredigten halten. |

2) Eine andre Frage i�tes, die dann freilich if

Beherzigung genommen zu werden verdient, —
“

wie kommen die ver�chiednenGemeinden zu
einer gegründetenEin�ichtin die Glaubens-

lehren. Jn den mei�tenGemeinden hangen
allé Religionserkenntni��eder Laien entweder

von ihrem ge�undennatürlichen Ver�tande,

_odex von der Be�uchungder Predigten ab.

Die Kinderunterwei�ungen�ind,wenig�tensan

vielenOrten, no langenicht �oeingerichtet,
“alses zu wün�chenwäre,

Der Verfa��ergiebt în einem der folgendenBrie-

fé manche Vor�chlägezur Verbe��erungder Volks-

unterrei�ung, welche von nicht erheblichemGe-
wicht zu �eyn�{einen,und die ih, wenn i< dárauf

MOMOauchmit- einigenGedanfenbegleitenwill.
Qu

N Soviel
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Sovieli�tgewiß,dee Volksunterrichtbe�<áf-

tiget in die�emJahrhunderteden Patriotenmehr
als �oû�t,— und�ollteihn -no< gefli��entlicher
de�hâftigen.Ehe man hier no< auf feinen fe�tén
Geund gekommen i�,auf welchem man eih �ichres
für das Wohl der Men�chheitndthigesGebäude

“

vuffúhrenkänn , bevor lá��et�ichauh �chtverlichci-
ñe gründlicheBerbe��erüngder�elbenhoffen,

Wenn i mein Urtheilúbér dié gañzeSache
fagen�oll,�òliegt der Hauptfehlerbei dem Untet-

richte des Volks theils in den der Sache unkundigen

Lehrern, theils in der geringen Zeit, welche man

dera�elbengdünet,theils auch in dem Mangelgüter
“Unroei�ungetizumRäligionsunterrichte,=

S. 1ó9, Jc) fanti nicht begreifen,wié man \�ih
in ein �ounver�tändlichesChaos.von Predig=

. ten verlieben fann.

Des Verfa��er�agtgewißnichtzuviel. .
Mati darfnur

léfen,
und man wird es be�tättigt

finden.—

|
Der �eligeBauwgarten�ciendberhäupt

mehr fürs Katheder oder die Schule, ‘als fürdie

Kanzel!gebohrenzu �eyn:— Er hat auch wirklich
in Halle angefangen, Kollegienzu le�en.— Aus

welchen Gründen er aufgehdrethade, auf die�eArt

der Welt zu nuzen, i�tmir undbefarint. — Er ftand

einige Zeit als Konrektoram Friedrichswerder=
_ �chenGrmnafiumin Berlin, — und ward dut

die milde Stiftungeiner teichen religidfenChri�tinn,

Rellgioriézu�tand,
t, I. M jum
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zumdrittenPredigerbeim Werderundauf der

“Dorotheen�tadtbe�tellt,— Der Name Baum-

“garten, und der Ruf, in welchem �einebeide Brü-
der �tanden,trugen zu demSeinigen in Berlin auh
viel bei: — Er ward nah und nah immerbe-
‘Fannter,-—. rúctein dieer�tePrediger�telle, —

tvard Beichtvaterder Königinn,— Oberkon-
�i�torialrath, und getvann in der Thatgro��eAch-
tung. Er hat den guten Namen, daß er vielen ge-

holfenhabe,bis an �einenTod behalten, —

Seine Uebe zum Sonderbaren hat ihm, nac

“len Berechnungender Um�tändevielen Verdruß,
Undwohl gar �einenfrühenTod zugezogen, — Ex
fiel auf den in gewi��erAb�icht,ganz unüberlegten-

- Gedanken,auf das zwi�chendem Königund dem

ru��i�chenKai�erge�chlo��eneFriedenéfe�ieine Prez
digt in Ver�en.zu halten — — Dieerfahren�ten
“

Mânner in Berlin, — �eineKollegen im Obeyr-
Fon�i�torid,

— und alle, die es mit ihm gut
meynten , widerriethen ihm die�enSchritt, den ex

aber that, weil er ihnthun wollte, — —

j
Die Predigt�elb�that gar nichtshervor�tecen-

des. Eine �ehrúbel angebrachteDeklamation ,
=

“

fal�{ver�tandenerWiz, — und be�ondersgeivi��e
unerlaubte Anzüglichkeitenauf gekcönte

largwürdigendiefe Predigtungemeinherab, —

FolgendeBe�chreibungder Kai�erinnEli�abethin

Rußland�tehtnicht nur in der Predigt ganz an ih-
pem pienaOrt, �onderni�tauch eilem Predis

“ger,
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ger; beider Gelegenheit, ‘daer �iehielte,�eheunan�tändig,6

i

:

MeinStraferempiltaügtzu die�emUnterricht.

Zwares

iia Schre> und Scham, es hat auß
�einGewicht. /

Doheben diés Gewichtdrücktnieder , was�h
heben

UndMuth befómmen�oll,aus neuem Triebzu lebert

An Bei�pielfehlts ja nicht, in beiderlei Ge�chlecht,
\Die Namen wei�tdu wohl , o wi��e�ienur recht!
Die nicht ehr aufgehört, mit Lu�tGott-zu verachtélt,

Bis Gott der�elbenLu�tbefahl, �ieabzu�chlachten-
Dalag, da �ianknachherihr An�chlag,wieihe

“Stolz ,

UndihrSedächtnißfault,obgleichkein tnoderrid
/ Holz,

Nein, nichts als Erzt und Stein den Gliederre�tuni:
/

{lie��tt,
|

Der ewig darbt , �obaldder lezteTag unsgrô��et:

Wie kann doch ein Mann, der die Welt kennt,
auf �ôlcheunan�tändigeVor�tellungenkommen? —=

Der Verdruß „, den ex die�erPredigt wegen
erfahren mu�te,und andre hinzugelommene‘Um-

/ �tändehaben wohl zur Be�chleunigung�einesTodes

beigetragen. Ec �tarb1762, al�oin dem�elbenFah-
xe, da der Friede ge�chlo��enwurde, — -

Er befám!bald Nachfolger. — Ein geivi��ét
DotfpredigetBandogeritth auf den Einfall, gleich-
falls eine Predigt‘in Ber�enzu halten — Doch

M 3 zi das
-
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Das Kon�i�toriunimachtebald die Verfügung, daß
_

fich in der Folge kein Gei�tlicherin den preu��i�chen
Ländern unter�tehn�ollte, in Ber�enzupredigen.

S, 169, Be�ondershat er dur �eine�äkiri�che
Behandlungdes heiligenSimons in Hallé2c.)

Die�erJohann Simon war einer der merk-

“würdigenGelehrten, die es fa�tohne alle Anioej-

�ungwerden. Er war eines Bauren Sohn im He�-
�i�chen, ward von �einemVater mit Gewalt vom

Studiren abgehalten,— aher Lu�t,und Beruf

zum Studiren konnten über Gewalt und über alle

in den Weg gelegteHinderni��e�iegen)— ——

Hinter dem Pfluge ftudirteer, — Wenndie Logik
in der Schule vorgetragen wurde, �omachte er

unterde��enheimlicheVer�ez— welches aber kein
Wunder war, da die Logik mehr eine Wi��en�chaft
aum Zanken, als. zum Vernúnftigdenkenwar. —

“DieUnter�túzungenver�chiedenervornehmenGön-

ner in �einemVaterlande �eztenihn in den Stand,
�tudirenzu können, welches. er auh in Halleins
Werk richtete. Er hat in Halleer�tam reformir-
ten Gymna�iumals Konrektor , und hernachals

Profe��order morgenländi�cenSprachen ge�tan-
den. So�ehr tolerant er auch �on�tin �einenMei-

nungen tpar ; -— �ogieng er do �elb�tnicht nur

von den ma�orethi�chenGrund�äzennicht ab, �on-
-

dern hielt es auch fúr gro��eVerwegenheit,wenn
ein andrer davon abgieng. Daher-der in den Brie-

fey erregte Streit mit dem Profe��orSchulzein

_Werlin, = = Ex �tarb1768. —

Simon
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Simon i�teiner von ‘den Gelehrten, denen.

es in ihrem Leben au��erordentlich�auergemachè

tvird, zu etwas zu fommem Er hat ih immer

dutcdkrümmenmü��en,ehe er nur ein mö��iges

Qtúcferreichte. — Sein hebräi�chese hai
einengro��enah

—————————
A ————————————

——RÉ
F

2

—

__ Sechster Brief:

6s will heute den Schluß meines keztenBriefes
rechtfertigen, —— Wo ich michnicht irre, nannte

ih da den Doktor Teller:einen verkezerten,—

angefeindeten, aber durchausrecht�{hafnen
Mann, J< bin darüber:no eben der Meinunge
Bilden Sie �ichnicht cia, daß i alle Meinungen
für die meinigen halte, weil �ieTeiler vorträgt:
Fc bin manchmalhimmelweit-von ihn entferntz-
und, wenn auch gleich rneine Laieakenntnißnicht�s

weit reichen �ollte,ihn mit alter-der Gelehr�amkelt
zu widerlegen, wekchedie theologi�cheWelr verlans

gen würde , #0 glaubeich doch: in- der That, (lacher
Sie niht úber meinen fleinen-Eigendünkel)manche

viel zu gewagteMeinungin -feinea-Schriften
zu finden

i

___ Diefe Briefe ge�tattenfeine Biographie:|

Son�tkönnte ih Jhnen, was Sie alles vielleicht
weit voll�tändigerwi��en,als ih, der Reihe nah

-

her RRE daßTelter ein gebohrnerLeipziger
e

MP i IO
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�ey,daßer da�elb�tunter Erne�ti�tudiert,‘=—daß

ex in Helm�tädtge�tanden,daß er einen erzpoles.
“mi�chenBruder habe,u. , f. Aber das wollen Sie

nicht wi��en,weil Sie es {on wi��en.-— Eben

�oleicht kann ih glauben, daß von dem, was ih
__ Yhnen�agenwerde, vieles fürSie kein Geheimniß
fey. — Soi�t és dochder Voll�tändigkeitwegen,

und im Zu�ammenhangegut. — Und tvenn Sie

dann auch eine bekannte Sachezweimal le�en?—

Herr Tellervertvaltet eins der an�ehnlich�ten

Aemterin Berlin, Ec i�Oberkon�i�torialrath,
Prob�t,und Oberpredigeran der Peterskirche.

Jh habe ihn predigenhdren. — Und da will

ih Jhnen unverhohlen mein Urtheil�agea.—Man

hatte mir gleich in der Peterskircheeinen Plaz anz

gewie�en,wo man mir�agte,daßi ihn am be�ten

ver�tchenwürde,—; Es gelangmir «aucgrö�ten-
theils, — -_ Erunter�cheidet�ichmerklichvon Spalz
dings Methodezu predigen,— Damals hatte er

“einmorali�ches:Thema,—Der Bau. dex Perio-
den, die innre Einrichtungder�elben,— die Wahl
der Nebenwörter,— dann,die Einkleidungder Sa-
e �elb�t,die gehdórigeVerbindungder �trengeren

Bewei�emit denen - die mehr.fürs gemeine Leben

find, — pa��endeGleichni��e,ohne.ins Uebertriebene,
Blumenreichezu fallen, —- be�ondersdas Lokale
mancher Thematum,— das alles giebt �einerPre-

digt einen vorzüglichenWerth. — Dagegeni�t es
_ �ehrzu bedauren,daßer wenigAeu��erlicheshat. —

Seine Stimme i�tnicht nux �chwach,�ondernes

i vee :  �{eint,
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�cheint,als wenn erzuweilen"mit der Zunge"an�tie�s

�e,und dadur< manche Worte nicht deutlichgenug

aus�präche.— Er hat wenig Aktion, daran i�t�on

dér Zweifel�eine�chwereSprache Schuld. — Daß

ihn der Pdbel in Berlin nichthóret,wundecte mich
gar nicht, denn der lauft in die Kirche, wo der

Gei�ilihe-gut �chreienund dekflamirenkann, —

Daß hingegen�o

-

wenig Leute vou Ge�chmacfin

der Kirche waren, mußte mir freilih auffallender
�eyn.— Jh machte dabei meineeigeneAnmerkun-

gen, unter anderdie�e, daß auch der vornehme
“

TheilBerlins die Stimme und. dieDeklamationals

ein Hauptrequi�itumeines guten Predigers halte, —

_

Gegen den wenigenBeifall i�ter �oruhig und ge--
la��en, als es der ret�chaffeneMann �eynmuß,des

�ich]beidem Bewu�t�eyn,�einePflicht gethanzuhas
ben mehr beruhigt,als bei allem Zujauchzendec

Men�chen,— Er ge�tehtes auch in der Einfühz
rungsrededes HerrnEberhardin Charlottenburg,
und ermahnetdie�enwürdigenGei�tlichen— den

Sie auh nher �ollenkennenlernen, —--zu,einer
“ óhnlichenfrommenGleichmüthigkeit,

Eri�cau��erordentlihgefälliggegen einen
:

jeden,
der zu ihm kommt. Die lutheri�chenKandidaten.

lâ��eter �einerbe�ondernBor�ichtempfohlen�eyn,
und ex i�tunter den lutheri�chenGei�tlichender ein-

zige,derdieß thut,— Billig�olltenbe�ondersin aro�e
�enStädtendie jungen„Kandidatenunter einer ge-

lehrterenAuf�ichtder Gei�tlichen�tehen.— Das |

i. no ein Fehler,den ih in dem Religionszu-
M 4 �ians
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�áubéauszu�ezenhabe.— Sak wußte�ehegut,
wie heil�ameîn �olcherUmgangfür �ie�eg. Auf

-

Univer�itätenlernen�ie�ichecnue das A B C der

Theologie.— Wehe ihnen, wenn �ieniht weiter

gehen!Nicht zu gedenken,daß�iedadurehauch in
den Sitten vorwärts kommen. — Jh habe be-

merkt, daßin Berlin z. B. die Kandidaten von der

reformirten Kirche weit feinere Lebenöartbelizen,
als der grö��ereTheilvon der lutheri�chen.

— Sie

�ehn,damit ih dashier beiläufigerwähne,hieraus,
wie unparteii�chich bin. — JH werde, wenn ih

auf die Prediger�eminarienund Kandidaten
Fomme, Jhnenmeinen Pian vorlegen,wie die�ege-

meinnúzigenAn�taltenverbe��ertwerden fdnnten. —

Do ich komme izt auf Tellern zurü>.— Ex
“

�orgtmir väterlicherTreuefür die Ein�ichtendev

jungenTheologen.— Manchen hater bereits �cèb�t
im Hebräi�chen,in der Kritik unterrichtetz3— ex

, befümmert�i um ihre Predigten,lâ��et�ichzuweis
len von ihnen Arbeiten geben , und i�tmit âchtem
Eifer dér Men�chenliebedaraufbedacht, �iezu núze
liepen,friedfertigenTheologenzu machen,— Möcþ=-

ten dochalle, die no ‘nict Vâter im eigentlichjten
Ver�tandefind,es an ihrenBrüdern�owerden, wie

Teller! — Daher kommt es, — ib muß es frei
fagen, — daß die jüngereGei�tlichkeitin Berlin

und die Kandidaten des Predigtamtes zu ihn bas

_ grö��e�teBertrauen haben, — Dabei be�izter Un-

parteilichkeit,und die. freie�teGerechtigfcitêliebe.Er
wird nie einem Bittenden �einWort geben, und es

dann dochnicht haltenz �owie er �ichau niht

Lé fcheuet,
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�{titet,ihm �eineBitte �ezleicbabzu�chlagen,wenn

& niht Gründe zu haben  Arz7En ¿8

können.—

Er i�tder tolerante�teTheologein “Schriften
und im Umgange. — Er hat freilichdem Herrn
Seaior Gôze in der allgemeinen deut�chenBiz
bliothe>(deren Mitarbeiter er war, und noch i�t,)
mancheFehlexaufgede>t. Allein i glaube, daß

Gdödze‘�elb�tmit �olchenNecen�ionenzufrieden �eyn

wird, weil er doch dieGerechtigkeitder�elbennicht

bezweifelnkann, — Teller weiß es aus dem

Bei�pieleandrer,daßalles Polemi�irenein herzz
fre��endes,und in der �chlechte�tenMünze�ichver=

_ intereßixendesKapital �ey,und daßein Polemi=
ker von Handwerk niemals ein liebreicher,zu

friedner,und für feineFamiliein der Zukunfe
wohlthätigerChri�tgewe�en�ey.— Mußer �i

ja des Wohl�tandeswegen verantworten , �oi�tes

mchr eine Zergliedevungder Schrift �einesGegners,
als eine Widerlegung.— Erlegt das Fal�che,das
Unúdherlegte,und das Unnúge�einerGegen�chriftun

gezweifeltdar, — und Überlä��etdem Le�er,der die
Sache ver�teht,zu urtheilen,wie er will,

“Er hat éinen gro��enTheilder deut�chenTheos
logen zu Gegnern. Nicht gerade zu Gegnernauf
dem gelehrtenSchlachtfelde,— abex dochin der

Studier�tube.— Jh üptebfucténicht, roer Recht

habe? — das úbetlaßih, andern. ch erzähle
nur, und damit bin ich gegen ‘alleEinwürfedev

BE frei, — So weißiH �chrwohl,
“M 5 daß
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daßin Leipzig:HerrErne�timit Tellernnict zus

/ frieden�eynfann; — aber nie wird die�erFluge
Kopf, derzu gut weiß,daßder allemalUnrecht
habe,derzu \chimpfenanfänget,

— ihn fürei

Hen Socinianer1c.ausrufen.
“"

Fakobi in Celle
hat ihn“ au< “inmanchen Lehrenwiderlegt, abet
mit Glimpf, mit chri�tlicherBrudecliébe;nichtwie
der anonymi�che‘elendeVerfa��er des nach der Her=
ausgadedes Wöéterbuch8an ihn gerichteten“Briés
fes. — Miller,Leß,Lilienthal,Nöffelt,Walch,
‘übechaüpt‘allege�cbeuteund“friedliebende Gottes?
gelehrte,die in un�ermliebenVaterlandeanders
denken,als ‘er,werfen dochmit feinen Schimpfs
‘wörtern,Stoß�eufzernúber denVerfallder reinen

Lehre, — mit keinenUnan�tändigkeiten,und gelehr-
‘ten Fluchènum ‘fich,wie dießdie T*, Z**, G*,
VE HO ige dieD**, F** d�fentlich, und
die f�einen“alippervon.unwi��enden�ogenannten
Theologen‘“îmA. im M... in Hamburg— in

derGegend“beiFrankfurtam Mayn, — beiläús
figauh fangt]dem Rheinheeunter,.(woder fürs

tteftiche|Téaüben�aft�ovielerfurantumbonum i�).
We n Sthle�tón,—

in M — (baldhâtteihdas
Dorfgenantit)die im Wüttembetg�chen,— We�t

phalen,—«die�elb�tin der Mark.Brandenburgin

per Stille,„und:heimlich,entweder.gelegentlich,auf
derKanzelentferatertvei�eaufdie1neuerenJFrethümer
losziehen,oder.in-der Studier�tube.bei einer Pfeis
fe Tabakund Bier,— (und:am Rhein bei einem

SchoppenWein)
-

«gegenden Socinianer Teller

anathema�iren(— �chimpfen,— donnern, —

und verleumden. :

Va
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„Bald wäre i in, Amtseifer gekommen,Vers

zeihenSie mir die�enEifer, wenn Sie ihn�oneu-

nen wollen.— Soviel ih die Sache beurtheilen
kann,�oi�tes mir bald lächerlich,bald gereichtes

mix zum Aerger,wenn �ole Élcine theologi�che
Männerchen, (von denen hie und daber deut�ché

Yorik�oeinige tre�endeBemerkungen liefert,) gt

gen einen �olchenMann �chimpfen,in der-- Stille
ihn vor ihr hohwohlehrwürdigesDorfinqui�itionsé

gericht zichen,— von dem Reishelz, vas fie den

andern Tag zum Brodbarkengebrauchen wollten,eis

tien Scheiterhaufen-gufrichten, — und den Anges
klagten gern verbrennen würden,wenn�ienur dürf-

ten, — oder, — wenn �ieihn — hätten.Nehmt
den Hollaz,oder Wittenbach,oder: Gürtler da-

gegen in die Hand, oder �tudiertden Ackerbau,—
oder le�et den Gartenkalender,= ihr Zeloten
‘aufZions Mauren, oder “tretet ófentlichgegen

hn hervor, nur lä�tertihn nicbt, wie die Berleums-

der es alle thun, — lä�tertihn nicht inegeheim,

___ Teller i�tfür. den - ge�ell�cha�tlihenUmgang
und die Freuden des Lebens ge�chaffen.Er i�t.alz
ler re<t�cha�enenMen�chenFreund,und�chaztden

*

Fatholi�chenGei�tlichen�ogut, als. ciaen prote�tan-
“ti�chen.— Sollten das einmaljenein‘obgedachten

Provinzenepxi�tirendeans SchimpfengewößnteTheos

logen mit an�ehen,daßerin einem buntenRocke,
mit Stiefeln, in- derGe�ell�chafteines katholi�chen

Gei�tlichenim Thiergarten, oder unter den Linden
�ogut,alsandreren �pazierengeht,—

iA) À Wire
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 wúrden fie no< mehrKreuzemachen, und noh
“

tiefer Odem holen. — Sie wi��enesaber ein-

mal nicht anders, als daß-der {warze Rock,— eis

ne: gro��elange Parue, und ein wohlge�tärfterKras

gen den Gei�tlichen‘allein ausmache.
Dod, —- was halte id mi längerdabei

auf ? —

I9 habeJhnenwichtigere Dingé zu

De,
HertTelleri�teiner derbrandenburgi�chen:

Theologen,die die ausgebreitete�teund geordnete�te
theologi�cheKennthißhaben. —- Das leztevermi�s

�ei< zumTheil an dem �on�t�ogro��enwürdigen
Semler in Haile, Yn Berlin i�ter un�treitigantev
den Theologen dev grö��e�iefein�teKenner der Kriz
tif. — Damit beeinträchtigeih keinen der andern

da�igenGelehrten. — Soi�t z.B. unter den Thee-
logen da�elb�tBü�chingder grö��e�teGe�cichtkundi-

ge, — Geograph,Stati�tiker,— Silber�chlag
—

der grö��e�teMathematiker, — Cube der gröfe�te
Grieche u. {.f. Ef �uacuiquevia merendi, —

„Er hatviel ge�chrieben, und gut ge�chrieben.
F< werde Ihnen ganz kurz �einevornehm�tenMei-

nungen liefern, Dazu giebt mir �einLehr- und �ein

WörrerbuchGelegenheit.Sie werden �chen,daß

er in dem leztern manches ge�agt,geändert,mehr
be�timmt,genauer erklärt habe, was �ichin dem er-

�terenno nicht in dem Grade der Deutlichkeit,Prä-
zi�ion,und în der Ordnung fand, wie in die�em.—

Jenes �{cieber zu Helm�tädt,— die�eszu Ber=

lin, Jenes 1764, die�es1772, — —
:

| | I, Das
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7, Das Alte Te�tamentwar zunäch�tfür die Ju=

den *), und das Neue für die Chri�te:
ix, Die Bibel i�tGottes Wort,
111, Das alte Te�tarenti�tvon Gokt eingtg&

ben. Man kann �ithdie�eEingebung-

nicht be��ererklären, als wenn man an:

nimmt, daß, �owie alles gei�tigeGuce von

Gott kommet,zu dem es auch führet,nun auh
das alle Te�tamentetwas von Gott �elb�tge=

gebenesGute �ey;— # wie �ichdie Alren

allesgei�tigeGute als etwas von Gott einge-
„ hauchtesvor�tellen—

— Das Maas die-

fer Eingebungkann kein Men�chbe�timmen.
Dos if Gottes Sohn allein.

IV, Je�usi�tGoctes eingebohrnerSohn, we=

gen der Theilnehmung an der göttlichenNas

tur, die wir aber nur aus den Wirkungen er=

kennen und nicht anders als durch die�elbenzu

_erflárenge�chi>c�ind, :

O

Uedésrs

») AimWörterbucherklärt�ichHr. Teller folgenders
‘gejta!t. S355: (nach der er�tenAusgabe. —

Beide Veor�tellungsarten�owoldie des alten,
"

gis die des nêèuen Bundes gehören�oroenig in

den allgemeinen<rifllihen Unterricht für alle

Zeiten, �owenig alle Men�chendie Mo�ai�che-
Bundeseinrichtung gekannt haben. — Es Find
fár Schrift�teller�{házbareZeugni��eder alls

_ ‘môhligenErziehung der Juden zu der höhern
Religion, fúxLehrer und Prediger heil�ameErs

innerungen, ihre Anwei�ungenzus Aae
|

E “7:8
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ÜebérhaupthâteHerrTellerH unter‘detliBinddes eingebohrnenSohnes Gottes nichts

anders zuver�tehen,als, daßChri�tusein au��eror-

i

“

dentlicherGe�andteGottes an die Men�chen�ey.—

I< würde dochmehr für die Lehre�eyn,die, dunkt
mich, das neueTe�tament�o�ehebegün�tigt,daßex

-der er�igebohrnealler Kreaturen,al�oE als ein

__

Men�ch�ey:
Wie merflichi�tdoch die�eMeinung vonder

"im LehrbucheS. gü ic,
Ia vet�chiez

den? —

E Chri�tusit un�erElder, Mittler , Heis
‘land, Ver�shner,das hei�tzer hat uns von

den Beäng�tigungeneines ver�chuldetenGerich-
tes zur Ver�icherungder

Ps Gnade in
*

Gas

eit

‘9 nadeiner (hrenZeitgeno��enjuträglich�tenMes
thodeeinzutichten.— Aber die Sache �elb�t,

die auf jenéWei�evorge�tellt wurde, ift allezeit
die�e,daß Gott aller Völker Gotr und Väter
i�t,wie er fi) ehmals gegen den Abraham ere
klärte, und �iealle ihm dur Frömmigkeit“ges
fälligrverden �ollten,wie er és von’ dem Abra-

4 ham fordert: —

Sollte die�eVor�tellungvontaltenTe�tamentniché
zu wenig �agen?

|

%) Ja �eineniWörterbucheS: 343. �agter : Je�us
Felb�that uns dié�e�eineSohn�chaftmit �einer

- Sendung zu erläutern für.gut gefunden , wie

�eine eigene Worte lauten, Joh. 10, 36. — —

Al�o�chlie��et�chondas Bekentniß�einerau��erors
dentlichèngöttlichenSendung die Annehmung
�einerals des Sohnes Gottes mit in �ih.—
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7 aueund Ewigkeitzurückgebracht.— Er

hat als Mittler durch �eineAufopferungden
_

Men�chendie Bürß�chaftgelei�tetdaßGott
‘olleglülich wi��enwolle,i r allgemeinerVz
ter und Helfer �ey2c. — Der Tod Fe�uwird
nur den Juden ,

denen ‘ihr Opferdien�t�o
"

�ehram Herzenlag, zur Beruhigungein Op-
/ fer genannt, das er auf einmal und fur alle

vollendet habe.-— —

VI.Vomheilgen Gei�t, Es i�tkein Auele-
|

gungsge�ezvorhanden,welcheszulänglichwä=
“_re; fe�tzu�ezen,wo in dem neuen Te�tamentein=

mal fürallemal eine von dem Vater und Sch-
ne ver�chiedenemit beiden wirkendePer�on
ver�tandenwerden mü��e.Es i�al�oniché
ent�chieden,ob und wo es die dritte

e

Per�on
der Gottheitbedeutenfolle,

Es toundert mi doch, daß Teller in feinem
Lehrbuchganz andèrs davon �pricht.Siche Scite

164 bis 189, ;

y Máñ

*) Hieraus, �agtHr. Teller S. 285. itn Wörters

buch,wird man am be�tenbeurtheilenidnnen, warts

um Je�us�einenTed nie ein Opfer genannk
habe. — Jch dente nämlich,er habe dazu ket

ne Veraùla��unggehabt , da er in �einemUns

tervrichteoffenbar noch niht �oweit gekommen
“

tvar, den Juden noch feine allgemeine uud tig-
re Erôfnüng von Ab�chaffungdes Opvferdiens
�tesgethan, und al�oauch niché nôthig hatte,
�ieit dem Er�azzu trô�ten,—
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Man �iehtes ihm aber gar zu �ehran, daß er

das Lehrbuchin Helm�iädtund das Wörterbuchin
-

Berlin �chrieb.FolgernSie daraus nichts gegen
�eineOffenherzigkeit,es ann ja �ehn,daßes dámals

�einevolle Ueberzeugungwar, und daß er in Zeit
von aht Jahren �i ndéëte.Und wenn ex: benn

aucham Endé �eitieMeinung damals ver�chtviegen
hâtte,�owúrde ex dadurch weder der WahrheitEin-

trag gethan nocheinen An�toßhaben gébenkönnen,
an �einertheologi�chenFreimüthigkeitzu zweifeln,

Die Te�lker�cheEcklärungvon dem WorteGei�t
hat mic au��erordentlichgefallen.— Je hade �ie,
ivenn ich mich nicht ganz irre , nirgendsroo-#8 auss

einander ge�eztgefunden, Siei�tnichtnur dem

Sprachgebrauchvollkommen gemäß,föndernkann

auch mit der Vernunftweit be��erde�tehen.

_V11. Der Glaube i�der Beifall,den wir der

tehre Je�ugeben.
J< hättegewün�cht,daßer dieim Lebrbucb

Seite323 gegebene Erklärung,nachwelcher er ihn
ein herzhaftesVertrauen zu Chri�tonennet , bei-

 behâltenhätte. — Mich dúnkt, Pi�tiorius-hatin
*

feinen Zu�äzenzum Hartley be�timmtereund ge-

MmeinnüzigereBegri�fehieëvongegeben. — Möthte

maa doch nicht immer die Unter�uchungenúbet theo-
logi�cheWahrheiten �o�ehrweit treibe! Ani Ende

gerathenun�ereMeinungen,und Jdeen, undChimás
- ten in einen Strudel, aus dem fich der ganze hochge-

lahréeOs tf wiederheraushelfenfann.

Se
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_ So-ganz kann i des heiligertVatersin Rom
érgiebigenLhr�azvon einem blinden Glauben ge=
gen die Kirche nicht verachten, zumal , da es mir

unmöglich�cheinét,bei gewi��enLehren der Dogmas
tif zur befriedigendenGewißheitzu kömmen,undes

al�oweit flágerift,den �icherernWegzügehen.
/

Ÿ1L, Erb�ündei�nichts anders , als die herr-
 �chendgrworöenenbö�enNeigungendét Men-

�chen. Bereits heidni�cheSchrift�tellerals

Fu�tinund Epiktet brauchen das Wort eiges
ne ta�terhaftigkeit,Man kann jenes mit die=
�emfür eine jynonymi�cheNedensart halte. —

Die Zurechnungder Sünde Adams auf �eine
‘Nachkommenfindet dahernicht�tatt, weil es

�ichnichtgedenfènlâ�t,daßeine Vergehung
eines Men�chenin Ab�ichtder Folgenandern
aufgebürdetwerden fönne.

HierhätHerr Teller�eineimLehrbuchevors

getragene Meinungnur deutlicher und mit mehrerex-

Freimüthigfeitvorgetragen. Da�elb�tdrücter �ich
hierüberfolgenderge�taltaus;

Jh bemerke in dem Vortragder davis
über die Erb�ündeeinen doppeltenFehler.

x. Einen Mangel einer be�timmtenund deut=

lichenBenennung des Ganzen. Die�es

gènget�owohlder Augu�tini�chenWahl des
ortes Ür�prurigs\ündeals der von deh

Beformätorenun�ererKirche angeriomme-
nén BenerinungderErb�ündeän

AR, HhV, N 2. Eí- 2,
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2. EinenMangel der Accurafe��eimEinthei-len
“

Die ‘allgëmeineEintheilungin die Erb�ünde
und wirklihe Sünde verur�achteine nas

turlicheVerwirrung, Der gèmeineMann,
wenn ‘man ihn fragt : von welchèrArt
Adams Sünde gèwe�en�y, wird näm-
li antworten, es �ehdie Erb�ündègewe-

0 Jch habèdie�eAntwort wirklich
e

ex-

- lebt è.

3. Einen Mangelder Genauigkeitim Er-
klären. So fommt es mir zum Bei-
�pielallezeit fremd vor, wenn ein Kind auf
die Frage, von wem es die Sündegeerbt
habe, antworten muß,von meinen er�ten
Eltern. Eben �o�onderbar�cheinetmir

_ die Be�chreibungdèrErb�lndèzu �eyn:—

Warum �agtmañ denn nichrlieber dèm ge-
“

meinèn Chri�tenbei dèm Unterrichtvon der

Erb�ünde,daßès einz Têmpéraments�ün-
de �ey2c. Endlichi�tin meinen Augendie

_Zurechnuigder Sünde des Adams nach
der gewöhnlichenVor�tellungs8ärtnicht \o-
wohl eineAu�lö�ungdes Knotens, �ondern

vielinehreine immer grö��ereLeasde��elben

IX, Die Lehrevon den Engelnmußin dem Un-

terricht der Religionkeinen be�onderntehr�az

ausmachen,weil dieBibeldießgar nicht ver-
;

langt,
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langt,ab nichtbe�timmt,was. von. ihnenge-

glaubt werden �oll, und die Apo�tel�elb�t
._ nichts als ein nothwendigesBekenntnißz

�tückdavonvorgetragenhaben, — Ueberdem
“

\{einênJe�usund die Apo�telalles , was
gelegentlichdavon �agen,mehraus der jüdi�che
höhernPhilo�ophievorauszu�ezen,ohne es zu

ROUENder AO rehnen zu wollen.

Was denkenSiehiezu? — Würdetwvoßl
die�eMeinungbei den TheologenBeifall finden? —

Jh habemich nie aus der Engelge�chichtegut

herauszufindengewußt. Läugnenmochte ich �ie

nicht,weil ichkeine Unmöglichkeit�ahe,�ieanzuneh-
_menz und die Erzählungender Kompendien konnte

ich Aichtannehmen,weil ih darinn gar zu viel Wi-

der�pruchfand. Wie wärees, wenn man unterden

Engeln,wie es un�ereliebe Vorfahren auch �chonzum

Theilgethanhaben,die ver�torbenen�eligenMen�chen
ver�tände? — Ganz au��erdemZu�ammenhange
wäre dadurch die�erLehr�azaus der Schrift nicht

‘geri��en: Fchfindedabei ini der-Thatviel Rúhren-
des.

“

Jh �tellemir nâmlichalsdann vor, daß,wenn

ih die Meinung der Rômer von Schuzengelnanneh-
me, meine näch�tenAnverwandten meine Schuzengel

“find, daß�iemi< mit Hândentragen u. �w. —

Wie zufrieden macht mich eine �olcheJdee? =

Freundtavacer würde �oúbel eben nicht. bei�chlagen,
Nehmeich dazu die �o�ehrwahr�cheinlicheJdee von

«der �tufenweisgehenden allmäligenErhöhungaller

De�potzu einem immer grö��erenGrad der Voll-
|

/

N42 4A

CaO
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fommenheit,�otvird meinWahn nochmehr und
ehr beftärft,O (

Doeh, bin i au< mit dem Beibehaltender

�y�temati�chenLehrezufrieden. Nur liefere man kei-
ne Engeltheorie,tie der �eligeSchubert, — der,

meiner lieben Ae ziemlichnahewohnte,
gethanhat.

X, Satan und Teufel�indUs tach leeeigent-
lichenSprachbedeutungnicts anders, als Vers

“läumder. Nach der hohen �pekulativi�chen

Philo�ophiegiebt es freilichgewi��egei�tigeden

Men�chenan KräftenüberlegneSub�kanzen,die
�iemit einem allgemeinenNamen den Satan

_dder den Teufelnennen. — Der ganze Leht-
faz von dem Satan i�tkein Bekenntniß�tück
der allgemeinenReligion. Es i�auch über-

_

haupt chri�tlich,alle hiehergehörigeUnter�u-
_ hungen und TAO den

1

Philo�ophen
“zu überla��en.—

Jm Grunde ge�agt,— Hr. Tellerglaubt
nichtviel vom Teufel. — J< kann Jhnen nicht

�agen,wie in Berlin die Meinungenvon dem Teu:

fel getheilet �ind.— Einige Gei�tlicheerwähnen
_ “feinerno< man<mal, — Andre nennen ihn gar

nicht mehr, — Andre um�chreibenihn. — Der

gemeineMann glaubet ihn inde��enzu gewi��enZei-
ten noch�teifund fe�t,wenn er ihn braucht — Das

i�tbeidem alien �icher, daßGaßnerund Kon�or=
ten in denBrandenburgi�chenStaaten ihr Glück

L

; nit
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oichtmachentvúrden.—* Jch haltemi übrigens
bei der ganzen Sache nicht lange auf. — Dex
Teufeleien�indohnedem�oviel, daß man wohlUrs

�achehâtte,al�obaldvorúber zu gehen, wenn man

nur den Teufel nennen hôrt. — Er bleibeimmer
weg, — man braucht �einerweiter nichr.

NI, Taufsund Abendmahl�indfeierlicheCeres
monien der Chri�ten,

“Freilichfind dieß wiederum iat �einéMeiz

|

nungen ‘im Lehrbuche,welches oftmalsganz ans

ders lautet,

XII.Das ewige ceben_‘i�teinGanzes,de��enAn:
fang man nicht er�iin eine andere Welt �es

zen muß. — Dás Wort Ewighatdagek
ver�chiedeneBedeutungem

So wüedees mir leichtverden, Fhnen,theurs
�terFreund, von TellersLehr�äzennoch einen weite
läuftigernAuszug-zumachen. — Wo würdenabex
dabei meine andre reichhaltigeMaterienihre Stelle
finden?— Es �cienmir nöthig, Jhnen-indé��en.
voir dem �y�teniati�chenLehrbegrifdex brandenbut-
gi�chenTheologennah und nacheinigeJdeen ju.
machen. — “JmGänzen-genommeni�tdas Sy�tem
die�esgroen Theologennicht ganz: neu , auch izt

{hon weit allgeraeinexals �on�t.— Bei dem ál=

len �éhltes doch manchen berlin�chenund andern
‘in den - preußi�chenStaaten lebenden Gei�tlichen
‘wirkli an Muthund

Ent�chlo��enheit,pariFu�e
As zu folgen, =

«

N 3 E.
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“ZumSólußdie�erziemlichlanggetathenen
Schilderungüber ‘TellersLhren und Verdien�te
will ih Jhnen folgendeStelle aus �einerVorrede

áu den Zu�äzenzum Wörterbuchanführen,die der

�icher�teBeweis �eineralle Fe��elnzurü>werfenden

Denkungsarti�t.
:

:

=. Was heißt és, die Erklärungi�t'fremdgläu-
big?... Sie i�tfal�ch® Und’ há�t�ienoch nicht
geprüft!— Al�o-e‘wa,�iekann nicht wahr �eyn,
weil�ievon der Kirchenge�ell�chaft,in der ih mich
befinde,niht angenommenwird? Aber �ollte

dennauch kein Funke von Wahrheitbeiandern

�ehn?Oder�olles gar �oviel hei��en,ich”werde

feinAmt. darauf kriegen? Schâme dich, und

habe“mehrVertrauen zu Got...

¿e Habt, willichal�onohüberhauptbitten, habt
(— wie �{óni�tdie�erZuruf!) habt, die ihr der-
ein�tandre lehrenwollet,eine unwandelbaregro�-
K-Ehrerbietungfür euer Gewi��enund. damit

Fiw--den-Gotec,von de��enWillen-und. Woblge-
fallenzesein be�tändiger:Wiederhalli�t. Ehret
¿6 in Unter�uchung,Annehmung-(nd �teterBe-
folgung der «Wahrheit„daß ihr nichts dafür

chalteé,was: ihr nicht geprüfthabr; — jederUe-

erzeugung euer Herz offen�tehen, und dann
“ nichts in ¿der Welt euch davon„abbringenlaf-
�etzKaufe die Wahrheit, nachdemRath des

Mei�en,wenn du auf die Univer�itätgehe�i,und

verkaufe �ienicht, wenn du einAmt�uch�t,und

e f0-langedu es begleite�t,—

i
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-- Das hei�tdeui�ideRedlichkeit,— Solche

Theologenehreih. — Und damit: vor heuteges

nug. — Schlüge es-nicht zwölfUhr, �owollteih
noh längermit Jhnen. plaudern, — Gott be-|

fohlen,— bald�prechenwir unswieder, Jchbine y

Beilagezum �ehstenBriefes
De fürtreflichenPredigten.des.Herrn Tellers von

der häuslichenAndachthat mein �eligerFreund gax
nicht gedacht.—. Jch finde.�ieals: eins derbe�ten!

Produkte�einerMén�chenfenntnißund, Gelehr�ams
Feit, —. Ec, kommtdarinnen, möchtich�agen,úber!

alle Andachts�chriften, die�eit...einigerZeit.ge�chriè2
ben �ind.—  Fhn fopirenauchdie gegenwärtigen!
fár diehäuslicheFrömmigfeit.�chreibendeTheolo-
gen. — Ganz neuerlich. hat-eingewi��errefortmir-
ter Prediger, NamensHerr Konrad,ein �olchesAn»

dachtsbuch,dructen la��en,in dem, er: �ih,�ehrnach:

TellersJdeen-gerichtet, und. �einen“ganzen Gang:
genommenzu haben.�cheint.——"Ganz will es mir:
doh nicht

*

gefallen.BROTE es afcttt:
zu �eyn,—

Jh wün�chte,diE

A

man “die�eTeller�chePre-
digten vermöge‘einer Verordûing des Oberkon�i�to-

riums, in allen Landgemeinden-derpreußi�chenStaa:
ten fur die Schulmei�terzum Able�enbe�cimmte,,
wennderPredigernicht �elb�tpredigenkann. ——

EE (4
; Das
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Das ivúrdeganz�ihergro��enNutzen�tiften._—<

Auchkfönnte-man�ieallenfalls manchemPrediger
aurEO BefolgungRES

e
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Ui den berlin�chenTheologenverdientHerti
Bü�ching

‘e

einen hohen Ráng.

-

Wir häben zwar

wenig theologi�cheSchriftenvon ihm, de�toausgex
breitéter' �indjedo< cine’Verdien�teums Schul:
we�en.— Solche Direktoren: giebt es wenig.—
F< würde einem jedenGymna�ium,�elb�tdenen in

Berlin, einen �ogewandten,erfahren, thätigen,und
durchaus eifrigenMann wün�chen,"als er. — Derz

gleichenAkqui�itionenvon Schulmännernmacht Ber-

lin�elten.— Gegenwärtiggedenkei< �einernur

im Vorbeigehen.—— Seines Werks über| die

�ymboli�chenVúcherwerde ih noc weiter erwäh=
nén,wenn ih auf das nähereDetail des Verhält-

ni��esdex Gei�tlichkeitin denpreußi�chenStaaten
zu die�enBüchernkomme, �owie ich auch: bei
dex jedochkurzenAnzeigeder Schulen allhiernoch
einmal auf die�engelehrten Maun �to��enmuß.—

Mithin ver�pareich das Nôthigebis auf den ges:

dachtenZeitpunkt.=—
/

Unter die preni�heerMld, derenBer-7

dien�te�i gleich dem Thau, der des Nachts fällt,
und die Felder erfri�cht;auf alle Stände des men�ch-

lichenLebensverbreiten,und einem jedender�elben
s
s



Siebenter.Brief.» 139

Nahrung und Wachsthuminallen guten Und nüz-
_lihen Erkenntni��ender WeisHheitund- der Tugend
geben, — gehdret ganz gewißder. wegen �einesKas

techismus un�terblichgewordeneHerr Diterith.——

Mich dúnkt,Abbt habeden Gedanken bereits einz
mal vorgetragen, daß man auch fur Gelehrte, die
�ichdur Entdeckungen, oder durchgemeinnüzie
ge Wei�e,oder durch Verbe��erungen.alter, vers

jährterMeinungen, oder dur Ab�chaffungein-

geri��enerJrrthümaxumdie Men�chheitverdient
machten,= einen Orden erfinden �ollte.—

Oder,

“

man �ezeihnen Ehren�äulen, „denWohls

thâterndes men�chlichenGe�chlechts,— oder feyre

auf gewi��eTage im Fahre ihres Namens Gez
dâchtniß.— Nur vergrademan ihre:Verdien�te
niht. mit ihrex Per�onin dieVerge��enheit,

Diterichhat dur �einenKatecbiêmus,dávon
it nur den Jahren, �ondernauchder Formnah

ver�chiedeneAusgaben da �ind,einen �olchenNuzen
in den preußi�chenStaatenge�tiftet,daßihmne<_
ganzeGenerationendafúrdankenwerden.— Jh
�agegewißnicht zu viel, —

© Die zige Jugend
echalt durchdie�eherrlicheAntvei�ungeinenweit �is

cherernGrund ihrexGlück�eligkeit,als vorher,—

ihreKinderbauen aufden�elbendie ihrige, und

fowird , durchdie�ewei�eRegierungder un�ichtba-
renHandder Vor�ehung,ein Mann, der Schöpfer

einerreinerenGottesverehrung, ' und damit eines
dauechafterenGlúcfsunzähligvielerMen�chen,

—de

. Wenig�tenskanndießge�chehen,

Nz a À

Ls
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“Sie tvi��en,mein Bé�tér,wie‘ehe’man "�e
‘einigerZeitdarauf bedachtgetoé�en‘i�t, einen guten

<ri�tlichenUnterricht zu liefern,der �i an innrer

Güte, an Geméinnüzigkeir,*und an Ordnung von'

den bis izt eingeführtenunter�chied.— ‘Man wett

eifertein den Schranken mit Gladiatormuth, wet'

die Prämieerreichen móchte,—-Da er�chienenUn?

 terwei�ungenin der Religion“fürdieJugend,—
allerlei Sortimentevon Katechisinus,— da kam

auch ein Katechiéihusfürs Landvolf zum Voë�chein,
der �chrvielGutes, und �ichèr‘ausgebreitetenNu-

gen�tifténkann,an dêm i} aber doch iñder That
die” eigenflichchri�tlicheARREjutSeligkeit
vermi��e.

GAA

Fn Berlin wüßte’mañ voitkeinen andern Un-
riet cinoals. von dem fleinen Katechismus Lu

theri, dem heidelbergi�chen,der Ordnung des

ils; in vornehmenHäu�ernwar hie und dader
Saurin oder O�terwaldeingeführet,oder die er-
fahren�tenGei�tlichenhatten ihre�chriftlicheAufs

: fáze,(�owie.ichvom alten HerrnSakgehört,daß
‘er, wie er �ichno mitdex Kinderunterwei�unghabe
befa��enfdnnen,�eineneigenenUnteërichtzumGrun-
degelegt , den man wohlim Druekzu�ehenwün-

�chen“konnte); — oder die Jnformatorenin vor

nehmenHäu�ernunterrichteten.die Jugend gleich-

fallsnach ihrenHeften.— Am Ende wurden

inde��endochdiemei�tenJünglingenach der Vor-

�chrifteinervon denbeiden erwähntenUnterwei-
�ungendfenttichderGo�i�ihen,Gemeindevorge-
�tellt.

Herr
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HerrOberk'on�i�torialrath| Diterichvérfertigte
einen neuen Katechismus, Schondie�eBemühung
hatte ihren Nuzen, ob er gleich nicbt �oausgebrei-
tet �eynkonnte, als der, ‘den die ¡weiteAusgäbebe-

wirkte, und noh immer bewirkt. —

“

Junjenem
waren wirkli no zu viel �pekulativi�cheLehrender

Kirch? eingemi�cht,der gelehrteHerr Verfa��erwoll:

te nicht auf einmal alles debütiren,was “er auf dem

Herzenhatte, weil er gar zu wohl wußte,daß man

mit Freimüthigkeitim Vortrage �ehtoft zur un=

rechtenZeit komme. — Jedoch, aufgemuntertdur<

Freunde und Gelehrtebe�chenkteer Berlin mit ei-

nem zweiten,den er Unterrichtzur ewigenGliück=

(eligfeit yachder LehreJe�unante, — „Die�er

Untecc Mhat vor allenandern,dieih iahigps
Pare‘Voëtzúge

:

1. er enthältfeine‘einzigeblos�i»�temati�che
tehre, — allevorgetragene Wahrheiten
�ind:ausdemneuen Te�tamentgenoumen,

2. Der ganze Gang,den!der:Vetfa��evhimmt,
und auf dem man”äm-�icher�ten“zur-Eckennt-
“niß der’ Unentbehrlichkeit-desChvi�tenthums
fomimt, i�tder natutlich�teund. leichte�te,—

"Er bewei�et,daß die Religion Je�uden in als

“le Men�chentiefgepflanztenTrieb nach: Glüuck--

- ‘�eligkeitam allev�icher�tenbe�riedige
“

3. Die Bewei�eder Glaubenslehrenfindfaßlich,
und die leichte�tenauëge�ucht.—Jh "finde
¿. B. den Beweis fürdiegötrlicheSendung

1 24
O
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vila “Se�ufo bündig,dafi , meiner Meinungnat,
kein ge�under,und nochnicht ganz auf La�terz

-

wegen hingeri��enerMen�chgegen den�elben
etwas mit Grund wird.einroenden können.

Jch �eheal�oabermals ein, daßmannicht er�t

�eine Zu�luchtzu den gewöhnlichenBewei�en

__dafúr zu nehmen nôthig hat— Chri�tus
hat gótcliheNamen, göttlicheEigen�chaf-
ten „ göttlicheWerke, göttlicheE al�o

„i�ter, wahrer Gott, —

. Bei allentheoreti�chenWahrheitenwirdzu
gleichauf dasPrakti�chegedrungen,wie es au<

billig �eyn�ollte,wenn die Jugend nämlich
feinenblo��enSchalllernen�oll.Y:

. Beide prote�tanti�cheKirchenfönnen�ich
die�esUnterrichtsbedienen. — Nicht ein

Wort von Streitlehren!— Die Lehtevom

heiligenAbendmahlwird ungemeingründlich,
und rührendvorgetragen, und durch die�eEins

T�eidunggewinntdie Sache allemal.

. Die Sictenlehrei�t�treng, jedochfür die�e
Felt pa��end,�tehtmit den Pflichten, die wir

der bürgerlichenGe�ell�chaft{uldig �ind,in

Hj dem genaue�tenVerhältniß,in dem �ienux al-
“

fein das Glú>der�elben,-—und die Zufries

7:

denheit eines jeden Standes augen�cheinlich
befördernfann,
Die Lehre von dem götrlichenUr�pruñge

der Bibel �tehtgerade an ihremrehtenOrt.—
A ZORA Sie
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_Sië i�tdie lezte. — Dadurc tvird der Zire
kel in Bewei�enverhütet,den alle andreRé-

ligionslehrer, die init der Lehrevon dér Bi-
bel den Anfangmathen,nicht gut verhüten
fdnnen. —' Meiñes Erachtensi�t es úberhaup?
weit �ichrer,er�tdas von Gott eingegebene
Buch �einerinnren Güte nach kennènzu ler

neñ,das Gro��e,das Edle, und das Wohl:
thâtige �einerLehren‘zufühlen,er�tden

Wun�chzu unterhalten, daß dießBuh do
göttlich�eynmöchte,tveiles �oviel Gutes�agt,—

und alsdann �ihna< äu��erenBewei�enfür :

�einengöttlichenUr�prungumzu�ehen.—
__ Wennalle Lehrerauf die�eArt ihren Unter-

richt abfa��enwollten,�owürdenwir gewiß-

_ wenigerJrrgläubigeund Freigei�terhaben!

8. Der Unterricht �elb�ti�tkurz. — Das i�tin
der Thateinewe�entlicheEigen�chafteiner gus
ten Religionsanwei�ung,

—

Gr

Bey �olchenauffallendenVorzügenmußtedie�er
Käâtechiömusbei den erleuchteten Berlinern Bei-

fall finden, —— Viele Predigervon beiden Kirchen
legten ihn zum Grunde ihresUnterrichts — Die

Kandidaten in vornehmenHâu�ern“nahmen ihn
gleichfallsfür ihreEleven,und fo verlohr�i na) und

nach bei �ehrvielen das Borurtheil, daßohne Lus»

_-fhern,und ohne den Verfa��erdes héeidelderg�chen
Katechismuskeiner ein Chri�twerden könne.

-

Zum NuzenganzeinfältigeeChri�tenmachte
/

“HereDiterichaus die�etnUnterrichteinen Auszug
i

Í

auf
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„aufeinem Bogen, wennih niet irre. —. Und

die�enkleinenAuszugwün�chteih von der Obrig-
Feit als eine Anwei�ungfürdie Land�chulenauro-

rifict zu �ehen,— Jh. weis wohl,daß auf der

Real�chuleein dergleichenUnterrichtverfectigtwors

“deni�t,der auch auf vielenDórferngebraucht wird.

Obdie�er aber die Vollkommenheithabe, die der

Diterich�chehat, —

die�eFrage i�tja wohl�chon

läng�tent�chieden,
—

Glauben Sicxjedonit, daßganz Berlin

hierinnenerleuchtet �ey.— Jh will den heidelberg-
�chenund des �eligenLuthers Katechismus nicht ganz

“verwerfen. Ju demer�tern,den ich in der That,
ob ich gleich-—, dem lezteren weit vorziche,i�tviel

Gutes, und zu feiñèrZeit war er fürtreflih.—

Allein, rufen wir nicht vorwärts fort ?. �indnicht
_

die Bedürfni��efür die Seele in eine jeden JFahrx-
‘hundert ver�chieden? — tvarum wollen wir denn

�ogefli��entlicheine Sache verwerfen, weil �ieneu

i�t?— jenewaren doc auch einmal neu, und un-

�eeizige Unterwei�ungwird au einmal alt wer-

„den. —

-

Wollen un�reNachkommen�ichalsdann

„einen neuen, be��erenKatechismus an�chaffèn, �o

„tollen wir ihnendas Überla��en,und �iethun daran
„Nechts— Dagegen i�tes, um gelindezu urthei-
len, �elt�am,wenn manche �on�trecht�chaffeneMán-

ner gegen alles eifern, was neu-i�t, bloß,weil es

das Geprägedes Aiter tums nicht hat? — es �oll
în Berlin ver�chiedenePredigergeben,die tuthers
“und — _Es giebtauchFamilien,welche�chlechter-

| dings
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dings nit zugebenwollen,daß:ihreKindernah
einer fremden Anwei�ungunterrichtet. werden. «+«

“"" Ja den Provinzenwird DiterichsKatechis-
-mus nah und-na< aucheingéfühct,be�ondersin

der Mark. — ‘Pomnierntwveis davonnoch nicht
viel. — Schle�ien{hon mehr. — Jm Magde-
burgi�then

wirder gleichfalls"gebraucht. —

Son�t i� die�erGelehrteauchno wegen �ei:
ner gei�tlichenGedichte bekannt,die er in die Samms

lungder Liederfür den dffentlihenGottesdien�t
hat einrü>enla��en,— Er verwaltet!das Amt

eines Beichtvatersbei der Königinn.— Sein Amts-

¿n gehülfeder Magi�terBruhn predigtfürtreflich,—

Manhat von ihm eine Sammlunggei�tlicherRe-
den über das Gebetdes Herrn.

Den Herrn Silber�chlagkennen Sie gewiß
\{on läng�tdem Rufe nach. —" Hier in Berlin

 \ind die Urtheileúber ihn�ehrgetheilt. =— Sie

wi��en,daß ih mich-nieweder für noch gegenei-

nen Men�cheneinnehmen la��e,bevor ih nicht von

beiden Seiten geprüfthabe, was mich fúr-oder wi-

der ihn einnehmenkönnte,
/

Man \agte mir gleichanfangspielWidriges
von die�emManne, daßer ein Schwärmer�ey,—

daßer auf der Kanzelnichtpredige, �ondernplaus
“dere, — daßer �<im Umgangelächerlichma-

che, und was nun dergleichenSachen mehr was .

reriz — Ueber keinen der izt lebenden Gei�tlichen

�pottetauch der Undlubigelin Berlin mehrals úber

ihn
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ihn. — IH �uchtean den Mann auf irgénbelne
Art:zu kommen. — Das hieltallerdings�{twer.—

Endlich fügte�ichs, daßich ihn am dritten Orte

�prechenkonnte, — Glauben-Sie- auf mein Wort.

Er i�tder fein�te,artig�teMann, leut�elig,—

�prachvon feinenReligions�achen,und unterhielt
die Ge�ell�chaftungemein,— Wenn manihn auf
Religionsge�prächebringt, fo äu��erter freilich
�eineMeinung�ehrfreimúthig,. Die i�tdenn in

titcinênAugenmancbmal befremdend. — So bauet
er, j: B, âuf die Krafc des Gebets fa�talles, —

wovon ich Ihnen mancheAñekdote�agenftöntité,
wenn ih ein Fade Meum Fürlu�tlgeLeute

�chrieb,— wobei inde��en�omanchesaufKö�ten

desgutenNatuensge�agtwird, —

Der Zulaufzu �einenRERi�tau��erordent-

li, und, um einen guten Ort zu bekommen,muß
man bereits eine Stunde vor dem Anfangder Pre-
digt in die Kirche gehen: — Seinen Vortrag
fondre: ih- von �einenPredigten ab. = Jener i�t
in dex That zu lebha�tfürdie Kanzel, — Die�e
�indnichts wenigerals �chle<ht.= Er �cien

zwar gerade damals úber einen blo��enEntwurf
zu reden, ber derohnerathtet wunderte ich mich
über das Gedankenreiche,— und das Viele,
was in �einerPredigt war. — Gewi��eAn�pielun-

gen hâttei< weggewün�®t;— �owie aub man-

che zu bildèrreicheVor�tellungen, die �eineGemeiñe

nicht ver�teht.— És hatfreilich das An�ehen,als

wenn er zu dem RAS einen Hang hâtte,—

aver
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abee i�tdenn der Pietismus, tvenn er re<t “vers

�tandenwird, ein Fehler? =— — Dex Ge�ang
-tvar gar nicht gutgewählt, und �chaftemir: eon

_ Erbauung. =

Jc wohnteeiner �ogenanntenErbauungs-
ftunde bei, die fur die Kla��evon

!

Zuhörernganz
guteingerichtetwar.

De�tobetrübterwarmir die bffentlichePrù-
fung der Schuljugend, die am Mittwoch in dex

Dreifaltigkeitskircheange�telltwurde, — Jch muß
es Jhnen frei �agen. So erbärmlicheKatecheten,
als die Schulmei�ter,(oder,wie �ieNamen haben
mögen,) der Real�chule�ind,hâtteih in Berlin
nicht erwartet. — Es �eyfern, daßih Herrn

*

Silber�chlagdie. Schuld beime��en�ollte,— Dazu
mógenviel Ur�achenbeitragen, deren Auseinander-
�ezunghier zu weitläuftigwerden würde,

Die Jugend ward truppwei�evonden Séhul-
mei�ternin die Kirche geführet.— Als die Cótus

der Jungen und Mädchen ver�ammletwaren y

_fiengdas �ogenannteKatechismusexamenmit einen

Ge�angean. — Hierauf �chritteman zur Sache

�elb�t.“Aus dem kleinen Buch, — ichglaube,—
es hei��etOrdnung des Heils,verlas der Lehrer eine

Frage, und'an zo
—

40 Kinder mu�tenauf einmal

eine auswendig gelernteAntwort her�agen— Es
tvar zum Weinen, wie die ehrwücdig�tenDinge

‘in dem Muñde die�erKinder gemishandelt wurs

den, — Jch will alles ‘verwetten, toas ich habe,K
wenn unter die�envierzigKindern drei die Frag®

Neligionszu�iand,1,VB, „D und
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—

unddie Anktvort, diè�iehdrten,und Séndatbomuß-
We ten, ver�tandenhaben. — Herr Silber�chlagfrug

nun zwar ver�chiedenevon den kleinen Katechu=-

menen, aber alle �eineFragen waren ihnen bvhmis
“

\che Dórfer, Mir fiel dabei mein alter Pa�tor
in ** ein, und ih dankte Gott, daß i< docheine

um 100 pro Cent be��ereUnterwei�unggehabt hat-
te, als die�earme bedauxenêwertheJugend, —

n decUntauglichkeitder Lehrer liegt der Grund
der Unwi��enheitund gänzlichen‘Dummheitihrer
Lehrlinge.— Bor�teherdésprote�tanti�chéènKir-

chénwe�ens, ihr erlauchte Staatömänner,Zedliz
Und Dôörnbergy

— “und ihr würdigeGei�tli=

che, Sak, Spalding, Diterich, Teller,Bam-

berger ido:Silber�chlag,— wenn ihr etwa diè-

�eBriefe eines Rei�endenle�et,der weiter keinen

Antheil an dem Wohlder preu��i�chenStaaten hat,
- als den, den der Men�chenfreund,und dertiefe

Verehrerdes preu��i�chenLandesvatersändem
Glu aller �einerUnterthanen nimmt, —— wenn

ihr etwa einmal die�eBrie�ele�et,oder davon hóôz
ret, — �over�chmähetdie Bitten eines Fremden

nichtz — Fordert doch alles euer-An�ehn, alle
eure Weisheit auf ,- den Uncerrichtdes Volks
in der Religionzu verbe��ern.—

Vergeben Sie mir die�e-gewißaus warmer

Liebe meiner Mitbrúdec
Viedrege�WriedeneBitste? iio ntiiadis

Es kann nit fehlen,daßdergleichenJugend,
tvenn �ieaucb tvirklih bei mehrern Jahren dem

Prediger zur Privatuntertvei�ungübergebenwird,
aller
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âller�einerTreut, Kenntniß,und-Klugheitohnéré
‘acbtet, unwi��endbleibt, — Wo till einMann,
der man<mal40 Katechumenenhat; in Zeitvon
einèm Jahe , oder zwei,ihnen das beibringèn.fdüe
nen, wás �eitden ex�tetènJahre ihëes Denke

ihnenbereits hättegé�agt,„und.eingé�chärfriverdéñ
follen? Aus dem vernaclä��igtenUnterrichtenté
�tehennicht nur fút dén Verwahrlofeten�elb�tdie
traurig�tenFolgen, �ondernés értbäch�etauchfür
die bürgerlicheGe�ell�chäftünd den Staät das

grö��e�teUnheil) Die wahreUr�achébes Abfals
les, �agtBa�edôwin �einemVermächtui��é,=

liégt in den Kirchen„ in ihrèëLehré,Uturgie,
und Kinderunterwei�ung,— J< weiß, däß
die Erziehung,— der Mangel des hâäusliéhéñUè
terrichtesder Jugend, hieran auh inen gro��en
Antheilhäben.= Wstollen ábér Hausbâtetünd

Hauëmäüttérim Stände �eyn,ihre Jugendbernünfs
tig zu unterrichten; wenn �ié �elb�t(wié es denit

�ichfa�timmer �sverhâlt,)auf eineâhitliché,zive>:
widrigëArt unterrichtet �ind.— Daher kommt és,

daßFamilienvórurtheile;
— Familienaberglauben

und Faniilienlä�tervon Genektation zu Generds
tión forteilen ,

— ganzeMen�chèñge�chléchtét
vergifteri; und Staäten und Völkern ; gleichderi

“gefährlichenWurm , der an der Würjzelnágt
hach und nach die �icheë�tenStúzetiuntergraben, =

HersSilber�chlagbértvaltetnebenfeinéii
Predigtamtdas eines Oberbau- Rathesnit vielem
Nuzen; =

+ Vordtei Jahren �ollex iñ Ge�chäften
Oi NE
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de��elbeneinié Rii�enahWe�tphalenüntärnoiniüà
haben.— Berlin kann au��erihn keinen Gei�tli-

Henauf�tellen,der in der hdherenMathematik,
in der Hydraulik,Statik, dérMechanikund Arz

chitektureine �olcheStärke be�ize,und man muß
den preu��i�chenStaaten zu éinem-�ogro��enGes
lehétenGlückwün�chen.

2

Eri�t zugleihDirektor. der n e Realz
\cule, von der ih Jónen, �obald ih aufs Schul:
we�en:fomme, hinlänglicheNachricht zu geben gedenke, 4

Nh fónnteIhnen mit leichter -Mühealle
Gei�tlichedetailliren,— Das würde Sie aber in
Ver�uchungführenhei��en— Nux die hade ih
mir vorgenommen, Jhnen zu nennen, die entwes
der durch vorzúglichgute Predigtmethode,oder, —

dur<hSchriften bekannt geworden �ind,— J<
will Jhnen al�onoch zu jenen ns Männerndie

Nachle�ehälten.— —

Am Domin Berlin �tehtnoh ein Gei�tlicher,
de��enNamen allerdingsgenannt zu werdenver=

dient. Es i�tder vierte Hofprediger,Herr Nol=-
fenius. Ein Mann, der na Herr Sak bei dem

vornehmeren Publikum den größ�e�tenBeifall hat,
und wegen �einesungeheucheltrecht�{hafnen"Chaz
rafters úberall geehrt und ge�{äzt,wird, — Fn
�einenjüngerenJahren hater ver�chiedenesge�chrie-

ben, unter andern den Stin�trawider den Fanati-
_ci�musaus dem Engli�chenÜber�ézt,und an eint-

JengelehrtenAMTLgearbeitet, — Er hatte
�ih
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�ichbeinahezu �ehr:andiebaumgarten�cheMethode
zu predigengewöhntz» Seine Bibliothek.�oll�ich

- von vielen andern dur Auserle�enheit, undher-
vor�techendenguten Ge�chmakunter�cheiden,—=

be�onders�ollex fa�tallé gegen die Religionher:
auêgekommeneSchriften:be�izen..— Jch gab mir
Môhe,ihn zu �prechen,es gelang mir aber. niht, —-

und dann hätteich do �eineBibliothek nicht gez

�cheny weil er �ie„eben'eingepa>thatte, um �ie
in eine andre Wohnung,die er beziehenwollte, zu

bringen,— Er �oll,wie mir ein ange�ehenerMann
“

�agte,den Unterricht der. Jugend mit dem allers
_grö��e�tenEifer be�orgen,— (erkatechi�irt.gleiches
falls-überden Diterich)— der: einzigeam Dom
�eyn,der eine ange�eheneMenge derx-reformirten
Jugend der Domgemeineunterrichtet, (weil,einige
�einerAmtsgehülfen�ih niht mehr damit bemú��i-
gen, — — ) �eineMeinungenin der Theologie
pflege er nicht einem.jedenzu �agen„denke,aber in
der Still über gewi��e�y�cemati�cheLehrenungemein
freimüthig,

— liebedie, {dnen Wi��en�chaften,
und �tudireno immerin den alten Autoren; der

Hof �{âzeihn hochund der Adelgónneihm �einen
Umgangu. \. w+ Von {einem Karakter �agtemir

eben gedacter Mann, daß er mit Tellern �ehrv'el

ähnlicheshabe. — Er �eyniht blos Men�chen-
freund und demúthigauf der Kanzel,�ondernauch

im gemeinenteben. —— Helfeden Armen aus �ei-
ner eigenenVermögenauf das allerthätig�tez—

�eyins be�ondreein Freund jungerGelehrten, un-

ter�túzever�chiedeneder reformirten Kandidaten mit
94

7

Rath,
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| Kath,Bas mit‘Unterricht,vwóffneißnen�eine

-

Bibliothek,| ‘und’,wasdas Vörzüglich�tei�t,er

tragealles ‘zueBilduñg{hèes�ittlichenKarakters

und Veredélung/ihrer Sittènbeï,— SolcheGei�b
liche,meinTheuréfter,‘ehreich willig,— und die
inú��en’‘auh.billig állenandert"zunwesvor
ge�tellet:INETDEN,isAQ 99

De'Fhnen vielleichtbeni¡NaniénR di:
Fánnte‘Cube‘i�tder gró��e�téGrieche‘unter den

berlin�eheliGei�tlichen.
——

at Werthig Hiobs

Streitigkäitènwi�chteer i VÄèeine

e

gegendes

�eligen‘HeuniannsErweis, daßdie Lehreder ‘Re-
_formirtèn‘die réhteund wahre�ey,gerichtete

Gegèn�chri�t,— Eri�tBaumgartensächter
Lehrling,— *vertheidigtgeö�téntheilsdie Lehr�áze
dér lutheri�chenKirche/"— Ddbingtbei dem Eyas
mender’Kandidatenauf!tündlicheGéleht�amkeit,
auf Sprachkénntniß,(Siehef iñéVorrédezum
Hiob,) ‘und vérlangtvoihnen, “daß.�iemehrals
ihr Brod�tudiumwi��en7'ütid'auf“die�eArt nach

ver�chiédenenSitbations‘derWelt nuzen “follen,
Sein Büchervorrath�oll�eht‘groß;" und mit vieler
Austvahl‘ge�amnilet�eyn‘—' "Ererlaubt cs iñdé�:

{ênfa�tfeinemMen�chen, “thnzu: be�ehen.—

Er briúgtnoch �eheviele’Dogmatik‘auf die: Kanzel,
auch�oller manchmal polemi�itén,7 und zroar =

“mit vielemScharf�inn,—"— Doo �tehe"ich
nicht für das lezte. Jh habeihn zwar'gehört,i

aber feine polemi�cheSàze VR
j

Herr
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« “HetrUdke i�tein fruchtbarer Theologe,und

nüzlicherPrediger. — Er �prichtauf der theolo-
gi�chenBank in derallgemeinen deut�chenBiblios
the? úber Leben und Tod dev- Schtift�tellerz—

doch i�ter dabei tolerant und nach�i<t8voll, Sei-
nes Kommunionbuchswerde ih wohl bei andrer
Veranla��ungerwähnen.— Aber die beide andre

Búcher von ihm über den fal�chenReligionseifer,
und überToleranz ‘und Gewi��ensfreiheit,in �o
férn'decrechtmäßigeEifer�iebefördert, und deë

unrechtmäßige�ieverhindert, tann ih digenicht

ARNE
i

¿MieidsBichery be�onders:das lezte, welches
ohnedem-nur ein Kommentar ‘über jenes, und eine

weitläuftigereZergliederung dee "in dem�elbenans

genonimènen Prinzipien i�t,- beförderndie in den

preu��i�chen“Staaten eingeführte-Gewi��ensfreiheit
ungemein, und ich werde, wenn ih die Ur�achen

der�elben-auf�ache/auch die�esWerkdahin rechnen
Fönnen. Das Re�ultataller �einerUnter�uchungen.
i�tmit �einen‘eigenenWorten folgendes: Duldes

jeden Men�chenneben dir in-�einemGlauber,
bei dem’ er weder Gott verläugnet,noch“der-
men�chlichenSocietät �chadet,und ver�tatteihr:
die: Bewi��ensfreiheit, diedu für dich �elb�tvev-.

lang�t.= "Der Gang �einerJdeèn führt ihn auf
manchetlei Gedanken , Meinungen und Untex�u=

chungen, ‘die er au��er‘denpreu��i�chenStaaten: ges

wiß nichtäu��ernwürde, no< äu��erndürfte.Z.B,

aaharundMea durchdas ganze Werk, die
D 4 ins
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ns Auge�pringendeUnarten, bé�ondersden
zweideutigen,

- doppel�innigenKarakter �ovieler

Theologen, und

-

de>et ihre mit Prie�ter�tolz,

Herr�ch�uchtund Eigennizigkeitverbundene uns

vertrag�ameDenkungsart, wie �ie�olchedur
_ ihre ôffontlichbekännte:Grund�äze-und Handlun-

gen verrathen, ganzfreinuthigauß
— —

| ‘Einen‘aufalltoden:Beiveisvon der.Klugheit
dex meklenburg�chenTheologenfinde ih in der Ver-

folgungdes Prâpo�itusHermes in Wahren,den
die zwei Doktoren der TheologieDöderlein und

Fidlerd�entlichverhdrenmu�ten,und der ganz
gewiß�einesAmtes ent�ezt�eynwürde,wenn er

“

nit in- die preu��i�chenLandeberufen worden tos
xen. — Sie wi��enja, ‘daßdie Theologenin der
gedaehten Provinz fa�t-alle noch ganz an- dem:Sy-
tem hängen,— Es gehörtmit unter dieGründe,
die die Glück�eligkeitdes preu��i�chenStaates bes

Fördern, daßin allen und jeden Provinzen der�els
ben allgemeineReligionsduldungeingeführeti�t,
=—- Und. die�ewird wiéderdadurch béfórdert,

daß der König von Preu��enallen" der Religion
wegen ‘verfolgten,wenn �ié�on�tgute Unterthanen
find, freien Eingang in �eineStaaten erlaubt,

Ganzneuerlich �inddie zweiGelehrten, Herr van

Der Mark in tingen, undHerr Herimes..inJe--
richow.redende Bewei�ehievon,— Jener- hatte -

án Gröningen,wo er das Staats ? Natur - und

Völkerrechtlehrte, in �eineaVorle�ungenwider
die herr�chendefontraremon�teanti�cheLehrevon

der
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der: Erb�ündeund dem gei�tlichenUnvermögen
des Men�chenange�to��en;— und die�erhatte in

feinemzurBeförderungder Gott�eligkeitunter �ei-
nen Landsleuten bekanntgemachtenWochenblatt:ge-

gen die Lehreder lutheri�chenKirchevon Chri�ti(eiz
den und Genugthüung�i�ichvergangen, und �id
darúbêr freimüthigerflärt. — — — Dochih
�chreibekeine Religionsge�chichte,ih beobachtenur

denReligionszu�tand
— — — Soviel will i

nochbeifügen,daßHr. tdke gar bald von den mek-
lenburg�chen

|

Theolögenwerde verkezert,— mit

dém Kirchenanathemgebrandmarkt,
— und ver-

danimt tverden, Er wird aber,dünktmich,in Bers
lin darüberganzruhig lächeln,— Hr.Gôjein

earn- hat�honVIE M

'Zudéñ vernúnftigen,und be�cheidenenDéfen�os
kènder Orthodoxieder luther�chenKirche i�in aller
Ab�ichtHr.PredigerTro�chelzu zählen,— Ein
jünget“Gelehrter! deraber einen feurigenVer�tand
hat, wirélichVielGelehr�amkeitbe�izt,und*einer
der be�tengei�tlichenRedner i�. —- J<@würde
ihn, als:Redner betrachtet, zienilichhoh rangiren=
Sie haben mir in Fhrèmlezten Brief �chalkhaftvor-

geworfen, ‘meinBe�ter,daßichJhnen nur die Theo-
logen anpries, welche wegenihrer Abweichungvon

dem’Kirchen�y�tembekännt wären. — Hier haben
Sie das Gegentheil.— Herr Tro�chelgehörtges
wiß unter die Nechtgläubig�ten, aber unter die to-

_lerancenMánner,die ihrer Ueberzeugunggemäß

handeln,und das �overnünftigeSentiment werkthäs
20S tig
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tigbe�tättigen,— nichts'darümanzunehmen,"weil
es neu i�,und nichts zu verwerfen, weil es ‘alt
i�t,�onderndie

PA zu�ucheñ,und�ieans
Br wo�ie i�t,

‘Jh kann ihnals Nebnée,als einen núzlichen
Kacecheten,— *undals einenMitaTheolo-
gen.anprei�en,

|

Jt �tehteranderPoterskirche,undi�Tel:
lersGehúlfe.—- Die�ebeide.Mánner�ind

i

in: ihren
"Meinungen�ichgewißgeradeentgegenage�ezt,.und [e-

bendochin der aró��e�tenBruderlicbe bei einander,—

So machtenes die zwei.reformicteGottesgelehrten

R auch,Piktet (woih michnicht ivre,)und

etnet. Jener war der.eifrig�teReformirte,
und die�erfúr einen Soeinianer gehalten.— —

Vielleichti�t hier der Fall eben�o.—- Erlauben
Sie mir die Éleine Schwachheit,darübereinmalden

‘ berlin�chenTheologencin Komplimentzumachen,—

den; Provinzen.verla��enheftigeTheologenvon

heidenSeitenihrewürdige:Mu�terin Berlin,—

1 Hr.Tro�chelhattebereits, eheer an die Pe-
Goilideberufenward, einen Band Predigténdru>en
la��en!— Sein bei der Seba�tiansgemeine*an�ehn-
licher Beifall hat ‘�ichbei! den Petrinermvermeh-
ret. — Er i�tder-einzige/an die�erKirche,der Bei-

fall hat. — Jch wü�tean �einemBortrag' nichts aus-

gu�ezen,als. daßer mañ<malzu blúhendi�t.-

‘Exhat einen doppeltenKatechiómusgé�chries
ben,einenfürjüngere,den andernfürältereKate-

i <hume-
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éhumenen.
-

— Beide�indin’ ißreelr yefommen
abetdein Diteriéh�chennichtgleich.*

Jm Jahre 1774hater �i durc einedog-
 qnäti�cheStreitigkeit bekannt gemacht, ‘DieVece
anla��ungzuder�elben,war folgende,

HerrMagi�terReiche,ein Predigerauf dem
Lände,der aber (man giebtihmSchuld, daß er ein --

uncuhigerKopf�ey)�eineStelle niederlegte,�chrieb

eine kleine Brochure!Die Taufe derChri�ten,ein
 hrwürdigeoGebrauch,und kein Gé�ezChri�ti,==

Jin der�elbe?“béhaupteter gegénden Lehrbegrifder

Kirche: daß die,unter uns Chri�tenallgemeinüb
licheWa��ertaufewedér ein Guadéeninittel�ey,

noch.auchvon, Je�uun�ermHerrn, und von de�=

fenJüngernzuns�eyanbefohlen,oder von ihnen
�eyeinge�ezt.worden. — Es �eyfal�ch,daßdur
die�eLaufe die Vergebung der Súnden gewirkt
werde,m!!daß�ievom Todeund.Teufel,erló�e,
und haß-�ie:das(ebenund-die ewigeSeligkeitde-

men gebe,die die�esglaube, - Daß hingegendie�e
Taufe der;ge�ammtenälte�tenchri�tlichenKirche
Biehabeetwas anders �eyn�ollen,als nur,ein
rührendesund erbaulichesBekenntnißde��en,daß
man ern�tlichge�onnen�ey,allen bisherigen,der

TehreChri�tijuwiderlaufendenreligib�enBegrif-
fen,Ge�innungenundThaten,förmlichzu ent=
‘�agen,dahingegenaber die LehreChri�tioder �ei:

ner’‘Apo�telüberallanzunehmenund zu üben.

"D ‘wücdeohneKenntnißder Sache urtheilen,
tvenn ih überden Werth des Hrn, Reicheent�cbei-

den
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den tvollte,— Viel auffallendes.hat inde��en�eine
Art die Sache vorzu�tellen; zumal, woenn manals
les ganz ünbefangenGbErlegb.ata

Warum machtedoch Hr.Reiche.neuen Zwies
“aieunter demgemeinen Haufen der Chri�ten? —

Undden hat er gewißerregt. — ‘Die Taufe i�tja
‘eineehrwürdigeMgute, vonJe�uMEESache. e;

Dié�emReicheantworteteHr.“Tro�thel,=

De��enGegenbetwei�ekeineandre waren , als die des

Sy�tems,

|

Fch darf Jhnen al�odarübernichtsveia

ter �agen,— alsdaß ihm von BeichseineZurecht-

wei�ungentgegenge�eztwurde.

-

-

;

Der gemeine Pöbelnahm die ‘Sacheaufdie

Aichte Schulter. “EinigeAltge�innté'�{üttéltenden

Kopf, andre lachtèn,und gaben Reiche Beifall. —

Uebérhaupt“(ichdenke,die�eBemerkung mit mehrern
Faktis zu“be�tätigen)—

i�der beelin�chePdbel
‘derró��e�teWider�pruch.—

“Heute�cinei��eter auf
‘SüßmilchsWarnungenfür den Edelniann,ihn die

_Fen�tecein, — — und morgètlaufen ‘viele von

Den. Feh�ter�türmernzu E über,DRY�ieyer
Vortheil�ehen.

Bei einer ledigenPfarr�tellein Berlinhatte
Hr.Reichenicht wenigStimmen des gemeinenMano

ues,
— 0b er �iegleichnichtdavon trug, — —

Unter DiterichsSchülerim Katechi�irenrer
ne ih auh den PredigerKonrad, der eine kurzeAn-

wei�ung.zuke Religionverfertigthat.—

Bald
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Bald bin ih mit den berlin�chenTheologen
fertigz dann habe ih mir den Weg nunde�toebe-
ner gemacht, über Verfa��ungder Kirchenund

Schulen michdeutlicher zu erklären , und úber den
Lehrbegrifder prote�tanti�chenKirche überhaupt-

zu rá�onniren,da. von den beriin�chenTheologenfa�t
allés in dem Religionszu�tandabhängt.— Kirchen-
zucht, — Liturgie,— Predigtwe�en,— Ar«

menan�talten,— Erziehungs�achen,— öf��ent=

licheSchulen u. �.f. �tehenunter dem Oberkon�i�tosz-

rium, und reformirten Kirchendireêtorium,—

unter beiden �tehenalle Provinzialkon�i�ioria,—

von ihnenhängenalle Schulen ab, — die Unis

ver�itäten,wenn �ieauch einen be�ondernKuratorha-
ben, wenig�tensdie theologi�cheFakultät,richtet �ich
in gewi��emSinn nachjenem. — Wie ndthigwar es

al�o,Jhnen vorher die Männer kennen zu lchren,die

auf den ganzen Feuglongzu�tand�othâtigenEins

flußhaben,—

Künftignochein-paarWortevon denfranzó-
�i�chreformirtenberühmtenGei�tlichenin Berlin, —

und von dem Rektor Damm, der in Berlin wirke
“

lich-in Religionsangelegenheiteneine Epochegemacht
Hat. — Dann zu allgemeinerenSùjets. ‘— Antz

worten Sie bald, und* verge��enSie nicht, Ihre Erz

innérungen'úbermeine geäu��erteFdeen beizufügen.--
I

a

|

Beis
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Beilage zum �iebentenBriefe:
|

:

EtwasAllgemèinesáberdesVerfa��ersBemerkung,
daß der Religionsunterrichtin- den niedrigen
Kla��en.der Real�chulein Berlin �{hlecht�ey.

J< mag zwarhier kein Katechetikum�chreiben
odér lé�en— das Úberla��eih herzlih gern den

_ Doktoren Und Profe��orender Theologie,— Aber
wit ein�timmenmöchte i< in den Klagetónmeines

Freundes: — Weinen über den Verfall, der dent

Chri�tenthumebevor�tehet,wenn dêr Volksuntèr=

richt im Chri�tenthumnichtverbe��ert,oder warum

die an einzelnenOrten, undeinzelnenGegendenanz

gefangeneVerbe�ferungnicht allgemeineründ alsges
breitetergemachtwird? —

Man râume die Ur�achenáus dem Wegé,dié
das Uebel beroirken, und Unterhalten, und das Ue:

bel ivirdauchver�chwinden.
Unter die Gründe,warumder üÜnterricti

|

dêr Religionnó<nit, �elb�tin preu��i�henStaaten,
zu’ der Vollkommenheitgekommen�ey,zu der er kom:

“

tne fann, rechneih folgende,

1. Unwi��enheitder Hausväterund Hausmütter,
und die daher ent�tehendeVer�äumnißder

frühe�tenBildung der jungen Gemücthekih:
ker Kinder zur En

—_

“1,Die
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II, Diè nochzur Zeithäufige�chlechteSchulen,
UL Die Unwi��enheitmancher 2

in der
?

katecheti�chenMethode. :

IV, Die Vermi�chungallgemein, und fürdas

“bürgerlicheLeben brauchbarerLehren mit de-

nen , die entweder �choneinen �ehrgeübten
Ver�tanderfordern,wenn man �iefa��en�oll,
oder die nichtfür alle Chri�ten�ind,oder die

«nicht den

“

allgenein ausgebreitetenEinfluß
aufs gemeineLeben haben, oderdie noch nicht
zu der Gewißheiterhaben�ind,bei der �ich
“Ver�tandund Herz beruhigk

D B.Würde es nicht unbequem�eyn,ten der Rez

ligionslehrer�einenKatechumenendaëGeheim-
niß der Dreieinigkeitausführlichaus einan-

der �ezen,oder ihnen die au��erordentlicheEm-

pfángnißder JungferMaria, alseinenGlaus
bensartifelempfehlenwollten? —

Y. Die Zeitkütze,in der gemeiniglichdie hri�tlie
che Jugend untertichtet,und wiees hei��et,zuni“ Abéëndmah!prâpariretwird,

VI.Die Ab�onderungder Pflichtendes Chr
“�tenthumsvon den Pflichtengegendie bürger-
_liche Ge�ell�chaft,

yn. Die Entgegen�ezutigdes zukünftigenund des

gegenwärtigenLebens, und die daherênt�tehen-
_

de unvermeidlicheNothwendigfeit, beidevon

einander zu trennen i

7

Die�
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“Die�eund noch weitmehrtGrunde wegzu�chäffen,n
"nun freilich�chwer,es lô��et�ichaber docymöglichma-

chen, wenn nur Men�chenfreundegénugda �ind,ihre
Händezu bieten, und ein Unternehmenbefördernzu

helfen,welcheszum Wohl der Staaten und der gan-

zenMen�chheitau��erordentlichviel beiträgt.

Ganzneuerlich hat der Staatêmann in Ber-

lin, der dur �eineerhabene Ein�ichten,und würdi-

gen men�chenfreundlichenKarafter das An�ehn_vers

edelt, das ihm �einhoher Rang {on giebt, der Hr.
“Baron von Zedlizin �einerVorle�ungüber den Pa-

triotismus , als Gegen�tandesder Erziehungin

Schuleneines monarchi�chenStaats einigedahin
_zielendeVor�chlägegethan. — Herr Dohm hat
in dem Mu�eumdes vorigen Jahres , im Augu�t
darüber �charf�innigrä�onnirt,und es wärewohl zu
wün�chen,daßalle Religionélehrerbeides lá�en,und

wohl beherzigten.—

:

___ Nach den Fdeen,die beide haben, muß �chlech-
terdings das Zeitlichedem Ewigen, — die�es Ler
ben der Zukunft, die izigeWohlfahrtder Selige
feié nichtallzu�ehrentgegen ge�eztwerden. —

Die Religion,die mit der Wohlfahrt der Ge-

�ell�chaftnichtbe�tehenfann, i�tnicht die wahre. —

Beide mú��enal�oin einer unzertrennlichenVerbins
“

dung �tehen.
Manverge��eal�oin dem Unterrichtder Kinder

keines von beiden. — Weder. die Pflichten gegen
Gott und diè Religion, nochdie Pflichtengegen die

Ge�ells
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Ge�ell�chaft— ohneReligionsunterrichti�tder

Men�chein rei��endes Thier,— Ohnepoliti�chen
Unterrichtein verirrtes Lamm,das jedemrei��enz
den Thierezum Raubwerden-kann.—

Der Unterrichtvon Gott,— von der Bor�e:j

hung, undvon der Be�timmungdes Men�chengehe
voran, — dann’folge die Lehrevon den Pflichten

_ gegen das Hauswe�en.
Von die�enlä��et�<;mic geringerVer«

änderung,die AnwendungaufdenStaat machen,
“

Nachdie�erEinleitung�ondereman den Unters-

richt fürsVolk in die von dem Verfa��erderAb-

handlungüber den Patriotismus,in drei
Oh�nabd, —

3

1) Ja die geringe. Fúrdie�egehdrendeutliche
_Aphorismen:— Säze ohne, oder höch�tens

mit Beivei�enaus Stellen der Schrift,——

Vom Monarch und Unterthan,— Pflich-
„ten gegendie Obrigkeit, — Unbedingter-
Gehorjamgegendie Ge�eze,— Liebe und

Zutrauen gegen vorge�eztéPer�onen.—

- Befugni��eund Rechte des Men�chen,—

des Bürgers. — — Sicherheitder Pet :

__

�onund des Eigenthums,— Gewi��ens=-
freiheit,— Einfalt der Sitten die�esStan=
des. — HâuslicheNuße

— Zufriedens
heitund Un�chuld,=

2) Fn die mittlere, —

Z) Jn dieKla��eder Edele, —

|

RNeligiotiszu�tand,1, Vz; % : “Man



224 Beilagezum �iebentenBriefe.|

Man �iehtaus die�emganz FurzenAuëzug,oder
Austwahlde��en, was aus den gedachten Schriften
hiehergehdret, ‘das, wenn dex Religionsunterricht
wirklich nach dergleichenVor�chlägenin einem mo=

narchi�chenStaate éingerichtetwürde,eben die�er

verbe��erteUnterrichtzum Wohl des Staats �elb�t
au��erordentlichviel beitragenGais und beitra-

gen würde.

S. 208. Man mußdenSrÉaMKhénSgéanzu
*

einem �ogro��enGelehrtenGlücf wün�chen,
“

Die ganzneuerlich herausgekommeneSchrift
‘desHrn. Oberkon�i�torialraths,überdas Gedächt-
nißmahlin dem Tode Je�u2c. hättewohlein jeder
�{harf�innigdenkehderTheologe weggewün�cht.—-

Die allgemeinedeut�cheBibliothekerklärt �ichdar-
_úber zwär glimpflich/ aber do �ehr unparteii�ch,

_

Solche Schriften �indin un�ernZeitenUber-
flü��ig. :

Eben �owenigGe�ómactherr�chtin der Pres
digt,von der Sündewider den heilgenGei�t.

_

Der Bruder des Hrn.Silber�chlags,der Un-

terdirektor der Real�chulehat �ichauch durchSchrifs
ten bekannt gemacht.

S, 210. (Noltenius) Die�erwvirdigeGottesgelehrte
i�tnach den offentlichenund Privatnachrichtenviel

zu früh für die Kirche und Gemeinde ge�torben,
Seine Stelle i�tmit einem durch die an den �elis
gen Kloz ge�chriebeneBriefe, dur Predigten,
und durchein Andachtsbuchbekannt gewordenen

;

Gelehrs
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“Gelehrten,den.Hen.Konradaus dt be�agt
zf

tvorden.
A

/ /

|
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Di: Theologenunter ‘den franzbf�creformirten4

haben�ichbis izt weder in Berlin, noch in den Provins
zen merklich hervorgethan,�ondernes �cheint,daßdie izt

lebendenin ihrer Wi��en�chaftnoh �ehrweit hinter den

deut�chenGotteëgelehrtenzurück�ind,und es nochlanz

ge bleiben werden. —- Einem Fremdenfälltdießallerz=
dings auf, der nah Berlin kommt, und unter dex

ganzen Gei�tlichkeitin der That nur �ehrwenigeans

trift, die eine freiere theologi�cheLehrart:lieben, —
“ und die Theologie�elb�tmit unbefangenenAugen:un-
'ter�uchen.— Vei ihrer izigen Einrichtung mit dem

Seminario, worinn junge Prediger gebildet wérden

�ollen,
— (das �o�ichtbareMangel hat,) lâ��etes

�ichnicht leicht vermutheu,daßdie preu��i�chenStaaz
ten gro��eGottesgelehrten aus der franzdfi�chrefor-
mictenKicche werden aufzählenkönnen. —

;

Hert Formey i�tgegentvärtigder berúßmte�te
Theologeaus die�erKirche. — Man fkann hm nicht

‘ab�treiten,daßer eine ausgebreiteteKenntnißbe�ize,
— er hat viel gelernt; — weißes auch gut zu

nuzen, predigt,(wenn er einmaldie Kanzelbe�teigt,)
ungemeinrührend,— ih habe eine Predigt von

“ihmgele�en,welcheer bei der Ordinationeines jun-

genBOE gehalten hat ,' und die mei�ierzaft
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“var,ii Aller die�er�einerVerdien�teungeachtetun-

ter�cheidet�ich�einetheologi�cheEin�ichtweit vonden

Safken,Syaldingen,Tellern,Udken2c. AsPhi=z
lo�oph,als Bellettri�i, als Philologe, beuriheile
ich ihn nicht ; — wenig�tensnicht hier. —— Er ver-

-

tvaltetdas be�tändigeSekretariat der Akademie der

Wi��en�chaften,und i�tvon dem Königevor einigen
Jahren auh zum Geheimdenrathernannt worden.

Ermanhat bewundernswertheNaturgaben
zum Redner, — predigtfürtreflib,— ih meine

"dadurch �oviel, er �agt�ehrgutéSachen, — und

ih toûrde ihn ganz goutiren , wenn er nicht zu
__ viel Lebhaftigkeit,und manchmal typi�cheVor-

Éellungenauf die Kanzelbrächte. — YJude��en
mußichaus meiner eignenErfahrungge�tehen,daß.�eine

Vortrágealles �innlicheGefühl-er�hüttern,und den
ganzen “Men�chenin Bewegung �ezenz— ic bin

er�taunt,mit welchemFeuer und Gedankenflußer

�einePredigt herdeklamirte; — ‘und wie dieZuhd-
rer ein jedes Wort begierig aufnahmen! — Erhat

nichtsge�chrieben, welcheshiereinex Anzeigever-
diente,

Die andern Gei�tlichen(etwa die Herren
Moulines, Pajon, die zweiBocquetund Reclam,
ausgenommen,) �indin der gelehrren Welt ' gar
nicht bekannt, =— Derleztere neigt zu der Partei
freimüthigerGottesgelehrten, die bei einer ausge-

__ breiteten guten Kenntniß der Theologie “nicht
alles gleichfür tvahr halten, weil es in einem �yme|

boli�chenBuche �tehet. :

ts :

Son�i
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Son�thade i<“in Rück�ichtmeinesPlans keis

nen vorzüglichzu nennenden Gei�tlichengefunden.

Jh habe Ihnen eine voll�tändigeNachrichtvon

dem Rektor Damm vex�prochen,de��enName Sie
-

bereits an die Unruhenund Fehdenin der theologie
�chenWelt erinnern wird, die feinthalben',oder
durchihnent�tähden�ind.— Ex lebt¿war anizt
als- Emeritus au��eröffentlichen“Ainktsge�chäften,'
i�t aber demohnerachtetno �ehr“betrieb�amin

�einemPrivat�tudiren.
— Seiner “Anhängerund

Freunde�indgewißnichtwenig, undliche,als man
auswártsglaubt.

ie

ulh

Es i�tderMôhewerth,daß id Jhuen,vondiez
�emdurchguteund.bó�eGerüchtegegañgenenMann,
eine

“

unparteli�che‘Nachrichtvon.�einemLeben,und

N
�einentheologi�chenMeinungengebe.Jene haz,

be ich aus �ichrer-Hand,und die�ebe�ondersaus,
�einenbeidén Werfen über den hi�tori�chen(Glau-
ben,und �einenBetrachtungenüberdieJuana
ildtiiiisRZ ks

“

HexrChri�tianTobiasDamirifibs.dew
9

>

Jännerzu -Geithenoder Geithayn',einer vier
Meilen von Leipzig„gelegenenStadt gebohren, wo

_ fein Vatex damals Rektor der Stadt�chulewar. —

Es �cheint,als wenn zuweilen das fremdgläubige
Blut alle einzelne Glieder einer ganzen Familie
durcb�trónite..—Sein Vater gerietlzin des bekann-
ten Doktor Peter�en,eines berühmtenPieti�tenund -

“

einigerandrer Bekannt�chaft,welche in dem Hau�e

MEKoldizerSuperintendenten‘Thieme,cines gehei-

P Se | lega
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men, ob�chon“�ehrvorfichtigenAnhängers des! D.

Peter�en,Hau�eihre Zu�ammenkünftehielten. —

‘Hier�augteer, neben ver�chiedenen:andern der lu-

theri�ch�ächßi�chenKirche an�tdßigen-Meinungen
auch die von demtau�endjährigenReiche,und der

i WiederbringungallerDinge aus dem Unterricht
des �elPeter�enBit, tve Die�e‘machten‘�einUne
glú>. Er hattenichtVor�ichtgenug, �eineneue
kezeri�cheMeinungea„„zu. verheelen, und ließ auf
einem Ga�tgebotohngefähretwas davon merfen. —,

. Der Oberpfarrherrin Geithenhielt es für �eine
Pflicht,die�enKezer�ofortdem Kon�ii�toriumzur

Belehrunganzuzeigen,und er wardgar bald vor

da��elbena Leipzigcitirt , wo ihn die zweiKon-
�i�toriales,Doktor Jttig und Seligmann,verhdrten.

|

Er glaubte,mit der Ent�chu�ldizungdurcozufom-
men, daß er nie etwas Unlutheri�chés

i

in Kirchen
und Schulengelehrthabe,oder künftigzu lehren
begehre;— man añtwortete ihm äber — wik

wollen in Kirchenund Schulen�olcheLehrerwif
�en,die nicht nur nichts Jrriges lehren,�ondern
auch vor �ichnichts Jrriges glaubên,— er �ollte

‘

�ichal�oerklären,’oh er beide gedachtePunkte für
Jrrehumer ‘achte,und auf �einGewi��enver�ichern
wolle,daß er �ienicht glaube? Er wollte �cinen
vermeinten Wahrheiten aber

“

nicht untreu werden,
bat, daß man �einesGewi��ens�chonenmöchte,und

ver�prachein gänzlichesStill�chweigen.Nach ‘ge:

nommenem “Abtritt berath�chlagtenbeide gei�tliche
Richter -úberdie�enKezer, und, als er wieder her-

vorgerufen,ward ihn ob pertinaciam pieti�licam,
z

die
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die Remotion angefündigt,und nachzweiFahre
lang geführtemProze��e:von demDRAEin Dresden - be�tätigt,

Er nußte al�o1705 mit Frau und Kindern emi-
griren, fand aber in Halle bei dem beruhrntenBa-
ron von: Kan�téinShuz/ — Die�er dur die
Pecer�enianerfür ihn eingenommene tvohlthätige
Mann gab ihm freie Wohnung, unter�tüzteihn mit
Geld, und beriéfihn auf ‘eins �einerGüterin der
alten Mark, Schönbergmit Namen, zum Predi-
ger, unter der Bedingung, �ichvon �einenMeinuns

gen nichts merken zu la��en; welches er auchheilig
“gehalten;hat,Er �tarbda�elb�t1738.

Einen �olchenVater hatte Damm,und von ihm
hatte ex �onderZweifeldie Lu�tgeerbt,gleichfalls
übertheologi�cheLéhrennachzudenken.

“Er be�uchtedie unteren Kla��endes halli�chen
Wai�enhau�es,fam 1710. in_dieStadt�chulezu

Seehau�en, giengaber das Jahr drauf wieder-
nach Halle. — Ec genoßals Wai�enfnabeeine
Frei�telle,und giengalle Kla��endur. —  Einex
�einerLehrermachte.ihmLu�tdie Mathematikzu
lernen, rúhmteihm bereits Wolfenungemein an, —

Das verur�achte,daß er in der Folge Wolfens
Schriften, den Mingesund-dunADaiEau den

pv
fleißiglas,

Jm Jahre 1717.aks er nah Halle auf die

iA wo eben damals au��erder ent�ezlichen

Fin�ternißtheologi�cherVokabelnund Sâze, no< ;

P-4 über:
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überdemdie Theologienabden Sâzen"des Abt

Breithaupts gelernt werden �ollte,und úberdem
von einem Joachim Langevorgetragen wurde. —

Herr Damm las al�omehr für�ichdie theologi�chen
Scriften eines Melanchthons, — Gerhards—

Hollazens,eines Chemnizund Buddeus, als daß
er den fin�ternund dú�tern¿langehâtte-hôren�ol-
len, und bauete �i.dadur< ein Sy�tem,welches
freilich fein anderes, als das der lutheri�chenKir-

ce war, dem er

e bis 1758 vollfommen ges

treublieb.

71 Nach geendigtenakademi�chenJahren rei�eteer

na< Holland , und gedachte, wenn ihn“�einVater

begün�tigthätte,nah England zukommen, um von

Dda in irgend einer tauglichen“Qualitätnah O�te
‘oderWe�tindienzu gehen.— Ebéndie�erfehls

__ge�hlagnePlan nôöthigteihn. zur Rückrei�e,Er

mußtealfo, —

(dasgewöhnlicheSchik�alder von

der Univer�itätzurückgelommenenTheologen)— in

“ Kondition gehen.— Deren waren �ehrviele, dieer

verwaltete,— er unterrichteteauh einige Jahre
lang im halli�chenWai�enhau�eals Lehrer,und

ward endlich 1730 Konrektor am köllni�chen

Gymna�ium
i

in Berlin,und 1743 Rektor,

«Er blieb, tvie ge�agt,der lutheri�chenTheologie
bis 17583'getreu. — Er hatte inde��endas grie-
chi�cheTe�tamentfleißiggele�en,�orgfältiggeprüft,—

Gründe für und toider abgewogen, und fiengend-
_lih an, das Neue Te�tamentzu úber�ezen,Er

machtemit dem Evangeli�tenHOERAsden

Cg
:

Tr
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�ejtèmit demLukas, Mat:läus unddér Apo�tels
ge�chichtefort, und endigte mit dem Markus. —

Die�eUebe:�ezungenwurdengedru>t, und: dadur<
kam er ins Ge�chrei,— Mañ forderte ihn aufs
Oberkon�i�torium,too ihm/diedrey gei�tlichenRâthe,
Sak — Heker und Sadewa��erVor�tellungtha-
ten. — Seine mit dem Marquis d’Argenser-

langte Bekannt�chaftverur�achteinde��en,daß ihm
der Königerlaubte,�eineArbeit drucken zu la��en.—

Jene Gei�tlichewaren- �chrbe�cheidengegen ihn,
und dem Magi�trat,„der ihn frug, aus ¡welcher*
Macht er den Matthäusdrucken licß,wies er den

franzd�i�chenBrief des Marguis t*Argens,und das
wit hatte dexStreitein Ende,

|

“

Ein von dem Marquis erfa��enesS<breiben,
worinnen er des KönigsErlaubnißdffentlichver�i-
certe, trug dazu bei, daß �einNeues Te�tanient

'

dffentlichverkauftwerdeu durfte. — Jn Leipzig
Tonfiscirfeman zwar eine gro��eAnzahl Exemplare,
welchejedo< auf Vor�tellungdes preußi�chenHos
fes wiederherausgegeben.wurden,—

DießNeue Te�tamentver�chafteißmYANa-
meneines Kezers,— “inwelchemRufe ihndie 1772
und 1773, hetausgegebenenzwey fleinernSthvif:
ten fbr den hi�tori�chenGlauben, und über die

Religion , noch \cleunigér�ezten. Einer �einer
Freunde , Herr B** Hatte �chon1769 beidein �ei-
ner Verwahrung„ wollteabex er�tden zum Druck

der�elben nöthigenVor�chußdurch Beihülfeeinigex

LOergebenenFreundezu�auimenbringen,= wel
P5 <e
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'

des in den -

BenanoteS:Fahren dMlaceuftge�cha-
i he. LLS :

„Jm Jahreibs ward Herr Damm mitBei-

behaltung�einesGehalts als Emeritus erklärt, und
lebt �eitder Zeit ruhig für �i<, und �eineFa-
milie. ——

| SeineMeinungenhäbeñeinen üröfen“Anhátig
: ¿édindéá.— Jc kannFhnen ver�ichecü,daßPert
�onen’von �ehrhohemRange ihnen ‘zugethan�ind,
und daßnoc iztdie�cralte als Kezer-ver�chriecene
Mann viele Gutthatengrö�tentheilsaus unbekanns-

ten Händenerhält.Er hat‘von je her ein �trenges
diâteti�chesLeben geführet„-und dadur �eineGe-

�undheitbis zu �einenENAIs hohenLebens-

jahrengebracht.
Aus dem FolgendenwerdenSie,�einetheologi-

�cheEin�ichtennäherkennen und beurtheilen ler-

nen, — “Als Griechehat er �i durch�einLexion

einen gro��enNamen erworben „den: er it allenRechtenoch izt trägt,

Es i�tin der That zu Gide uo det

Manne oft- �o’kfúmmerlichgeht,da er. doch,�elb�t�ei-

ner Wider�acherGe�tändni��ena, als Schulmann
“die gró��e�teTreue betwie�en, und �itbaren-Nuzen
ge�tiftethat. — Seine Fremdgläubigkeithättebil-

lig keinen Einfluß:haben �ollen,

Hieri�teine O,uinté��enz�einesSy�tems,—

ich �ezevoraus, daßih es gehörigver�tanden

habe,
—

—_—
:

Y

fi, e
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I Die Erzählungender “Bibel find; an vielen
Orten eine lehrreichePoe�ie,die mit Vernunft

";

ausgedeutet, feinesweges aber
übevglkbuch-

�täblichangenommen werden muß,

iI. Mo�eswar ein wei�erHeorfübrer,gro��er
Ge�ezgeber,und guter- Morallehrer. -

HL,Seine Schriften: �indnur in�ofern ‘von

:“ Gott leingegeben,als �iéaufGott führen/und
von Gotc'réden. ;

_1V. Mo�eshat o wenig ‘denAnfangoder das

Alter des Weltbaues be�timmenwollen und

be�timmenkönnen’,als wir dag im Stande
�ind,Ps :

|

V, Die Gedicht!vomuFalle derta Men-

�chen.i�tweiter nichts als eine Erdichtung,-
und �telltdieVerführungendes Men�chen

zum La�ter:durch �innlicheBewéegungsgrün-
DE VOL :

VI.Alle andre‘mo�ai�cheErzählungenhabenef:
was Wahres, die Einlledung,aber _.i�t-Ge:
ditu i

VIT. Das Buch Hiobi�t‘einuitvetgleichliches
Gedicht, gehöretin Mo�isZeiten, und hat
mit Mo�isSchriften einerlei aehabenendichs
teri�chenGei�t.

V1IL Die BücherSamuels �indjüdi�chacli
liche Bücher,in denen in etwas hi�tori�cher
Wahrheiteine MengeRo Gedichte:

DENGY �ind. E
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IX.“Alléim BucheFo�ua‘angeführteUm�táno
de bei der Einführungins Kananiterland,

“úündder
Eiñkehmungde��elben�inderdichz

tet.

R. Die P�almen# ndein Schaz voll herrlicher
Betrachtungenüber dieEigen�chaftenund

ENE Gottesz und über die Be�chaffen-
© heit der Men�chenauf der guten und bö�en

Seite, undvollTro�tund gienaufGott :

„irgendaber „i�tdie gering�teWei��agungauf
K unftigesdarinnenenthalten.

xuDie Prophezeihungdes.Daniels if �ovoll -

von übertriebenenErzählungenund von aber-

 _, gläubi�chen-Ge�chichten,daß.er- cherSchaden,
:

:als Vortheilmit �einemBuchege�tiftethak,—

_ Die andernRONgehenuns beinahegar

niht" an. Das Wahreund(ehrhaftefons
“nen wir näherhabèn; das Hi�tori�chei�tin

�olcheFin�terni��eeingehüllet, daß es �chwer
wo nichéegar unmêöglichju *entwiceln i�t.

Man’ wéndéët!�eineZeit mmer nüzlicher‘an

aufLe�ungeiner jeden mit Vernunftge�chrie-
«benen pragmati�cizen“Ge�chichte;als�olcher
LibebráilhónPropheten,

—

Xil: Alle 'Blicher des ‘altenSe�täguiics�iind

men�chlicheSchriften. Sie machen keine

Wahrheit,�ondern-:in�ofern�ieWahrheit in-

ih haben, zeugen �émit von der�eibeny �o
wie aileandre gute men�chlicheBücher

Man
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Man kann�ichnirgendauf die�elben, der

ge�undenVernunft zum Troz berufen; ‘viele
„mehrdie ge�undeVernunft i�tder ‘Rich:
ter und Beurtheiler—in wieferne�ieWahr-
heit und Görtlichesenthalten»

Daher fällt das be�chrieenePuanOs Ums�ehenvon �elb�tweg,

R111, Diehi�tori�chenBücherdes neuen Te�ta-
“ments �indnach der Art der alten jüdi�chen

Welt abgefa��et, da hi�tori�cheWahrheiten
und erdichteteUm�tändeuntereinanderges
mengt �ind,

RW, Je�usi�tein Sohn Gottes, das i�t,
ein recht göttlicherguter Men�ch,in LA

tes

benswandel und in �einerLehre. Er i�tim
“ Muctterleibe au��erordentlihempfangen,

das i�t,�einerSeele �indau��erordentlichgro:
�eGaben der Ein�ichtdès Ver�tandes,der Reis -

__ nigkeitdes Willens vor unzähligandern Men-
�chenmitgetheiltworden. Denn wergroß an
Weisheitund Thatenwerden �oll,der mußdie
Unlagedazumit auf die Welt bringen; �on�t
wird nicht viel be�ondersaus ihmwerden.

Er war mit Gott vereinigt,das i�t,die gute
RegierungGottes , die es väterlih mit den

: Men�chenmeinet, wollte durchihn ein recht
göttlichesWerkanlegenz— nämlich,die roah-.

re allgemeine,einfältigeund einzigheil�ameRes
ligion , die au< durch die BEnunft von je-

dermangdafür,was �iei�e,erfannt werden

fann;

—
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- fant, üntérdenMen�chên,an�tätcaller aber-

 gläubi�chenGottesdien�te,bekannt. zu-machen,
“zu empfehlenund zu autori�iren.
XV.DiéE e�ui�tdie LehrederVernunft,

der men�chlichenNatur,und der men�cli-
“<henGlück�eligkeitim einzelnenund imge-

�ell�chaftlichenLeben. Es i�tdie ge�undeLeh-
re, die damals unter einem Schutt von allerz

_ heilig�tenGebräuchenverde>t lag , die nur

_gar- wenige �ahen,niemand �ieaber gegen den

Tand der Gebräuchehervorzuziehnund zu

behauptendas Herz hatte, und deren Hervor-
_ziéhungJe�uund �einenBoten das teben ge-

ko�tethat, — Es' i� die Lehre,die be�tändig-

“und nochizt dem unwi��endenund �inalichen
Men�chennicht angenehm genug gemacht, -

“ und nicht deutlich genug empfohlenwerden
kann, 'al�oi�tes einetehre,die der Mühe
„werthi�t. M

XV1. Maria i�eine devria�endMutterdes größ
e�ten und“ wahrhafte�tenReligionslehrers,
“Dieß i�tihre einzigewahre Chre. Sie war

eine Chefrau des

BO
LT

rie

A

XVILE,Die chri�tlicheéligioni�tweder aufWuns-
der, und eben �owenigauf Wei��agungen,die

©

“a��ebeide vielem Zweifelund ungewi��enDeus

tungen unterworfen�ind,�ondernlediglichauf :

die einleuchtendege�undetnorali�chetehreJe�uund OE Apo�telerbauet,

E xv,
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XVIII.EinigeFälleausgenommen,banatürliche
eingegebeneoder äu��erlichgebrauchteMittel
ein Uebel habenvertreiben können,— {0�ind
die übrigenerzähltenWunderwerke nichtsan-

ders als allegori�cheErzählungen,die einen ges

heimenVer�tandin �ichhaben,und nichtbuch-
�täblichangenommen werden mü��en,Es lä�-
�et“�ich-mancherleiLehreund Tro�tin die�en
Erzählungenwahrnehmen,�iekonnten auch,
wenn �iebuch�täblichgenommen wurden, in

den. damaligen Zeiten und bei den damaligen
Juden gute Dien�tethun, in un�ernZeiteni�t

hingegender buch�tiäblicheVer�tand‘nichtnur

nichtzu annehmen,�ondern.mehr-verwerflichs
XIX. Der Ver�öhnungstodFe�ui ein Un=ding. —

XX, Je�usi�nicht wirklichtodt gewe�en,�on-
dern hat �ichnur in einer dem Tode ähnlich
�cheinendenOhnmachtbefunden, Er fonnte
nicht todt gewe�en�eyn,da er nur �e<sStun-

den, und nicht“einmal�olange am Kreuz ges

hangen hat. Er ward nachher aus dem
Grabe, in das er gelegtwurde, wiederheraus-
genommen, gébeiletund erqui>t,— und'ent-
fernte �ichhernachweit aus dem da�igentan-

de, da �einePer�on,zur Fort�ezung�einergu=
ten Religions�achemehr�chädlichals ninlich -

war. — Eben �owenig i�er wirklichgen
Himmelpit

_-

ANL
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XXI.‘Die�ogenannteEingebungam Pfing�k+
“tagegieng ganz naturlichzu, und es braucht
hier feineswegesein WunderwerkMEE"men zu werdens

KXII,Es giebtkeine geoffenbarteReligion.—

- Die natürlichei�tdie einzige, diedie�enNa-
méèn verdient,Mbiiós

_XX1Il,In der ächtenthri�tlichenLehregiebtes

feineGeheimni��e,—

XXIV, Die Haupt�achein ‘berchri�tlichenReli=z
gion i�tdie Moral, — Je mehr man die

phitd�ophi�cheMoral, und das philo�ophi�che
Recht der Natur inne hat, — de�tobe��er�ieht

man die Nothwendigkeit,die Heil�amkeit,und
den tigeatlichenSinn der prakti�chenGebote
Je�uein.

XXV, Es lâ��er�ichkeineIn�piration,nochwe:

niger eine wörtlicheEingebunggedenken,Es

finden �ich�ogarin dem Meuen Te�tamente
viele Mängelund Unvolllommenheiten,die

unmöglichvon einem alles eingebendenGei�t
 fonnen offenbartworden�eyn:—

XXVI. Die Lehrevon der Dreyeinigkeiti�t
niché nur fal�ch,�ondernhat auchvielen ae_den ge�tiftet,==

XXVI,Es giebrfeineEngel. Wenn dieheilige
Schrift ihrererwähnt,�oi�tdie�erNante ents

weder ein Biidwort von“ göttlichenRegie=_
AAN Machtmitceln in nE

der

enz
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�chen,oder-«egbedeutetgewi��eMen�chen,oder
es i�thle<thinein.dichteri�chesWort,

XXV11I;Es giebtauch feinènTeufel.Dev Na:
me bô�èEngel bedeutet iñ der Schriftdie

Bosheitder Men�chenünter einander,‘die
Wüthbö�erMen�chen,zuweilénauch gräßlichè
öder üungewöhnlichéKranfheifat;öder�chwere

i

Zufällé,
KIX, Das EbéènbildGottesbe�tehtindemwé

�entlichenVérindgenun�rerSeele,Dinge zu
êrfennen,zu beurthéilen;das Be��erédeni

izt �chlèchtetérnvorzuziehi.Dieß habendié
_ Men�chèsal�onicht vérlohrèn.
RRX, Die Etb�úndeit nichtsânders,als dié

dem We�ender Men�chênäufErdennothz
weudig änhangeinde,�ehrnäheMöglichkeitz
auf Bö�esund Fehlerhafteszugetathen, |

XXX!DieTaufei�tein vielbedéutendesAufttähz
mezeichenindie“Geméèin�chäftderer¿ die der

LehréJe�uin ihrenGefinnungen-üundHande
* lungen‘hhlebenjuwollen,ofen befei-

nên;

Rl, DuehélieÁbendmáhli�tünstinGé
dâchtnißzeen „dabeiwir uns derHüil�amkeié
Je�uUnd�einerLehrein Sachènder Religion
dankbärlich,erinüert,an dasHäuptgebotJe�u
vônder tiebedesNäch�tendenken; und uns

:

te Je�uPRS aus
ERE

STETS na C A0, T5477MA

Rligionszu�tand,E! AT XXXII,
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XXXI],Die Aufer�tehungder Todten i�tei-
ne Bildrede, die in der That nichts anders

�agenwill, als, der Men�ch�ürbtzwar, abet

»1ceR ver�chwindetdeßhalbnichtgänzlich,�ondern
„Er hat ein anderes Leben zu gewarten , in wel-

chem er �ichund �einesvorigenZu�tandesbes

- wu�i�eynwird. —- Den Anfangdie�erneuen

Lebensperiodenah dem Tode, und die Be-
�chaffenheitder�elbenweis niemand.

XXXIV. Das jung�teGerichtwird nicht �o
�eyn,wie es die Bibel vor�tellt,“denn dieß
�indnur bildlicheRedensarten , �ondernes

wird darinnen be�tehen, daßGottin einem

._künfcigenLeben den Men�chenmit Wohlge=
fallen oder mit Misfallen an�ehenwird, je

nachdem er der LehreJe�ugemäßzu denken

“oder zu thun �ichbefli��enhat. —

XXXV, Dex gro��eWeltbau wird nichtver-
gehen,un�reErde auch niegänzlich.

RXKVI. Das künftigeLeben wird eine unver-

hinderte und voll�iändigereFort�eßungder

bereits hiererlangtenSeligkeit�eyn.— Die-

__ fe Seligkeit be�tehtaber blos darinnen, daß
_ wir un�ereSeele in einen immer be��erenZu=
“_�tandzu �ezenbemüht�ind,und iniMepa�ele“ben immer zunehmen.
XXXVI,Die Strafen der Gottlo�en

i

in jeneu
Leben.werden einmal ein Ende haben,

XXXVII.Der gei�iliheStand in der�ichtba-
ren

a Birthsi�tunentbehrlich.
i XXXIX,
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XRK!XK.Der Ehe�tandi�tein vom Schöpfer
verordneter Stand,

XL, Die Bündigkeitoder Gültigkeitdie�es
Standes rührtnichtvon der �ogenanntenEins
�egnungoder Trauung,�ondernvon demeine
ander auf gutes Gewi��engegebenemWorte
und Ver�prechenher, — Die Ehe kann
wieder getrennt werden, �obaldder eine Theil,
oder gar beide TheilewegenwichtigerUr�achen
�agen; daß �iean ihr gegebenesWort fer-
nerhin nicht gebunden�eynkönnéên,

PrúfenSié nun �elb�tdießDamm�cheSys
�tem.— Jh habe mit gutemBedacht mich alles

Räá�onnementsdarüberenthalten.— WManche
Sôze �iadin meinen Augenin der That �obe�chaf-
fen,-daß�iefein mit faltem Blute nachdenkfender,
und überlegenderMen�hannehmen kann, Dahin
gehörtz. B. N. RR. daß Chri�tusam Kreuze
nichtge�torben�ey.2c.

Jn die Anführungund das Detail der gegen
das neut Te�tamentund �eineandern Schriften hers.
ausgekommenenGegen�chriftenla��eih mich aus

_guten Gründennicht ein,

Sie werden nun, wennes Jhnengefällig�eyn
wird, eine kurzeUeber�ichtmeiner von den berlin:

{en TheologenJhnentgegebenenNachrichten zu.

unternehmen,‘aufden gro��enVorzug,den Berlin -
vor �ovielenandern Städten hat , {lie��enkön-

nen, = UrtheilenSie, wie glü>lichein junger
i

Q 2 : brane
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j brandenburg�cherTheologe�ey; der inBerlin�ez
ben,�ichhier in dee Schule der friedliebende�ten

"

Männerbilden, und zu einem gei�tlichenAmte ges
�{hi>tmachen fann. — Und, — -hater alsdänn,

als Prediger das Glúekin Berlin �einAmt zu vers
walten, — wie weit kann er unter die�enUm�tän-

©

den FIA E — _I0bin 2c.
/

z
“BeilagezumachtenBriefeLi

UeberDamms Sy�tem.
|

Damms. Sy�tementhältallerdingsviel

Wahres,i�tfür einen �elb�tdenkendenunparteü�che
Le�ereine ungemein�chictlicheGelegenheit,�einbiss.

herGeglaubtesdagegen zu halten,nah Gründen
: für"eins oder das andre zu ent�cheiden,und �ich.

enittvederfür oder wider dá��elbezu be�timmen,

Der Verfa��ergedenketnur eines durchaus fals
�chenSazes,den er mit Recht rüget.Man föônna

te deren no< viel. mehrere aufzählen,die gewiß
grundfal�<�ind,und offeubarenSchaden�tiften:
fönnen. i

Hat HerrDammin der Thatzuerleuchteten.
Religionsbegriffenbeigetragen? — oder hat er
das Kind mit demBade ver�chüttet? —

Auf beide Fragenantworte�ichderLe�er
�elb�t,— tvenn ex DammsSpy�ram,ggenau dur�tRM 1:

4A iddio uiii Sh

EE " Dex
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Der Kon�i�torialrathSha�ehimMeklenburgi-
�en hat unter anderndas Damm�cheneue Te�ta-
ment geprüft.— Jc kann aber eben nicht �a-

sen, daß diè�ePrufungden Beifall dex Kenner er:
halteñhâtte,

Neunter Briéf.

D. preußichenStaaten,mein théurerFreund,
�inddocy in der That beneidenswertheStaaten, und

�olltenfie es auch blos wegender �tillenRuhe und

unge�törtenSicherheit�eyn,in der die Einwohner

ihres Gottesdien�teswegen leben. — Wenn Spa?
nien und Portugall den Armder Jnqui�itionhoh
Úber die armen Frrgläubigenund nichtächt GIG
li�chge�inntenChri�tenempor ragen lá��et,— GE

fängni��emit Men�chenfúllt , die die arbeit�am�ten
Bürger, und�till�tenHausväterwaren , und nichts
verbrachen, als daßfie vielleicht einmalFlei�chin
der Fa�ten�peij�eten,oder das Weihwa��ervetga�-

�enoder bei der Prozeßionnicht ehretbietig genug
waren; — Scheiterhaufenauf Scheiterhaufen
thürmit,um ein Gefängniß na< dem andern zu
leèren,damit wieder neuer Piaz“lédig werdez-—

Wenndie gewinn�üchtigeKieri�eiin der einen Hand
mit dem heiligenKreuz,in der andern mit dee

Mordfacel und demSvangelienbuch,die arme
Un�chuldsvollehin zum Scheitéchaufenfühtet,und

micMord�uchtim Auge, und heimtüc�herSchä-
e D 23

f

‘den->

ALN
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denfreudeim HerzenihreBrüder wie das Scblacht-
viehaufopfern hilft ; — — wenn, zur no< grô�-
�erenSchande, die hohwürdigenHerren — —

‘die hole und niedere Gei�tlichenin Hollandihre
xedlich�teUnterthanenverfolgenund {mähen, weil

�iedie Dordrechti�cheSynode nicht verdauen kön

nenz — wenn Hamburgs äâchteZeloteneinen

Albertianfeinden , weil er . . . . klügeri�t,—

als fie; — wenn einige Meklenburgerverdien�tz
volle Leute bis aufs Blut kränken , �ieund ihre Fa-
milie unglú>li<zu machen ; wenn mancheneidi�che
Kaplaneund Pfarrherren ihre kluge und carf�innis

ge Gelehrte, — die etwa au��erdem Wyttenbach
noch êtwoas mehr wi��en,— mit gutemVorwand
von Pfarr�tellenaus�c{lie��en. . . . �okönnen in

Friderichsdes Gro��enStaaten alle Unterthanen
Denken „ und �agen, was ihr Gewi��enihnen erlaubt,

und den Landesge�ezennicht wider�pricht.

Unter den preu��i�chenUnterthanen hat noh
feiner der Glaubensmeinungen wegen das Land

verla��en,— nd keiner �cin+Amt niederzulegen
nöthiggehabt, — und noch kein treuer Bürger
es be�eufzet, daßihm Gott Freiheitim Denken, und

im Handelngegeben habe. |

Mirgends mag tvoohlgrö��ereVermi�chungder

Religionen

-

und der Religios�ektenherr�chen, als

inBerlin, — Und nirgends. mehr Ruhe, als

hier. — Katholiken, — Lutheraner, Re-

formirte ,
— Herrenhuther, — Pieti�ten,

—

Gichtelianer= Mu�efeldianer, — Edelmans
i

nianer,
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nianer, — Dammianer,—alle die�ever�chiede-
ne Religionsverwandtewohnen durch einander, und
leben -mit einander in der gröf�e�tenZufriedenheit
und Eintracht. — Wenn. in manchen Städten

Deut�chlandsnur ein (utheranermit einem Chri-=
�tender râmi�hfatholi�chenKirche oft zu�ammen
fáme,�owürde der wohlwach�amePa�tordes Orts

�chongei�tlicheObacht auf �einBeichtkindnehmen, und

ihm bei der näch�tenBeichte darúber einige Con/filia
evangelicaertheilen,

— lie��ees- niht vom Ums

gang mit die�emKezerab, �owürde die Ermahnung:
verdoppelt, — oder wohl gar auf der Kanzéldages
gen geeifert, — und endlich der gute Lutheraner
in der ganzen Stadt. als ein unächter-Chri�tausges

�chrien.— W��et�ichsda ein Wtheranereinfals

len, tia reformirtes,
— oder einfatholi�chesMäd-

chen zuheixathen, �owerden zuvdrder�tvon Seiten
der Vertvandteu alle möglicheVor�tellungengegen
eine �olcheGott misfälligeVermi�chunggethan: —

Der Vater droht Enterbung, — die Mutter
badet �ichin Thränen„

— der re�pektiveBeichtvas.

ter nimmt �einganzesAn�ehenzu�ammen,um derm

Verixrten das Unheil recht lebendig abzu�childern,.
“dem er entgegen eilt; — wenn dann die Verheiz

rathungdoch ge�chieht„ �oerfolgenFamilienabneiz
gungen ¿

— Feind�chaften,— Entfernungen
von einander , und �elten.kann die Geburt eines

wohlgewach�enenKnabens oder Mägdleinsdas-

harteVaterherzwieder erweichen. — Sollte: in

einer �olchenStadt ein Chri�t�icheinmat beikommen

la�en,mit einemda�elb�twehnenden Juden umzu-
A

Na gehen,
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gehen,�owviedè, glaub?ih , die gattzeStadtden
jüng�tenTag vermuthen.
Jn Berlinfallen dergleichenHirnge�pin�tefei

_fiem ge�undenMen�chenein. — ‘DemHauswirth
i�t es, z, B, gleichviel, ob �einMiethmann -ein

Herrenhuthet,oder ein Freigei�t�ey,wenn er nur

feinenMiethzinsgehödrigzahlt, undfeineUnordnun-

gén anfängt.— Sie �olltennut einmal die Einz
-

wohnereines Haufes�ehen.— Aus allenWeltge-
genden,Undaus allen Religionsparteien.— Det
Wirth mit den Seinigen ächt lutheri�ch, ver�äumt
feine.Vormittägs-Nachmittags:Wöchenpredige,
ünd Erbauungs�tgnde,— — \ingt bei �einet
Stuhlarbeit alle Morgen , und jedenAbend" �ein

Lied. — Jn der miktel�tenEtagewohnteine ange-

�cheneFamilie,die �ichzuk reformirten Gemeinde,
undzwar zur Domkirchehält. — Die�ever�aumt
Feine Vormittagëspredigtam Sonntag, — die des
Nachmittags übetla��en�ieden Kindern und demGêt

�inde.— Ueberhauptkann ih hier im BVorbeis
gehènein�chieben, daßin dem Dom des Nachmite
tags fa�t gar feine Familien von Di�tinktion

anzutreffen�ind,entwederweil fa�timmer junge
Kandidatenpredigen ," — oder weillange ge�pei�et
wird ,

—

-

oder weil man von der ‘Vormittagspre-
- digt auf eine ganze Wochege�ättigtzu �eynglaubt.

A Jn der dritten Etage wohntein einzelnerMann,
“der in gar keine Kirche geht , und �eit20 Jahren

zu feiner Kommuniongewe�eni�t,Seine lte Haus-
hâlterini�tfäthöli�ch, und betet für ihn. — Hins
ten im Ho�ewöhnenzweiEheleute,die zur Hecren-

;

| :

i

 huther-
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puthetfirchegehdren.—
“

Jn den beidenDach�tus
ben halten �i zweijungeLeuteauf, — „Dereine -

ein Maler, der GichtelsSchivärmereienliebt,—
der andre ein Gelehrtex, tvelcherein Spinozi�i
i�t, und Bücher�chteibt.— Kein - platoni�ches
Gemälde! Freund! i< wollte Jhnen ein �olches
Hausnennen, wenn es Jhnen tm gering�teninter:

c��ant�eynkönnte,den Namen zu wi��en.— Keis
nier von allendie�enguten Men�chenbeunruhigtaber
den andern �einesGlaubens wegen.

Der Umgangder ver�chiedenenReligionéparteiz
ên unter einander i�tnicht tpenigerbunt{chelicht:—

Uñd zwar, worüberSié �ichwundern werden,nicht
blos bei den vornehmeren er�euchteterenParteien,
�ondern�ogar bei HandwerksleutenundTaglöhs

tern, — Aufden A��embleen, — auf denDi-
ners — Soupers—- und Kaffeevi�iten,(die
inde��enmehrein Damensdiverti��ement�ind,als
fürern�thafteChapeaus)denktman wederan Re-
ligionösge�präche„ noh an. _Religioosver�chiedens
heit. — Dér lutheri�cheBürger bittet �i<auf
�einemKindtaufennicht �eltenreformirteund die�er
lütheti�cheTaufzeugen. —— Der Katholikträgt gac

kein Bedenken mehx, reformirte,und lutheri�che
Pathenzu erwählen, und die�emachen�ichanchfein
Gewi��en,den Ceremonien die�etKirche.beizurwoh-
nen, — Nureinên heitren Sommertagwün�chte,
id Sie von 5 Uhr desNachmittagsbis 10 Uhr des.
Abends im Thiergarten,und unter denLinden,—

Da könniteich Jhnendie Durchfletungder Neli
Slonsparreiendurch.einander re<t fühlbaxma-

Ds
i

chen,
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aut — — “Dort�eheich in einerdunkelnAllee

den aîten ehrwürdigenSak miteinem lutheri�chen
Gei�tlichenbrüderlih wallen; —

. hier �tehtder
Bi�chofvon Ermeland',neben ihm.ein \ranzdßi�ch-
reformirterPrediger3 — dort führtein vekann-
ter irréligid�erKavalierehrerbietigeine alte Dame,
bei der Mell und Lampe nie die Toilette verla�c
�en;— dort nachdem Potédamerhore zu in einex

Ni�che�izenMo�esMendels�chn,— Nikolai
und Eberhardauf einer Bank, — in der Schlans
genallee�eheid den Kaplan des öô�terreich�chenGes

�andten,und den fürtreflichenTellers — die Zel
ter toimmeln vonGe�ichtern, die alsdannalle heiter:

“und freudig �ind,in denen der Herrenhuther�eine

Falten, und der Pergamenmacheraus Neu Côlln
�eineorthodoxeMienen vergi��et,und durcheinander
vom Wetter, — vom amerikani�chenKriege, —

vom Frieden dérRu��een und der Türken ganz frôe
lich �prechen, ohne daßihnendas Ge�angbuchoder

die Beichtformeleinfällt.— Und das Mi�ch-
ma�chder berlin�chenWelt unter den Uinden,—

úber das Vergnügen, das zu �ehen,— die Fried-
fertigkeit der Einwohnerzu bewundern, — und in

der Stille daran zu denken, rie glücklichdié preu�s

�i�chenStaaten �ind,darüber,mein Be�ter,geht
nichts in der Weit.

Die Ehen �indin Berlin 0 vermi�cht,als mdge
li, und nie trágt die ver�chiedeneReligions�efte

zur Uneinizkeitetwas bei. — FJdie Braut refors
wirt , und der Bräutigamlutheri�ch,�overrichtet

ein reformirterPeis:die Trauung, — i�tdie

'
Braut
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Braut lutheri�ch, undder Bräutigamreformiré,
�o�egnetder lutheri�cheGei�tlichedas Brautpaar
ein. — Grö�tentheilswerden die Knaben in der!
Kirche getauft, zu der �ichder Vater, und die

Mägdleinin der, zu der �ichdie Murter hâlt,—
Gemeiniglichgehen fromme Bürgeröleute von vers

�chiedenenReligionen auf einen Sonntag zur Koms
.munion. — Sie treten alódann beide zu einer Zeit
„aus dem Hau�e,gehen,�oweit �ieéónnen, inGe-

�ell�aft,und, wo �ie�i trennen mü��en,—
;

da ge�chiehtes mit einer Verbeugung. — Die Kins

der wérden, je na<hdem es Söhne oder Töchter

find, in dex Kirche erzogen, und von dem Pre-
diger angenommen „, zu welcherder Vater odér die
Muttex gehören,— Sollte es �i aber treffen,
daß�ielauter Jungen zeugten, �otheilen�iefich,
die HälfteJungen wird reformirt, die Hälfte
lutheri�d,

— Manchmal�tipuliret�ichdie Braut
gleichbei dem Verlöbniß¿ auf Antried der Eltern,
daßalle Kinder nach ihr werden, und der Brâys
tigam �agtal�obaldJa —

Nicht anders die vornehmeWelt in Berlin.
— Grö�tentheilskommt der ‘gnádigeHerr , wenn

er Religionhat, etwa alle vier Wochenin die Kir-

he, und dann kehrt er �ichnicht daran, ob er iw

cine lutheri�cheoder reformirtegehe? — Die gnà-
dige Frau fährt inde��enmit der franzô�ichen
Mam�ellalle Vormittag entweder in den Dom

oder in Nikolai, =— und�eztdie franzó�i�eMams
�ellda ab, wo �ienicht weitmehr zur franzd�i�chen

Kirchehin hat, — Daherpny es
„ daß he�on-

ders



S5 Meinte"Biiéf,
_dèrs‘intDormbiétfeavzd�if{èMam�ellsanzuttef-
Fen�ind,weil die'Here�cha�tprâziszehnUhr abs -

‘{ôhrét,* Und'die�edann eine ganze Stunde zu �pät
i ihr Kirche fomien würden,— — daher �te
dann; um fahrenzu fönnen,lieber indie Deut�che
fähren;auégenómmenviermaldes Jáhres',dá �ie
fommnunitiren.— — Der Hofinei�terinit“ den

Junker hingegen geht allemal zu Fü��e.— —

Erwach�endie Kindeë,�overden �ieentweder,
wenn es Söhne�ind,‘votidem Hofmei�ter�olans
e unterrichtet,bis �iealt genug �ind, um zum
héiligenAbendmahlhinzügela��enzu werden, —

“der ; wenn es Tochter�ind,kömmt ein reformir=
‘terKanbibat,und giediihnenin derReligion,—

beiläufig!uchin der Ge�chichte,— Geographie,
_— und — in den galäntenWi��en�chaften,z. T0

Mythologieu. �Ff:Unterticht. "Fitdie Tochternun

groß genug, „um einge�egnetiverdeñ zu fönnei,
öder, — ‘�tehtihr’eine’Heirathbévor¿ �owird

- fie in Gegeiwarkeines Gei�tlichenvon dem Kat»
© didaten geprúft, und von“demPredigerféterlih

Ängénominèn,— Mit "denKöpulationeny Taus

“feu. \. f. hat es die�elbeBewandniß,4 wiebei dein

*Bürgetsmann.-

Bei den Armenan�taltenwirdkeine Religion
vétge��en',oderhintange�ezt,— Ge �ehenau�-

!�etordentliGeVertheilungen gewi��erbon wilden
“Wohlthäternge�enktenSummen , #d nimmt der

‘arme Lutheraner an den�elben0 wohlAntheil,alder

‘dúcftigeReformirte, —— Die�enArtikel ver�pate
:

6 inde��enzu einer weiteren Ausführung.—

4
i Manche
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444 MancheEinwohnermachen “nunfreilich vou

die�erallgemeinen Einigkéitunter eingnder dur@
ihre �teifeAnhänglichkeitan den Lehrbegrif-ihres

“

Kircheeine gro��eAusnahme,;— Es ann auch
�egn,daßhie und da ei alcgläubiger¿*-unbehutz

�amerGei�ilichêrvon beidenKonfe��ionenzu �tark,
‘fúr�eineKircheinteve��irti�t,— Aber: das darf:
denn dochnié dffentlichge�chehtn.=— Man ‘hört
auch;nur höch�t�elten�olcheFálle, ünd der Predi-
ger würde,allemal entwederöffentlichenAhndungen
dep,Obrigkeitausge�ezt�eyn¿7 oder-dócbinder gez
wi��enGefahr:�tehen;,-�eine-Reputation-beider ed

leren Welt zu. verlieren; „dex �icheid -gege

andre.Religions�eftenerflárte:„ing
Sogar auf déu Todtenhofeilhrt Toles

ranz , unòBruderliebe,—s Dig imei�ienGottes-
i

âcfer�ind,fúralle drei Religionen:be�timt:—=

Int++**cnein,Be�ter,wár mar nö im-léztenKries;
ge.imStande),zeinem-preu��i�chen-Offiziex:refors
mirterReligion;das;Begräbrüß-zu» verweigern5

und, die Leichezu “fa�tdrei Táge im: Sarge lie
gen, — m7 ¡In-einer]Stadt tbdhnte-i765-
eine-einzigealte'reformirteFrauz ==: welche,�o.

oft. �iean dem Tod „gedachte„| -deshalh„bitterlich:
weinte, weil.ihrbereité:angedeutet worden war,

j daß-�ienichtunterderi, andernChri�tenléuten, �on=;

- dernin einerweitenEaéfeinung/ganz nahe an.

der Mauer begrabenwerden�ollte:— Schande:
für.dieMen�chheit1-11 as: n: Berlin und in?

deapreu��i�chenStaaten,uE.
man einen baies

Ug�ian.erz ¿aahniu®
nc eu

10Adin lays].
_F
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7" “GlaubeSie es nur, —"DeëAnbli> des
Gottesakers. vor dem-halli�chenThore in Berli
i�t'rührend,— erweithend,und kanngewißman-'
che edle Ge�innungin das Herz“�enken:— Ih
habevorge�terndas Gewölbe bei der Parochialkir-
chebe�ucht,— und, i ge�tehe€8, die�erNach-
mittaggéhöôrtunter die ehrwürdig�tenmeines gans
zen Lebens. — -Was �tehnda' für Särge? —

_

und was �chlafenda fürChri�ten?— -ob gleich
die�eKirchereformirc i�t, �oruhen do unter der-

�elben�ehr‘viele ‘heimgeholtélutheti�heChri�ten,
__—

— VergebenSie mir die Digre��ion,mein Lie-

ber, — Jc mußJhnen über meine“Empfindun='
gen und Gedankenetwas �agen,dié ih unten in'

die�er�tillenHöhleunterhielt.
_Sárg auf Sarg. — Utzähligviel! ! Auf

Einander gethürmt!Hiereiner mit cothemSammet-
und �ilbernenBü�cheln,oben darauf ein éinformig
�chwarzer.Hiereiner , fa�tzerfallenund verz
modert ¿durch de��enSpältungih das Häuflein
A�chedes vermoderten Sterblichék�ehenkonnte;
-— ‘hierein Todtenka�ten— in welchemdas ein-
zige Kind' einervornehmen"Familielag. Dort
der merfwürdigeBehälter einer würdigen,vorneh-
menDamie, die ihrem Gatté viel zu früh!entri��en
war. — Er eilte (s war noch unter ‘der Regie
rung des hoch�eligenKönigs) "alle Tage ins“
Gewölbe,riß- den Sarg auf, fiel auf’ den todtéen

Leichnam, — ‘und weinte überihn Stundenlang
=— Der Monarch’mu�teihn mit’ Ern�tvon die�en

_ feiner Ge�undheitund �einerGei�tesruhe�ogefähr:
lichen[Be�ucheabhalten, Mans
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- ManchevornehmeFamilien habenihr Erb-
begräbnißallda, —

Eine-�ehegute Mode,wenn

�ienur ‘nichtin der Kirchewären. — Manche

�olcherErbgewölbe�indbereits bis auf einigewenic

ge noch lebende Zweigevoll, — NührenderGes
danke,der mi< ganz be�celte,als mir der Todtens

“

gräber�agte,hier i�tdas Gewölbeeiner Famiz
lie, die �citmehrals vierzigahreneine dér

wohlthätig�tengewe�eni�t, ie at Wai�en-
häu�erbegün�tigt, Vermächtni��efürSchulen
und Kirchen gemacht, und i�tnochizteine der
milde�tenun�rerStadt, — Eine Thrántéentfiel
meinem Auge, und ‘ih \{ämtemich der�elben
nicht, — “Bei ver�chiedenenSärgenhdrte ih
andre Redeh, — die mich ia Schre>enund
Furcht�eztèn.— Mögetihr wohl, ihrGro��en
der Erde in Berlin, oft an eure Schlaffammern
denken? — Möchtedoh manchem, wenn er

für übermä��igeKo�tenGa�tmähler, oder Bälle

an�tellt,— die�e�einelezteBehau�ungins
Gedächtnißkommen?! !

Bei einem Sargemu�teich mi meiner vols
len Wehmuthderge�taltüberlä��en,daß ih nicht
mehr im Stande war,

|

fürdießmalweiter zu ge-

hen. Es war der Sarg einer jungenzivänzigjähs
rigen Frau, die �ichüberden Tod: ihres Mannes,
der neben ihr �tand,zu Todegegrämthatte, —-

Solche Scenen �indaufbeidenTheilen�elten!—=

Ich wardganz Gefühl,Fonnte niht weiter fort,
— — Undizt gehtmirs eben �o --

uM: ep bin�tetsder Irigeic, |

Beilage
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_ BeilagezumneuntenBrie�e.
“

chweis�ehon,wöòder lo�eFreundbin{ill—
= Exgiebt; woér kanü,deiï Lieder�ammlerdes poes
�i�chenGe�angbüchsêtivasab, — Wollte i ihm

Unrechîgeben,�òmü�teich allénmeinenUéberzeugun-
genvodéfWütdeder gei�tlichePoe�ie,und, tvas

„hohu ‘i�t;MetinnâtúrlichenGefühldes Guten
“tpider�ptechet,F< fan et be��erthug,als ive ichaâus
denier�tenund drittender ‘angeführtenVeder einen

ders'anführe,um das Lcherliche,—

Abge�chna>s-
AEREOundÎlnvernün�tige�ogleichfühlbärzumachen,

Ï AusdemMorgenliedé.== Das waltEREVa:rer ti D
;

Hit i�tdetviertéVers
 S< \{lief, ündömeniht ‘wiemir wär,
¿So �chlich‘derTeufel um-niih her

Det hât , Herr = dêihe-Machtvertricb’n;-

Daßichpoxthrî;in Ruhgeblieb'n.
Â, Âusdéâtdritten;= denndéë jweitéift ganz

gut ¿aus démàbge�chmáéteiTi�chliedSigi& wir qus Hérzensgrund-S
+" #

\ Hieri�tderfünfteVers,
“tds Wa��er,dastuß eben Fi�ch,

"Die läßt Gott. tragèn“zu Ti�ch:

fo
‘von Vögelnéingélegt,

rden

Dn dualswh 4 ida
it _Mü��a
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Möü��'n-derMen�chenfiveifeRvRid
Hir�che,Schafe, Rind'r u d Sówiin
SchaffetGott und giebts llein.

EsfehlenallerdingsnochguteTi�chliederfür
den gemeinen-Mann. Daer �icheinmal, be�onders

am Sonntagedas Singen-vorund nach demE�e
�enzur Pflichtgemacht hat; �oi�tes ihm denn, doh
auch zu gónnen, daß er etwas Gutes ab�ingen-und
nicht die alten ungereimtenLieder,die er oftgar nicht
im gering�tenver�teht,Jahraus.Jahrein zu wieder-
holen nôthighabenmöge.

___ Eben �ofehlt uns aüchein aufalle Fálle-taugs
liches Gebetbuchfür den gemeinen Mann. —

Seiler hat zwar den Anfanggemacht,uns miteinem
fürtreflichenAndachtöbuchzu be�chenken,welches�eine
gro��eBorzúgevor vielen andern , aber dabei doh

denbeträchtlichenMangel hat, df es mehrauf alls
gemeineFälledes men�chlichenLebens gerichteti�t,
als daßes auf die �peziellerenSituacionen des

ge-�ell�chaftlichenAnfaupesgeheafolle.

Zehnter “Brief.

F fahreheutefort, úber die Duldung
i

in Ber-
lin, und in den andernpreu��i�chenStaatenmitJh-
nen zu plaudern.

Was oielleichtin demganzengro��enEuropa
nicht gedruckt werden darf, das darf, �obald es

die Sctaatsge�eze,_— den An�tandder

LS“und die bürgerlicheGe�ell�chaftnichtbeleidiget,iù
 Religionszu�tand,L, BV, R i

die�en
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die�enProvinzengedrucktverdes: "Dätidishiz
�iori�cherGlaube i�tin Berlingedrukt.

Even \o frei kannman hier�eineMeinungin
Religións�ächen‘�agen.Der Klugewirdwedermit

�einerHeterodoxie,nothmit�einerRéechtgläubige
benen Botiligbe�izenjedoch

‘

alle Unterthanendes

préu��i�chenMonarchen,daß fie niemals' ihrerMeis

nungen wegen das ‘Allergering�tezu befütchtenhae
ben. — Sie önnen laut und öffentlich,wenn �iees

nur ihres Gewi��enswegen ‘zuveränttvorten“im
Stande find, die Lehrendes kirchlichenSy�temsan-
nehmen, oder verwerfen; — glauben,odernicht
glauben; — blinden Beifallgeben,oder zweifelnz

fih zum äu��erlichen!Gottesdien�thalten, oder von
dem�elben,wenn es ihnen gefällt, wegbleiben,——

ohne Ahndung, ja �elb�tohneVerwei�evonden
Gei�tlichenzu befürchten.

So �eltenauch die Ge�chichteder Kircheund
birMen�chheit.tolerante, — friedfertige,und nach-

gebende Theologenauf�tellt;�omachtBerlin vorizt
ganz gewißeine Ausnahme.

Die Gei�tlichen‘bonbeidenKirchen�indunter

einander �elb�t�ehrvertrag�am.— Keiner von ihe
nen witd gegen den andern'zu Felde ziehen. —

Sóllte ja zuweilen der Fall �eyn, ‘daß�iekleine Feh-
den hätten,�ofindet �ichgrö�tentheilseine'gutmüthis
ge Mittelsper�on; die dié�elvealsbald �chlichtet,oder!

�ieent�cheidenihre Sache vor dem Kon�i�toriuni,—
und nux �eltenwird es �olcheHaderergeben,-die heime

Mesvas in derStille gegni nSA
j

j “Bruder
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audebereiten„ und ihndamit rides mnallen. -

¿-

„Seit1740 i�tderUmgangder Gei�tlichenI
den zweiprote�tanti�chenKirchenweit enger undherz:2

lichergeworden, als vorher. —Jcþ- denke,die Ur
�achenbald ausführlichdarzulegen.—- Die Predis:
ger vom er�tenRang, Saf, Teller

,

Ÿ Spalding,
Bü�ching,Lüdke,Bambergeru, �f. haltengez;
wöhnlicheZu�ammenkünfteunter einander, —

maz,

cen �ichVergnügungenübersLand und denken dann.
ganzgewißnicht daran , daß�iever�chiedenerReliz
gionsfkonfe��ion�ind.— J< �agenicht zu viel, went

ih Berlin als den einzigenOrt in dem Brandens,
burgi�chenerkläre,wo die Gei�tlichenaus beiden
Kirchen, �ozwanglosmit einander laufen, und�o.
vertraulichen Umgangpflegen,— Jn kleineren Städ-
ten, �elb�tin den Haupt�tädtender Provinzi�ter

�chonmit grö��eremZwange verbunden. — Das,
*

txaurige Band, das zwi�chenden Gei�tlichenkleines
rer Stádte und dem gro��enHaufender Einnahmen
wegen �ofe�tgeknüpfti�t, verhindert die genauerê
Freund�chaftder vernünftigerenlutheri�chenGei�tli=
chen mit den Reformirtenwelche mit ihnen an.

éinem Ort leben, —

Die berlin�chenPrédigec�ehènaüchgefti��ents
lich dahin, daßder Jugendder ehemals�oeinge-
blâueteUnter�chiedder tutheranerund Reformirten
immer mehr ausgeredet, und �iedur< gründliche
Belehrungendahingebrachtwerden,alle andre Glau*

üben
fe ni als Brüderanzu�ehen,welcheweniger zu

ieben�ienichtsberechtigenkonnte, — So �olltees
iA R à billig
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billigúberall�eyn.Man fange nur er�t an, der

FugendgründlichenUnterricht zu ertheilen, daßes

dochau��erordentlihvom Gemi�chderUm�tändeab-

hänge,zu welcher Kirche �iegehöre.— Daßder

Werth eines Men�chenunmöglichdarinnen be�tehen
fónne, daß mán �einervon den Vätern ererbten

Glaubenslehregetreulihanhange, oder mit bewun-'
dernswürdigerFertigkeit die Artikel der�elbenherzäh-
lèn,und alle Formulargebeter heibeten könne: —'

�öûdern,daßein gutes, lauteres Herz — Treue i

gé�ell�chaftlichenUmgange, Gewi��enhaftigkeitin den
&é�chäftendes Lebens,daßMen�chenliebe,Mitleiden

undDien�tfertigkeitdie Würde des Meù�chengrün-
den, und Gottesfurcht ißr grô�tesVerdien�t
�ey— daßaber zur Erwei�ungjener Erforderni��e
der Kamkt�chädale�sgut Ge�chikund Anlagen habe,
als der eifrig�teVertheidigerKalbvins oder Lu-
thers. — Sichér, mein Be�ter,�indin den mei-

�tenStädten die Gei�tlichen�elb�tan dem Reli?
gionshaßder prote�tanti�chenKirchen unter ein-

andèr Schuld. — Sie �treuenden Samen der Zwie-
tracht �chonin die weichen Seelenihrer Katechume-
nen, — prei�endie Vorzúgeder Religionspartei,
derenDiener�ie �ind,vor jeder‘atidern au��erordent?
lichheraus, — tarnen �ie wohlgar vor zu genauem
Umgang, — vor Verheirathungen,— und andern

Verbindungenmit ihnen, — und pflanzenal�odie-
�ehädlicheGrund�äze�otief in die Gemüther, daß
nachher aller be��eréUnterricht, und eine jedeer-

leuchtetereUnterwei�ungdas nicht wieder gut matheit

Pani,was �ieúbles dadurchangerichtethaben,
*'

Wenn
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Wenn auch gleichdie beidenprote�tanti�chen

Kirchenin den preu��i�chenLanden nonichtmit
einander vereiniget�ind;— �owúrdenesdohdie

Theologenvon beidenTheilen.�ehr.gern �ehen,wenn
�iebald bewirktwoerdenfönnte. — Sie kommen
�ibauc, vorzüglichin Berlin

i

immer.näher.—
Man hat mir ge�agt„ daßzweiGei�tlichevon d&
prote�tanti�chenKirchenicht nur einander�elb�tdie
Kommunion,ein jeder nah dem Brauch-�einecA
empfangen,�ondeun.daß�ieauh beide an einem Al=
tar der Gemeindedas heiligeAbendmahlausge-=
theilehätten;�odaß.declutheri�cheden einenSonyn-
tag dem Reformirtena��i�tirt,und die,inder refox=
mirten KircheüblichenWorte beider Austheilungdes
Brodes und Weinsge�agt, und der reformirteden
Sonntag drauf auf lutheri�cheArt. der �utheri�chen
Gemeindedieáu��erenZeichen.habe-auêtheilenhel-

Fen —
— Keinerder Kommunikantenhat darüber

.das gering�tegeäu��ert,vielmehr:habenfifie�ichúbger
„dieEintracht der Predigergefreuet.—

“wu Dasdürfte dochgewißnicht in manchenGegene
den Deut�chlandsge�chehen,wo. derklein�teNebel,
�odaraus ent�tehenkönnte,gewißeinegänzlicheVer-

achtung.des friedfertigenTheologenwäre,die ihmkéi-

nen geringenNachtheil bringen würde.
- Der un�in-

„nigePöbelkönnte auchwohlra�endgenug �eyn,„die
«Kirchezu �türmen.— —
Jh kann mir.unmöglich‘beidie�erGelegenheit
den Wun�chver�agen,de��enEcfüllungzur noch aus-
gebreiteteren Toleranzin denpreu��i�chenStaaten hei-

„tragen würde, Möchten doch einmal die beide

tae 7 gro��e
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e Göttesgelehrte,dieHerrenSak undSpals-
inggemeiti�{haftlichdieKommuniongenié��en!

So i�tes in Berlin,mêinTheure�tee,— ünd

fo kannes, wenn Freiheitund Liebe nur er�tin alle

‘Gegendender Staaten ‘desKönigsinit ihrerwohl-
‘thâtigenWärmedürchgedrüngenfind,nach und nah
in allen Städtenund Dörferndie�esgro��enReicheswerden,
©

Berlin zählt“gam gewiß eite Menge tis
*

caffencr Chri�tenaus ‘allenStändenauf; und kann

fichauchvielerwahrendffentlihenGöttesverehter
‘rühmen,— Erlauben Siè mir, daßi Ihnen bei

“die�erGelegenheitüberdie Religión‘des vornehme-
‘ren und geehrterenTheiles,— und uber die Ré-

ligiondes berlin�<henPôbelseinigegelegenhäitlicheBetrachtungenmittheile.
©

;

‘Sie wi��en,wie ver�chriéenBerlin�einerReli:

gions�pdttereiund Ruchlo�igkeitwegen i�t;— ‘vie

viel Warnungen die auswärtigeTheöôlögeneiten tf
HinRei�endengemeiniglichauf denWegmitgeben; —

“wielebhaft�iedèn gänzlichenVeéfallder wahrenRes
‘Tigion,und des reinen “Gottesdieti�tes�childern.

“Jc machte mir és daher, tdieSie,der Sie michkens
“nen,’leihtvermuthenfonntén,zumganz genauenAu-

genmerk,, überdie Sitten und das Religid�edes

vornehmen,und des gékingeren:Theils der Ein-

wohnervon Berlin �oviek Beöbächtungenanjü-
‘�tellen,als mir der Umgangmit beidéñ erlaubte. —

J< war�ehr�trengeim Beobathten,
—

ZO häbénSie das Re�ultat,=
:

20541 guvor
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1) Zuvóë'twiflich no erinnern, daßih hiervois
der Freigei�terei,die in? Berlin weit genug um �i
gegriffen hat, noch nichts erwähne.—— Jh denke

darüber «in ein paar!andern Briefen zu: handeln.“
Ein gro��er-Theilder vornehmenberlin�chen

Einwohner:unter�cheidet�ichdurchwahre, ächteFrômz
migfeit;,und durch pflihtmä��igeAbwartungdes d�s
fentlicpenGottesdien�tes.— Jch habewohleher, weni
Saf predigte, eiw�ehrglänzendesAuditorium von Zus
Hórexnge�ehen:— Die erhäbereLandesmutter,die

allen Preu��en�ogeliebteKöniginn,�teht]andev

Spüize,—> und dieß Bei�pieli�tallerdingskéäftig.
genug, auf-die.edeldenfende: Höflinge,und dieubris
ge gutge�innteAdelicheeinen�tarkenund bleibenden

Eindruck zu machen, — Sie wartet fa�talle:Sonnz

tage in-ihren. Zimmern den: Gottesdien�t:ab,— und

der Hof-i�talsdann auch gegenwärtig.— Sie pflegt
Mehr als einmal-desJahres úber mit dem Hofe zw

Xommuniciren. —- Jhre- lieb�teGei�tliche,die am:

mei�tenvor ihr-predigen,�inddie Herren-Diterich—

Sak, — Spalding ,
—

Tro�chel,— Noltes
nius, Erman, — -

Bruhn,Kü�ter,welche;

je nahdem es ihr gut dünft:,dazu au�go�trdertwerden,

Die�eredlereTheil.(��teS au an äu��eren
Ehrerbiethunggegen den Gottesdien�tnicht fehlen:—

Wahre veligid�e-Ge�innungonflie��engar bald;in thäa
tige Werkeder Frömmigkeit,der Men�chenliebe, —-

der Woßhlthätigkeitund. des Mitleidens über. -—.

Man �agtmir, daßes gar nichts �eltenes.�ey,wenn

indemKlingelbeuteldes:Doms an.einemBormittag,da
pbD N 4 ert
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HerrSak’ predige„zwanzigbis drei��igThaler,
oderin den FKommunionbeckenan gewi��enKommus-

_niontagènachkzig-auchwohl neunzigThalerwären.
Die au��erordentlichmilden Beiträge der Vornehmes
ren-aus die�erKla��ezu allgemeinange�telltenKolleks
ten¡= die häufigenSummen , welche den: Gei�tli-
<en-für,{hamhafte arme Familienzuge�chickt

-

wer-

den, —- und die. gewißmilde! Stiftungen mancher
Begütertenbewei�en?tvie mi<dunkt, daßno viel
währeReligion  ünd Warte: in Bevlin-anzus

WED�{<
Es giebt vorèbhieFainilien,welche{ durch

die¡gottesfürchtig�teErziehung ihrer"Kinder, —

dut<-die <ri�tlich�teMäßigungbei: allen den Zers
�treuungén,die ihr hoherStand nothwendigmacht,—

durch -das ‘unleugbakt�teBei�pielder Men�chenliebe,
der Gekechtigkeit,und überhauptdurch‘edle , leuch-
tende Aufführung, hochachtenswerthund überall

__ ge�chäztmachen. — Sollte i<-nicht ófentlichdie

Finken�teine— Buddenbroke,— die Herzber-
gt, — ‘die Zedlize,— die Dornberge, — die

Slhuténbumge—u. �t. nennen dürfen?—

Eine andre Art des vornehmenTheilesbekúm-

mert �ichnur wenig um Religions�achen.—- Ent-

veder �iela��enes* alles béîimAltenbetenden , und

denfên gar niht “an den Religionszu�tand,—

und die�eganz orthodoxeVornehme �indnicht �el-
ten “aller ihrer Rechtgläubigkeitohnerachtetauêz

 \weifendund la�terhaft.— Sie toben, wenn

fie‘étra cine neue Méinunghôdren,— chrenih-

fén'‘Katechiómusalsgûldene,Aepfelin E aa:
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Schaalen,= maGhènFA<aber kein Getwi��en,�ich
_wveidlichzu berau�chen,Unzucht zu treiben,mit -ih-

ren Elzegattèn‘uncinigzu’ leben, — hie und da,
wenn ihnen nicht auf:die Finger geklopftwird,

Ungerechtigkeitenzu begehen,— in ihrem Haustoe-
�en,und gegen ?-das Ge�indèden Wüterich zu-�pie:
lén, = ‘ihremNäch�ten'zu�chaden,wd �ienur kón-

nen und wi��en,— kurz/“daszügello�e�te, Úppig�te
Lében'zuführen,—" Da �ieoft zur Kirche? und

zuñïAbendmahlgchén,6 bilden �ie�ichein, dadur<
allen Súndentwu�t'twbiederum auszufegen, — Es

giebtvon‘die�erverkehrten‘Art manchen‘andächteln-
den Laugeni{hts,undE verbuhlte:E
ub

Vida Ï

Vine doh! génieAnzahl,— desuiivie
�enden,_gedankenlo�envornéhmenTheilsin‘Berlín
macht�icheine Ehre daraus,úberReligion¡u�pot-
ten,und be�ondersden gei�tlichénStand zu bes

impfen;— und die�egrö�tentheilsleicht�innige
Jünglingewi��enoft �elbnicht , was �ieglauben,
oderwas�ienicht.glauben�ollen.—

“Aus die�erKláä��e‘mü��enfivdèriveifetjene
mekkwürdigeSchlittenfahrer1775! gewe�en‘�eyn,—

Die Sache �ollviel Auf�ehén‘gemachthaben. —

Sie fuhren nämli<hzum Theil als ausgekleidete
Prediger mit gro��éämKragen" und Perücken,zum

Theil als Teufel , welche hinter den Predigern �a�-
�en,fa�tdie ganze Stadt hindux<h.— Vermumm-
te Teufel ritten mit fürchterlichenHezpeit�chennes

: vesSE , erregten mit die�enihren Kleinodien das
; Rs5 gräßs
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gräßlich�te!Geknalle,:2+ did: �hrienmitfänthieelt
|

MebaBtiglnè
in die �teril. 14

4 Dieß \ollte nun freilich':auf:die vuinibe:Gei�ts
liheit‘eine Satire-�eyñ.Zum guten Glückaber

lachten lle’ faltbiùiigeunter. ihnen über eine �olche

unan�tändigePo��e,und bekllagtenz-daß-doch,no< imz
mer o viêl Unvec�tandunter den dguvehhteren,�id
groß,

dunfenden Berlinern:herr�che.; ât

1! Diè�e}Handlung bleibt fúr-Berlin eíngar�tiger
Flecken.Mögen doch!unter der Gei�tlichkeitno<
0’ viel-ungei�tlicheGlieder �eyn,— man muß: nie
eiten öffentlichautori�irtenStand dem Hohngeläch-
ter'aus�ezen.— Es gereichtinde��en:vielen Gro��en
die�erStadt, vom Militär - und vom Civil�tandzue

Ehre,daß�iean einer�olchenUnan�tändigfeit,ihren
laute�ten.Ab�cheubewie�en„Haben.—_—__

«Endlichi�i no eine Kla��ederBornehinea,
wel<he,imGrunde betéacbtet,nichts ividerReligion

punGottesdien�t.haben, die�ichaber�chämen,|<
ntl:lichdazuzu bekennen,— J< kennehitO da einenKavalier, derin Berlin nie zum

üiblntimebt;und hd�t�eltenin die Kircheghet,der

Hiñgegen-auf-�einenGüterndie�eheilige:Handlung
alle Fahr feiert, und feinenSonntag die Kirchever-

RO
— 139 bin Gd

L H
. 158
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S. 257 Die“ Predigervom ‘er�tenRank,
Sak, Teller; Spalding, Bü�ching,Lüdke,

Bamberger--haltenpO Le�aUnte rds

Jc willüberdie�eWorteeinpaarGedanken
‘het�ezen.)

91,7

E

AllerdingsGalitn:die�egeniéin�cha�tlichèZu�am-

„menkünfteviel zur näherenVérbindüng+der *Theo-

logen beider Kirchenbeigetragen. | Die�eGe�cll�chaf-
ten �indziemlichalt. — Jch--meine hier ún �ofern

„alt, daß fie nicht ev�t�eitzwei:oderdrei Jahrän
Aun

:

Der vttézirbenberühmteArzt:HireStahl
pr lange Jahre”eine �olcheGe�ell�chaftin �einèm

- Hau�egehalten, ws die erle�en�tenGei�tlichén‘aus

beiden Kirchen zu�ammenkamen,-úber gelhate
¿Sachen�prachen,Villard �pielten,u.

Nach de��enerfolgten Tode’i�teine andre Ge�ell-
:Achaftent�tanden,‘welcheaus, weltlihen und gei�ts

lichen vermi�chti�t.— Männer àus ‘allen Stán-

“den finden �ichdâ�elb�tein:— Rechtsgelehrte,—

«Kamerali�ten,— Prediger,machen“einen ret

anmuthigen Kontra�t.— Sie | ver�ammlet{�ich
« wech�elswei�ejeden:Donner�tagin der Woche."

Eine im eigentlich�tenVer�tand--theologi�cheGe-
+

fell�haftunterhaltenim Winter die Herren Spals
‘ding,— ea, Pa IEE|

»dfe;Sak der jüngere. “i
15e

ALLi I Eins
\
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Eine noh" weitläuftigere, ¡iar �ehrvermi�chte,
aber gro��entheilsaus Theologenbe�tehendei�tdie
vom Profe��orMüchlerganz neuerlicherrichtete

Re��ource2 Ge�ell�chaft,— wo ‘in einemgewi��en
Hau�ezu-allen Stunden des Tages ‘Mitgliederdere
«Felbenanzutreffen�ind,mit denen“man �i<_nah

OBE der Um�tändeunterredenkann.  *

„Jüde��en7 fehlet doh “nothbis izt, �oviel ich
hdre,eine eigentlichtheologi�chgelehrteGe�ell�chaft

in Berlin — Mich wundert; däß; da �ichGe�ell-
¿�chaftenvon ¿Natidofébfehernze. finden,die Theologen

?nicht! daran ‘denken,unter �icheine �olcheVerbin-

dung zu treffen:—* Dürfte ich dann vor�chlagen,
�omü�teentweder «Spalding«oder "TellerDirektor

�eyn,— Dastheologi�cheFach im �treng�tenVers

¡�tandèmúßte'alsdannbearbeite? werdèn. — Kris

tif, — Kirchenge�chichte,— Moral, — Kate-
“hetif,— Pa�toral�achen*u.f. Die�eGe�ell�chaft
«müßte�ichalle-Wochenver�ammlen;— theils um

Erholung zu ‘haben,theils um „überSüjets aus

>den obgedachtewWi��en�chaftenArbeitenabzule�en,—

‘die hernach ‘etwa ‘alle agireJahtebatidwei�ege:

Muti:würdén.. 17d

“Was lié��e�ih-von E �ól-henGe�ell�{aft
‘tichterwarten die ein Telleroder Spalding diris

‘girte,’die in Berlin �chrieb,und ‘die aus �olchenMits

gliedernbe�tände,wie diecte berlin�chenGei�tz

lichen�indi— | :

Dabei rierke' ich auhnoch ein Hauptde�ideras
"tum ‘inBerlin_an,- Es fehlt nämlich»die�erStadt

nochan einergelehrtenZeitung, Vor einemFähre
q : wollte
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röollteDekereine“druckenla��en,dàs Projekt i�t!
aber durchlöchertworden.

“

Unddoczwürde�ieiw
Berlin mit - �ehr"gutem Förtgang“‘verfertiget

/

, und:

mit Nuzen gèélé�énwerden können! 1 Ct

S. 259. Möchtendochtintiál die beide gro��e!
Gottésgelehrten,die Hetre Safk und Spal

“ding, gemein�chafrlich.die‘Kömmunion96“nie��en!107 0

An der déldeë�eitigenEinwilligungbäder:ivi
digen Männeéx ‘i�tniht der *gering�téZweifel.4
Allein, was dazu der bérliñ�{é“�tarr�innige"Póbel
von beiden Kirchen�ägenwürde,— i�teine andre

Frage... Die�er �cheintnoch nicht vorbereitet ge:

ng zu in] dergleichenauffallende Veränderungen.

anzunehmen."—
|

Vielmehe�eheih aus dem fol='

géndenBriefe meines Freundes, -daßer allda noch-
einen ei�ernenRúfen habe, und �ih�ehr�{wer-

li zu einer �einenange�tammtenVorurtheilenent

gegen�tehendenLehregewöhne. Es wird! nun“ wohl
einmal �obleiben , wie es i�t, on irte

y

-

“Ei�eBrief.“
Sun

Si

Sie, mein Lieb�ter,in GhiniFamilien
Berlins eindringen, �owürden Sie über die irreli=

gió�eKinderzuchter�taunen.— Stellen Sie \�i<
vor, es giebt �ogar�ohirnlo�egegen ihre Kinder
�oau��erordentlihunbehut�ameVäter, die den

Hofmei�ternder�elbenausdrü>kli<aufgeben, ihren
GO nichts von der Religionbeizubringen,7

�ons
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�onderndéeugleichenFabelwerk,wie. �ie-�ichäusdrús
>en, lieber für �ichallein zu behalten. — Kann
ein grd��ererLeicht�inngedacht werden?— Wer

irgend �eineUeberlegungenbei�ammenhat , wird.
das Chri�tethumganz gewißfür die be�teMoral,
be�ondérs-in Ab�ichtder Unterwei�ungfürKin:
der an�ehen;«Unter �olcheehrwürdigeDinge-in

Gegenwart Unmündigerzu �potten,und:zu wizeln—

möchteal�o?

-

wohl ein �ehrgeringes Maaß reifer
wirklich ge�underUeberlegung vexrathen, und ein:
�ehrzweideutigesHerz anzeigen. ---

1 “Familien�cenenwürdenJhnenniancheAufhellung
hierübergeben 5:— ich kdnnte�ieJhnen auch leicht

abfopiren, wenn ichnicht bedâchte,daßih Ihnen.
keine Karakteri�tikder Märker ; �ondernReligionss.

zu�tandlieferte. —
/ Sie kennen �ichdie mit **

ge-

wech�eltenBriefakten reichen la��en,und da werden.
Sie mehr hôren,und- le�en.—

- Nur �oyielAn-;

zèige will: ih hier thun, als. zu un�ermverabrede-

ten Plan gehöret, 4

i

Jn den adelichenFamilien,— i< meine den

grô��etenTheil,— finde i< immer noc viel“ an

dem Religionsunterrichtihrer Kinder auszu�ezen.

Ï, Das unglüflicheVorurtheil,daßman jungen
Kinder niche �ofrühvon der Religionefz

‘was vor�agenmü��e.—

-

Ver�tehnSie mich
nux ret. — Fa einem meiner vorigen Bkie-;

fe habe ih �choneinmal ge�agt„: dafi man niht;

in der er�tenJugend die Kinder indem ganzen

"Umfange des Chri�tenthumsunterrichten +

mü�e

rif
= Dieß hebt aber meine gegenwärtigeBez

háup-
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—hHauptungnichtauf... — Es'i�tein Grö��er(Un-

ter�chiedunter altehri�tliherRéligión, und une

“ter ‘dem kirchlichenSy�tem.— Win Unters
“�chiedunter Lektüredes Neueñ‘Te�tämbhts:cund
�orgfältig— gewähltenAb�chnitténaus dem

alten Té�tament.—“Dénngegen “die Lektüre
des ganzen alten’ Te�tamentsfür"Kinder“ ems

 “póet‘�i<all meine Empfindung.
- Man ver�iehtes‘aberauf den andern Fâll

äu wieder gár zu �ehr,indèn dießLe�ender Scttift
in manchen Häu�erngar nicht gängeund. gebe 'i�t.——
Alle die Anwéi�unget'dètTugend und Weisheit,=
alle die: feanzó�i�chenund galanten Brochurchens,

« die die ‘gro��eWeit'ihren Kiridern als bildende Mu-

�terfür ihr Herz,und ihtènVer�tandempfiehlt,—

�ind fa�t durhgehends zu |

tändelnd,
— romans

‘haft,— und kindi�h; als daß�ie in das zarte
Herz eines Kindes ‘wittlichedle Sentiments , und

dautrhafte ‘Maximender Gottesfurcht und Tugend
eingraben�ollten,— Wahre naturliche Religion,
únd die leichte�tenGrund�äzedes Chri�tenthums
mú�tenallerdings demKinde�ehrfrüh ageli�awerden, ==

"1,Die Erziehung,die�o ‘vielèEltérnvoin
Stande’ihren Kindern in Pen�ionengeben
la��en?—

|

Ju die�en- Erziehungsat�taltentoird
“der Religionsunterrichtfa�tallemal ver�äumt.—

Fh kênns in Berlin. nut eine heil�amePen�ion
- fúr die männlicheFugend—* und: das i� die,
7 welche ‘vor ganz Kurzem ein �ehrge�cheuter,—

_75pecht/feKinde:gebildeæyMann, dere Split1A garöë
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aigarbeerrichtethat; — Vornehmel—-Gro��e—

„Edle:in Berlin !! wolltihr-eure¡Knabenauf=
«�erdem Hau�eerziehenla��en,{owähtetkeine

andre-Schule, als die�e.— Die�erMann

�orgt.be�ondersfür den na< Stufen gehenden
Unterrichtder Jugend im. Chri�tenthumaufdie

[eichte�te;,und faßlich�teArt. —

Jn Mädchens

-

Pen�ionenin Berlin“wirdder

Neligionsunterricht,—

-

erbärmlich.ertheilet, —

Man mußallerdings nieder�chlagendeReflexionen
“an�tellen,wenn man in �olchehochgerúhmteAn�tal-
ten kommt, —- in die �oviele vornehmer Leute

Kinder mit übermäßigenKo�tengebracht und un-

terhalten werden, und da manden ganzen
'

Unters

xiht in dem Chri�tenthum‘aufLe�ender Bibel ohne
alle Auswahl,— auf die höch�tabge�chmacktebi-

bli�cheErzählungenvon Hübner, und auf lächers
liche Fragen von einem für das liebe Brod unter-

Lichtenden

|

unfähigenMenbbeneinge�chränkters

blickt.

Solche junge vornehmeMádcben,vébéntúnf-
tig in ihren mannichfachen zum Theil glänzenden

__ Situationen überdachteGrund�äzedes Chri�ten-

thums ‘nôthighaben, —

lernen gerade in �olchen

Unterwei�ungennihts.—- Wenn; �iedann auch
ein Dicerich oder Noltenius etwa auf ein”Jahr

_zuxPráparationzum heilgenAbendmahl

-

békommt,
wie fônnen die�eMännerin einem �o.furzen Zeit-
raum jüngen,unwi��enden,und. von allen Grund-

i

prinzipien:zu: thâtigemChri�tenthumleeren Seelen

das

AOI
in �einemganzen,=_= das Herz

fa�-
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fa��enden,— und mächtigrührendenÜmfangeund:
in �einemnuce für fühlbare erleuchtete: BAERUEtigen Segen ein�härfen?—s

Ul, Büi der hâuslichenÉrziehungwird

s

bir ¿�té
“ Religionsunterrithtin vornehnien Häu�erngé

meinigli< nur állein bei den Sdhnen und Tôch:
tern den Hofmei�ternÜberla��enSelten be:
fürimertü �idie Väter uid Mütter um den Förtz
gang, dert ihre Kinde în der Erkenntnißund

Verehrung Gottés machen. — Stehn überdêm,
(oie es in Berlin nur wenige ecle�eñnefranzô�i-
�cheGouvernantiñnen giebt) — die�e, bei dem

gnädigenHerkn; oödecder gnädigénFraü“in
gro��emAú�ehn,\o verderben �iegenteiniglichdas

Gute, in eier Stunde , was alleúfállsder flúz;
gere, aber weniger geachteteHofmei�térin einet
ganzen Woche�einenElevetieingépredigethat,

ÎV.Die faden—— Und âuf dasBerdecbénderKiñé
der abzielende Eitelkeiter ¿ und Galantetien,-zu
denen die Elterû,be�ondeësdiè Mútterin vor

nehmen Hôu�ernihreKindee oft gewöhnen,maz

chen ihnen die Religionsgrund�äze, die fie -ge-
lernt haben, verge��en,— zer�törenalles �ittliché

gute Gefühlfürwahre Gottesfurcht,und hewirz
fen, daß�iehernach,wenn �ieanwach�en,die gane
je Religion kavalierement,+— dasheißt,auf gut
deut�c, nichtswürdigbehandeln.

“ Dahingehbrenalle die ins Abge�chinacktefallendé
Wei�ungendet Kindet ; zur Addre��ein den

|

Ge�ell-

�chaften—zu eitiim ti LM gur -Becbathz
!! Setigionszu�tand,1; Y: tung
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“tungder Etiquétéicasdie ihnen hö �chádliche

 Exlaubniß,ganze Stunden lang vor der Toilette,
“und eben -\olange unterder Handdes Fri�eurszu

brut
u. \.f

V, Sehrviele vornehmeEltern in Berlin bès
¿0 ‘gün�tigendie ta�terihrerKinder, und entkräf-
“ten dadurch alle die feinereGefühle,welche
der Schöpferden zartenSeelen der�elbenfür

- Un�chuldund Güte eingepflanzthatte, die aber

durch die er�teBewilligung eines Hauptfeh-
lers in der Erziehungge�chwächet,und durch

oftere Nach�ichtenähnlicherVergehungen

endlichganz und gar verdunkelt worden �ind.—

Wie treffènd\{ilderte�chonvor mehr àls zwei:
hundertJahren der Men�chenkenner“ Montagne
die�esHauptoer�ehender Eltern !!“

I< finde, �agter im er�tenBuche {einer
Ver�uche, im zwei uhd zwanzig�tenKapitel,

“daß uns un�eregrô�teLa�tervón un�ererzar-

“te�tenKindheit her angewöhnetwerden. =

Esi�t den Müttern eine Kurzweile,wenn �ie

�ehen,daßein Kind einem Hühnchenden Háls

“umdrehet,und �icheine tu�tmacht,einen Hund,
“oder eine Kazezu verlezen.— Und mancher

Vatcer i�o thdricht,daßer es für ein gutes
“ Anzeichenvon ‘einer martiali�chenSeele an-

nimmt, wenn er �einenSohn auf eine himpf-
liche; Art- einen Bauren, oder einen Lafeien,

der �ich“nicht wehret;mit Fäu�ten{lagen
4

‘vitiund es e einen artigen-Spaßhält,
3 enn

-
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wenn er ihn�einenSpielge�ellen, durcheinige
boshafteTreulo�igkeitund Betrugereieins
anhängen�ieht.. „: Gleichwohl�inddießdie

wahren Samen undWurzeln der Grau�am-
keit, der Tirannei, der Verrätherei,— Sie
keimen da auf, und erheben�ichnachherfri�ch,
und nehmenutter den HändenderGewohn-
heit mit Gewalt zu. —

YI. Die dur< offenbargrobeca�terder Eltern
thätigeVernichtigungder den Kindern beige-
brachtenGrund�äzezur Tugend und Religion.—
Da will ichjchweigen, mein Ve�ter,— — es i�t

gewißbekümmernd für einen jeden Men�chen-
freund , der es mit Religion und Tugend ehrlich
meint , in Häu�ern, die {ih dur ihre erhabene
Rolle vor andern �o.merklichunter�cheiden, die

niedrig�tenLa�ternicht nur im Schwangegehen zu
�ehen,�ondern�ogar gewahr nehmen zu mü��en,
daß fie �ichin Gegenwart der Kinder den gröb�ten
Ausbrüchender wilde�tenLeiden�chaftenund der

unge�túm�tenBegierden überla��en,

Das �indHáupthinderni��eeiner glüklichenEr-

ziehungder Kinder zur Religionund Gottesfurcht,
— Werden die nicht gehoben, �olä��)et�i auH
für Berlin keine ganz ge�egneteErleuchtungin den

“Grund�äzenund Anwei�ungenzur thätigenReligion
Je�uin dem Erziehungéwe�enerwarten. —

—

Glauben Sie nicht , mein Theure�ter, daß i
„Be�chuldigungengegen den vornehmeren Theil der

„ Einwohner,Berlinsaus der Luft greife
S 2 ‘Fatta
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Fakta genug! ! wollte i< �ienur �peziellnieder-
�chreiben.—

|

Dagegen mußih auh" rühmen, was zu rúh-
"men i�t, , Man findet hier warlich unter den Vor-

nehmen recht auffallendeBei�pieleent�chiedener, und

geprüfterGottesfurcht, —"— Die Namen zu nens

“neri, würde viel zu lange aufhalten, . . Aber einen

will ih euh doh nennen
, ihr edelge�innteunter

Berlins Frauen, — — — tine, — — den

“NamenVismark, . Die�ervérewigten, in eurer

Mitte ge�torbenenFrau widmet mánchmal eine Stun-

de, — tvidmet oft ein ehrwoürdigesAndenken, und

ahmet fie in allen ihren preiswürdigenTugenden
na. + .

Mankann füglicbno< einen Mittel�tändun-

ter den Berlinern annehmen. — ob i gleich zu

dem vornehmen nicht nur den Adel, �ondernau

ange�eheneCivilbediente, — und Gelehrte rechnen
Édnnte. « . Jh will noch ein paar Worte von die-

�emMittel�tand�agen.
Einem nicht geringen Theil der ange�ehen�ten

hie�igenCivili�tenmangelt es an äu��ererReligion.—

Viele Gelehrte �cheinenauch weitet nichts als Ber-

“theidigerder naturlichen zu �eyn.—
:

Der Kaufmann ,
— (der gehörtja au nah

allen Regeln der Rechenkun�tzu dem Mittel�tans
de, ) — bleibt ziemlichbei �eineneinmal erlernten

“Grund�äzen—

zur näherenUnter�uchungder Reli-

gionswahrheiten la��enihm �eineHandlungébücher
nicht fügli Zeit, — =—— Ex häuftal�odie Woche

M4

über
EA
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úber die Debet- nah be�temGewi��en,— und

den Sonntag be�uchter entweder Nikolai ,
— oder

die Parochial , — oderaucb die Petersfirche.—
Der geineine Mann wird am �icher�tenzü

treffen �eyn, wenn es darauf. anfommt, úber �eine
Religionsbegrif�eetwas Gewi��eszu ahh Er
ändert �ich�ooft umz vertau�cht�eineJdeen �oun-

zöhligemalmit neuen, und wählt�ich�omannich-
faliige Grund�àze�einesGlaubens, daß man �ich
auf alle Seiren drehen und wenden muß, um ihm
nux einmal hinlänglicheZügeabzugewinnen „ die „�o
na< nur zum Grundriß -dienen können, welchen

hernach oft ungetoi��e, zweideutigeFakta �einesLez

bens ausïhmüdenund verzierenmü��en, :

Jch wollte eben nicht ganz genau �agen,daßder
Póbelin Berlin vôliig orthodox �ey.Nicht zu

re<nen, daß Edemann und Damm ganz gewiß
ihre Anhnger , �elb�tunter dem gro��enHau�enha-
ben, �omachen die ver�chiedenenMeinungen- des

theologi�chenSy�tems,von denen er zuweilen in der
Entfernung etxoas hôret,dochganz gewißeinigenEin-

- druct auf ihn. — Jh habe einen Schneider gez

fannt, der ganz dammi�chdachte, — und einen
Peruckenmacher,der die Gottheit Chri�tinicht
glauben 4volite.

Vederhaupthabe ih

úl

in veekbidénenvermi�chten
Ge�ell�chaften, \elb�tdes mittleren Standes die An-
merfung gemaddt, daß unter gewi��enBeranloFun-
gen zu Religionsge�prächenmanche wider ihren 2Wil-
len auf gewi��e�treitigeauch wohl kezeri�cheSáze
fommen, welche�iegeroß nichtin Gedanken hat-

/

2/3
y

Met,
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ten, auf den �ieaber dur die Unterredunggefáhrt
urden.

j

i

So habe ich aus dem Munde einerBürgers-
frau gehört,daßes ihr gar nicht glaublichvortom-

hie, daßdie Gottls�enin jener Welt ewig ver-

dammit�eyn ‘würden,�onderndaß �ievielmehr
eine gänzlicheBe��-rutigder�elbenho�e,— Ein
anderer Handwerk'smiannerklärte �ich�ehr�pötti�ch
úber‘dieMeinung , (der do noch �ehrviele zuge-

than �ind,) daß Gocrr das ganze Ge�chäfteder

Heiligungin dem Men�chenallein , ohne alles
Zuüthunbewirkenmü��e,— Nicht

|

wenige
gemeine Lutheranerhaben bei der Whrevom heili-

gen Abendmahlmit den ReformirtengleicheBe-

rife, — und umgekehrt, fa�talle reformirte
Bürger lachen úber die �ogenanntePräde�tination
zur Seligkeitoder zur Vetdammniß.—

Der grö��e�teHaufe bleibt inde��ender alten Leh-
re getreu. — Unter�uchungen�indnicht �eineSa-

he. — Er glaubt , weil er glaubt . . Eine jede
Verbe��erungi�t ihm gefährlich,— und eine jede
Neuerung�cheintihm ein Werk des Teufelszu

“

�ehn,—

— Mangreift ihin an das Herz, wenn

man ihm �eingroßgedruktesGe�angbuchtadelt ; —

wer unter den Predigern niht immer Glaube und

Bu��eim Mundé ‘hat,— der predigt �einerMei-
nunanac nicht das Evangelium. Nach Ueberzeu-

gungendarf man gar niht fragen. —. « Er kennt

feine andre Gründe, als �einenKatechismus , oder

— weil es ihm �einPredigerge�agthat. Jh habe

zuteilenGelegenheitgenommen, michmit manchem
:

:

BVBáúrgers-
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Bürgerêmannüber die�eund jene Lehren Ge�präch
einzula��en,— und ich habe das ungereimte�teZeug
hórenmü��en— wobei er �ih am Ende immer

auf den �eligenHerrn*
*

oder 4
berief,beidan

:

er beten gegangen wäre.— —
N

Aller die�erGlaubensreinigkeit R 2
fróhnetcin gro��erTheil de��elbenallen den bö�en

Gewohnheiten, �ündlihenBegierden, und den. ofs
fenbaren La�tern,denen die Orthodoxiedo< das

Urtheil.�ogut �pvicht,,'als die Heterodoxie„-— nut

noch’mit dem Zu�az,daß die Verdammten dafür
ewig.leiden, und ohne "alleRettung unwieder-

bringlih verloren �eyn— Hurerei ;
— Ehes

hruh ,— Unmä��igkeit,— Fluchenund Schwö-
ren �indbei allex Strenge des Glaubens hierin
Berlin nichts ungewdhnlihes.

__ Bilden Sie �ichja nichtein, daßdieoffenbar
Ruchlo�eund Freche,derenes gewiß_nichtwenig

giebt, freie Religionsmeinungenvertheidigten.—

Nichts weniger. : Die Gefängni��e.wimmeln von ächt

lutheri�chen,oder äht reformirten;Chri�ten; —

die Kindermörderinnen reden. unmittelbax nach dev

That�ehrerbaulich, und die Fremdgläubigkeiti�t

�ichernicht dieUr�achedes Siliupenzalles:sin dies
�ergro��enStadt.

“Wenn. man in: die Werk�tättentrité, oder die
Erziehung des Bürgers genauer an�ieht,�omuß
man zuteilen noch weit mehr úber die Ruchlo�igkeit

er�taunen,dieunter dem gemeinenMann herr�cht,
als in den Häu�ernder Vornehmen.— Es giebt

ne auchHandwerksleuté,die auf die Bildung
S 4 e
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ihéer’Kindèr'viel ‘wenden und ihnen gewißalle die
nóthigé‘Anwei�ung’,

-

und, was noh weit vorzúg-
licher i�t„ein ‘rúhmlichesBei�piel-geben.— Aber

dagegen wandle" inan einmal dex groi�enMenge
nach, Keine eigene Antoei�ungnicht einmal in
den’allerlèichté�tenErkenntni��en!! —. Abhaltung
vonden Schulen ohne Noth! ! — Das frech�te

Betragen in Gegenwart der Kinder , die zúgello�e�té
 Fréiheit,die“man’ ihnen lá��et,überhaupteine �ó

tvenig gott�eligeErziehung, daß der Hottentotté
�einehottentoct�chenKinder vielleicht mehr Fröms-
migkeit lehrenwird, als der verfeinerteherlin�che

Bürger.

Herr Nikolai lieferteine freie�atiri�cheKla�e
�ififationdex Einwohner Berlins nach ihren Religi-
onsbegriffen,und ordnet �ienah den Revieren der

“

Stadt, in welchen�iewohnen. — “Jc werde �ie
Jum Grundelegen, ynd hieund da fleine Ein�chies
bungenmachen,

Die Einwohner, �agtHerv-F,zu dem qus
ten Sebald S. 74. u. \, f, find eher picti�ti�ch
als hecerodox.— Ju den Schriften , die hers
ausfommenz i�tbie Veränderungin Religions-
meinungen ge�chwindexund allgemeinergeroe�enz,
als in ‘den Gemüthernder Einwohner,— Die�e
�indin Ab�ichtauf Religionsgë�innungenno<
beinaheeben das, was- �ievor vierzig Jahren
waren. — Jch habe �ogar bemerêt , daß �ich
ihre dogmati�cheGe�tinungennach den Gegens
den der Stadt ¿ wo �iewohnen,modificirenid

n
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Jn der alten guten Stadt Berlin findet man

nochaite Gewohnheitenund, aucz alte Dogmatik,
+Die Pfarrkindérder uralten“ Kirchezu Ns
folai am Molkenmarkte , und inder Stralaus
er�tra��ebis zur Paddenga��ehinauf, haicen
ain mei�tenauf reine Orthodoxiez©) — À

ver�ichreSie, daß Sie da�elb�tnoch ehrenfe�ié'
BürgerüberErb�ündèund Wiedergeburt fônrien
di�putiren-hôren, desgleichenhaben die Gärtner
und Viehmä�terin: den berlin�chènVor�tädten
noch alle lóblicheArilage auf einen Kézèrmit

Käu�tenloszu�chlagen.
Jn Kölln, ‘in:der GegenddesSchlo��es

fânntonnocham er�tendie Freigei�ter-anzutref�en
�eyn.— In die�eyGegend war es auch, wo

der Prob�tReinbek im Hauden�chenBuchladen
auf der Shloßfreiheit,�eine Betrachtungen
fiberdie

Aug�purg�heKonfeßion�chriéb,wels

chezuer�tin den Damm ,- den Eifer und verz

jährtesVorurtheil, gegen die men�chlicheVet-

nunftfür die Orthodoxieaufgeworfenharten, ein

fleinestoch machten, das hernach {o�ehrerwei-

tert-worden i�t,— Die Nachbar�chaftdes Ho-
fes trägtauh wohl etwas bei, daßdie Leutehier

-Fteierdenken können,*)
“Man kommehingegen nur in diëLürgerlichen
Gegendender GUS und Lapp�tra��e,

und

*) Herv F, hat die bgs Bürger�chaftvers

ge��en , die �i<zur Parochialgemeinde hâlt. —

*X)Die Buchläden,die hier fa�taile bei einander
EbewirkenRe Zweifelaucheinige TIR -
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und man wird die Neigungfür die 'Orthodorie
viel �tärkerfinden ; ja ich“vermuthe, daß �iebei

den Gerbexn,Pergamentmachern und Seifen�ie-
dern in Neukölln bis zum Ei�er�teige.. Jn den

dumpfigenGa��endes Ierders wohnendie Se-
parati�ten, welche Gott ein�amdienenz — in
den höhergelegenendie �tillenGichtelianer, die

ruhige Be�chaulichkeitliebèn,“und unerkannt

wohlthun, — Um die Gegend der Ho�pitalkir-
<e zu Sk. Gercraut fangendie Herrenhucher
an, fichzu. zeigen, und �owie die breiten und

hellenStra��ender Friedrichs�tadtanfangen, �o
fangen auh die Religionsge�innungen*) der

“Einwohneran, heftigerund gei�tigerzu werden.

___ Pieti�ten„.die in Gefühlenund innigen
Emp�indungenihreReligion�uchenund Schwär:
mer von allen Battungen finden�ichhier , und
der innre TriebderRa�chmacherund Wollkäm-

Vas vet

mer

*) Die Lelpziger�ira��ewird von freier athmenden
Men�chenbewohnt. — Die ehrwürdigenMáns

ner halten hier ihre Zu�ammenkunft,und ihe
Licht wirft rehts und links einige Straleh
Hellerer Erkenntniß um �h. — Von der Mitte

_der Stra��ean bis an die Porzellanfabrike�ollen
�o gar ver�chiedeneNaturali�tenwohnen; —

_* Jen�eitder�elbengeht das Gebiet der rechtgläubi-
genKirche von neuem an. — Links und Rechts -

führen aus die�erStra��eSeitenga��enzu den
"

Herrenhuthern; die oben in der Wilhelms�tra��e
ihr eigentliches Vaterland haben, Der untere
Theil der�clbenwird vom Adel bewohnt, — —

und dr i�tmei�therrenhuthi�ch.
N
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mer bricht hieroft in Erbauungs�tandet©und
Æei��agungenaus,

Die Dorotheen�tadtwird zumTheilvon

fezeri�cheùReformirten, und Franzo�enbewohnet.
Aber in allen Gegendender Stadt i�teine an-

dere Gattung Leute verbreitet , die ich oft in Ge-
�ell�chaftenangetroffenhabe,denen man es anmerkt,
daß fie niemals weder Orthodoxienoch Heteros
doxie unter�uchthaben,bei denen“es hingegen
fe�tge�ezt-bleibt, daßalles darinnen bleiben�oli,
wie es war. — —

Die Franzo�enkönnen wohl

1

nur �ehrverhält-
nißmä��igKezer genannt werden, — Sie hängen
mehr, als céneitdie Deut�chreformirtean ihrem
alten Sy�tem,— Neuerungen ,

— oder freiere
“

Entdeungen werden gar nicht geliebt. Sie hal-
ten es fúr Súnde, etwas anders zu glauben, als,
was ihre in Gott ent�chlafeneVorfahren in Frank-
reich geglaubt haben. . . Und doch lieben �iedie

Moden, die ganz fri�chaus Paris fomineny

mehrals die O
—_——

Ib

5 Vordem Königsthore, M an der Georgen:
fire hâlt Herr Wolterêdorf,wie ih börte,
eben die�eErbauunge�tunden.— Ganze Kara:
vanen' aus der Schorn�teinfegerga��e,Grüns

�tra��e,— von der Friedrichs�tadther, — —

�élb�taus der Jakobsftca��ebegegneten mir, da

ich eben in einen Garten gehen wollte, — und
jeder Schritt, den �ienahmen, bewies, daß �ie
�olcheStunden gern hörten,und MOOerbauetworden E

——_—
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1 F< denke, JFhnen“hun úber die Religion
des vornehmeren— des mittleren, und des
niedrigen Dheils dèr

brelig�hekEinwohnerge-

yug ge�agtzu haben, j

Des Militär�tandeskann ih mit zweiWore
ten gedenken, — És giebt gute: Chri�tenund bô�e
Chri�ten-indie�emStande. —

TA Je eile nun weiter, —= Und werde mich bee
mühen, Johnen die Gründe undVeranla��ungen

der Toleranz,die in den péeu��i�chenLanden zum
Segen der ganzen Nation herr�chr,zu. entwickein.
Erwarten Sie abex keineDi��ertation,— erwars

ten Sie Brie�evon JhvemFreunde,

Beilage zumeilten: Brie�e.
|

S,269. Ueber-diePen�iónenin Berlin. — )

Der Verfa��ereifert wider die Pen�ionen,—

Er hat Recht, zumal, da dergleichenöffentliche
An�taltenber aller Aufklärungin Berlin bis izt

noc feine Reformation’erfahrenhaben, — Viel:

leicht hat Berlin unter andern gro��enStädten

Deut�chlandsdie mehre�tenPen�ionen, — Sie

4hèilen�ichig die vornehme. und geringere Pen�io-
nen ein. — Kritik hierüberhot der Verfa��erin
einen an un�erngemein�{aftlichenFreund

|

abge-
�chictenSchreiben Wh

— Sie gehörtnicht

hieher.— 2

; Ganz
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Ganzneuerlich habe i über desHrn:Splitt-
garbeErziehungsan�taltgenaue Nachrichtingezó-
gen, und gehöct, daß�iein Berlin ungemeinge-

\{äztwerde. — Er hät viel vor Ba�edowsErz.

ziehungsmethode, — aber geht do auch in vies
len we�entlidenStücken von ihm ab. =—- Sie i�t
aber nux für Knaben eingerichtet,

Unter�tüztdoh, — ihrEltern, die ihr
eure Jugendnicht�elb�tin éurerHäu�ernerzie=
hen könnet,unter�tüztdoch einen Mann,der

�einebe�tenJahre einem �äuren,müh�amenGe=

�chäftewidmet, — Jhr koönnetes, ihr Men-

\cenfreundein préu��i�chenLanden, = wenn

ihr wollt. —

ZwölfeerBrief.

S. máú��enmir glei im Anfangver�prechen,

mem Theure�ter,daßSig alle- die Briefe, die ih

Jhnen von nun an úber die Ur�achenund Verano

la��ungenber gro��enToleranzin denpreu��i�her
“Staaten {ien werde, unparteii�chprüfen, und

“mie daruber ihre Meinung,undihrGutäthtenzus

�endenwollen.

Den grö�tenAntheil an der �oallgerieinen,
als preiswürdigenDuldungaller Religionenund
Ret igiolrsmeinurigenhar allerdings Friderichder

i

Gro��e,
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Gro��e,— der grö��e�teKönig,—- der be�ie
Vacer des Vaterlandes,

Jch werde inde��enbis auf die er�tenQuellen
zurückgehen,aus welchen der allgemeineDul-
dungsgei�tin die�enStaaten gleich�am�einer�ics

Ent�tehengenommen, ‘und �odurch alle Regierungen
hindurch �ichimmer weiter ausgedehnt hat, bis ec

endlichunter der izigen glorwürdig�tenRegierung
des gro��enKönigs�eine,höch�teStufeerreicht
ât. —:

“Mit Fhrer Erlaubnißwillih alfo die Ur�a-
chenund Veranila��ungendec allgemein ausgebrei-
teten Toleranz in die entfernte�te,— nähere—
und näch�teeintheilen,— Unangenehm wird es

Jhnen doch nicht �eyn, hierüberetwas Voll�tän
diges zu le�en,unddie Sache aus dem Grunde
behandeltzu {ehen.

x. Enífernte�teUr�achender in den preu��i�chen
Staaten herr�chendengro��enToleranz, —

Gleich nach der Reformation ward der Grund
dazu gelegt , auf den hernach die für den Staat

�oheil�ame,und �elb�tder Kire Gottes �oers

�prießlicheGrund�áze,keinen einzigenBürgerin

‘�einemGlauben zu beunruhigen, — �onderniz

nem jeden vollkommene Gewi��ensfreiheitzu la�z
�ea,— nach und nac durch die mannichfaltige
Veränderungenin den preu��i�chenStaaten gebauet
worden�ind.«—

_1) Joachim derEr�tewar Eaci�swie Sie
wi��en,

-

ein Geeuthers undder Refor-
mation,

N“ds
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tation, — deßhalb aber kein:Verfolger
der tutheraner. —- Selb�t�eineGemahlinn
übertrieb ihreEifer�uchtgegen manchenSchein

_ dex ehelichenUntreue, — und �uchte�ieun-

terdem Namen Religionseifer.einzuhüllen.„

a DiebeidenSöhne de��elbeny Joachimder

_

Zweite und Marggraf Johann , bekannten
‘�i bald zur lutheri�chenLehre, — Der lezs

tere zuer�t.—Er nahm�ie 1536, zu Kü�trin
dfentlih an — und wählte�ihHeinrich
Frame, einen �elb�tnah dem Zeugnißeiùes
katholi�chenGei�tlichèntoleranten Mann zu
�einemHofpredigerund General�uperinten=-
dènt. — Dabei zwang er aber keinen zur

Nachfolge�einesBei�pieles,weil er es für
eine Gewi��ens�ahean�ahe,jemandenmit
Getdalt zu bereden.

a) Joachim der Zweitenahm 1539.zuSpandau
die lutheri�cheLehre an, — der Hof, der
Rath, die Bürger�chaft,�elb�teine �ehrgro��e

Mengekatholi�cherGei�tlichenfolgtenihm na,
— und nahmen die Koauimnasauf lutheri�che
Arte

b) Man machte vôm polni�chenHofe dem Kurfür-

�tenVorwürfe, — und der Ge�andtedes Kd=

niges Siegmunds mu�tebe�ondersin, Berlin
darauf dringen , daßder Kurfür�t�eineGemaßz
linn die Tochter Siegmunds nicht zum luthe-
ri�chenGlauben zwingen möchte,— Ervers

“�prachihm auch, es nicht zu thun. —

irr c)Ja



ats  Sudifce Biß
€) Jnfeiner1540. gegebenemKir{enordnung,

wié es mit der Lehreund Ceremonienin der

Mark Brändénburgzu Halten�ey,�tehtfol-

“gétderArtikel, der {on einen �ichtbarenBez
" weisgiebt, daßer auf <{ri�tli<heFréiheitges

‘drungetihabe.
—

Das aánderéStk CiattiKu i�t,
das vns Chri�tusnicht bindet an die Ceremo-
nien, vid gerichtsordnungdes ge�eßsMo�i,
�onderdas Chri�tenmögenbrauchen gerichts-
ordnung allèr Lender , Die EngellenderEngel»
lendi�chret, Die Franbo�enFrankreichi�ch
recht, Die Römer das Römi�chrecht, �olche

Ordnungenalle, wo �ienicht wider Gott und

Vernunft �ind,approbirt vnd be�tettigtGott,
wie és ge�chrieben�tehtzun Römern am kjjj.

_ Aller Geroalt i�tvon Gött, nicht allein Jüdi�ch,
�öndérnauchaller Lender Gewalt, Vnd Sart
Peter �agtîn der j. ám ij¿-Cap.Seyd viiter-

thanaller men�chlichenOrdung,

éd) Bei det 1545: ge�cheheñenErrichkungdes Kur-

für�tlichenCon�i�toriumsoder Kirchenrathsper-

‘ordnete Joachimder Zweiteausdrülicz —

Daß �ichdie Räthein wichtigenSachen
állézeiidesRathsdes MINEN�elb�terholen
�ollten,

—

Dainiît�teiterteer de Gëwalt der Gei�ili:
en, = Jm Folgenden"nahmen die Mächt-

)

�prüche
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�prücheder Klari�ti.*) „immer;mehrndmeht: aba

3. JohannGeorge,frommündHekonomoA
gleich that zur Duldung-„indexReligion#0
viel, als-ev fonntè, —

:

a) Bei der Reforme des Kon�iforiumsmachteex

FolgendswichtigeVerordnungè «+, -

- darumbauch dieA��e��ores.(dasKon�i�torium.e aus vier oder fünfGei�tlichen.)in wichs
tigen Sachen, etlicheun�rerKammergerichts=
Reche, �onderlichaber un�ernKanzler,

-

�o.oft
es die Noth erfordert, zu �ichziehen, und neben
ihnen die Sachen ond- Hendelnach.genug�amer
Verhorgütlichvertragen , oder vermüge-die�er

Ordnung aus aller�eidsSchriffilicheingewandte
nottur��t, durch einen rechtme��igen-be�cheidt,

oder �pruch,mic allemirewen Slei��eerledigenund Expedirn �ollen:=
/

Er exkennt zwar im folgendenY ‘dasdieGei�ts
lichen Gewalt haben �ollten,�elb�tzu �trafen,drüt

- Fichaber doch�ehrbehut�amdabeiaus: =

j Es �ollauchvn�erConfi�ioriumdie jenigen,
�owidder einichenPunfc die�erOrdnung hanz
“deln,nachGebührund billigkeitzu�traffen,auch
nach gelegenheitder verbrechungen, die Stra��e
des gefengnuszu erkennen,vnd die Urtheildurch
weltlicheObrigkeiten, et �icper Brachium �ecu

lare exequirenzu la��enmachthaben,Einige
ahre

*) Das WortKleri�eileidet, wieSie us M |

_mir glauben, keine Nebenbegri��e.Jch haltees
“fâr�chi>li<h,— und nehmeés für das ganze
Corpus dex Gei�tlichen,==

'

Religionszuftand,t. B,
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Hähredéaüfgäber dem Kon�i�toriuminen Weltli-
chen zumangles' bansnte al�odas Regie
fitént.”

ls ef À

| Þ) Er nahimgivißaus Eintrachtsliebedie For-
mula Concordiäéin’ �einem‘Lande dffentlich

7° “Tan. ZL Mu�culusund’ Cornerus mu�tert

: daranarbeiten helfen, und man konnte es dem
it" Kurfür�tenwohlan�ehen,daß!er dabei die
1

;
:

gemein�chaftlicheEinigkeitúndRuhe�einerie“| térthariéñzue Ab�ichthatte.
7D. Joachim Friderih war zwar ein eifciger
(" Freunddér Lutheraner,und kein Freund der

10 Reformirten; — doch berfölgteer �iekei:

 nesweges, — Erwar �ehtfriedfertigund man

weis kein Bei�pielirgend einer“ Mrfolgungdurch ihn-
'$) ‘Kurfür�tJohann Siegmundhat aller-

dings zu der gegentvärtigenallgemeinenDul=
“

dung der"preu��i�chenStaaten �ehrviel bei-
12/1 getragen

a) Der Streit, und die Ohrfeigé,die er dem Herzo-
ge von Neuburgin Dü��eldorfgab, bewirkten

**“unter anderñ Ur�achen�einenUebertritt zur refor-
‘ tmirten Kirche, — er kommunicirte 1613 am
©

‘er�tenChri�ttagzum er�tenmalauf reformirte
©

Art im Dom, und legte dadur< den Grund zur

Toleranz‘der Reformirtenin �einenStaaten.
i Er wax {on vor’ dem Beitritt zut reformir=
ten Kirche den Philippi�ten�ehrgewogen, und ließ
�ihiernäch�tdurch die Be�chreibungen,die ihm�eine

Hofleute,diein Frankreich,Pfalzund NANgetve-

�en

"2>

WS
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�enwaren, von der Simplicität der reformirten
Neligion gemachthatten, zur Liebe gegen die�elbe

bewegen, Jener Streitwar die
näch�teVeranla�a�ungdazu.

H)Die�erUebertritt war für die MarkBranden»
burg, be�ondersfúrdie Religionsangelegenheit
ten �ehrwichtig. Unter ihm ward eine Konfe�-

4 �ionals ein �ymboli�chesBuch der reformir-
ten Kirche eingeführet, aber feiner von den

tutheranernzur Annahmeder�elbengezroungen —

Bei dem Auflauf, den die Lutheranerauf An�tif-
ten eines Gei�tlichenan der PeterskirchedexBil-
der wegen machten, die aus dem Dom genommen
wurden, bewies er die grö��e�teNach�icht,und ver-

�icherteauf dem neumärki�chenLandtage

-

zu
Soldin „ daß er der Religion wegen feinen vers

folgen wolle, und daß in gei�tlichenSachen nicht
die gering�teVeränderungweder in der lutheri-

�chenReligion, noch in Patronat�achen,noch im?!

Kon�i�toriovorgenommen werden“�ollte.

c) Er gab 1614 das merkwürdigeEdikt, daß-al
 „lenthalbengure Be�cheidenheitund Modecation

von dènen Geijtlichen auf den Kanzeln und:

�on�tenAergerniß,Verwirrung der Gewi��en,:

. uud Benachtheilungder Kirche zu verhüten,
gebraucht und geführetwerden-�olle.

Jch habe es, weil es wirklichgleich�amder Gei�t
�einerReligionsge�innung“i�t,in einee Beilage zu die= 5

�emBriefe �ub litt, A. angeführet.
-

Sie würdem -

es zwar ‘im Myliusantreffen, — wo bekommen

disader den gleich hex?
— Untex�uchenSie eins

;

T 2 mat

8
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maldie�eVerordúungetwas genauer,’ ob Sie nicht
findenwerden, daßdarinnen bereits der Samen al-

ler wahren Religionsvertrag�amkeitliege, welche
der izigeMonarch zum Glück �einerStaaten auf
eiñèn �ohohenFuß ge�ezthat,

_“Q) Der Kurfür�tdachte auf nähereBelehrung der
“DoktorenBergius und Pelargus in Ab�ichtder
“

Ghnadenwahlmit dem holländi�chenverkezerten
Arminius ziemlichgleih. — Sehen Sie aber-

“mal Beförderungächter chri�tlichenLehrein
“den preußi�chenLändern. — Daher kam es,

daß ev an der 1618 gehaltenendortdrecht�chen
“Synode gar keinen Antheil haben wollte, und

‘mithinauch keine Gottesgelehrtenhin�chi>te.—

_"Jch finde ganz vorzüglichin die�emSchritte einen

“der beträchtlich�tenGründeder edel�tenGewi��ens-
freiheitin die�enStaaten.

Die Grund�ze‘des Arminius \ind edel, —

der Natur des Men�chen,— den Eigen�chaften
Gottes, und dem Sinne des Stifters der chri�t-
lichen Religion höch�tangeme��en.— Hingegen
die entgegenge�ezteLehre, die jene weltberufene Sy-
node bekräftigtund allgemeineingeführt,�cheintal-

len Empfindungen,aller Kenntniß,die wir von der

men�chlichenSeele haben, und den deutlich�ten
Aus�prüchender Bibel zu wider�prechen,

Ft es daher nicht zu verwundern, daß fa�tdie

ganze reformirte Kirchein Anhalt, �i noch zu die

�erSynode bekennt? — üÜberhaupr�cheintdas

Kirchenwe�enin die�emAnhalt no ziemlih un-

AS zu �epn,und es hat das An�ehen,als

wenn
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wcnn man gar nicht drauf denken wollte, hierinnen
eine �ounentbehrlicheReforme vorzunehmen.— -

5) Unter dem unglüflihenKurfür�cGeorgeWils-
helmward dex �ogenanntedrei�igjährigeKrieg
geführt.— Zu �einemNachtheile, unter an-
dern aus Liebe zu den Prote�tantentvard er in

die�envertou�tendenKrieg verwickelt , der ihm
au��erordentlichviel ko�tete,und de��enEnde er

nicht erlebte.Er �tárb1640 in Königsberg
in Preu��envor vielem Gram und Kummer
úber �eine�ounglú>li<geführteRegierung.

Das waren die allerentfernte�tenGelegenhei-
“

ten und Veranla��ungenzur Duldung der Religio-z
nen in den brandenburgi�chenStaaten. — Auss

-führlichfonnte ih Jhnen keine Schilderungendas
von machen. Jndem näch�tenBriefe fähreichfort,
Jhnendie nähernDéranla��ungendazu zu ents

wieln. Jh bin. —

—

————————
A ———+S

mide

Beilagezum wölftenBriefe.
Littera A.

Verordnung Churfür�tenZohannisSigismun-
di , daßallenthalbengute Be�cheidenheitund

Moderation von denen Gei�tlichenauf denen

Canzelnund �on�ten,Ergerniß, Verwirrung
der Gewi��enund Benachtheilungder Kirchen
zu verhütcn,gebrauchetund geführetwerden

�olle, �ubdato Côln an der Spreeden 24

__ Februar1614. “dd Von
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VonGottes Gnaden 1c. — — éntbiethen
_dènwürdigen,Hoch- und Wohlgelahrten,- auh
Andechtigen, Un�ernlieben Getreuen allen und

jeden Generxal- und Specidl�uperintendenten,
In�pectoren,Pfarrern und insgemein allen Kir-

hendieñernder Chur - und Mark Brandenburg
di��eitsund jen�eitsder Oder Un�ernGruß und

geben ihnendabeneben�tzu erfennen , daßnicht
‘alleinzu jederzeitfrommeund gotcfürchtigeObrig-
Feitjedes Orts, es ihremAmceeigentlichzu�tän=
dig zu�eynerachtet,dahin zu �ehenund trachten,
vie das unnöothigeGezänkund Di�putirenauf
den Kanzeln,�onderlichaber da man �ichandere

Kircheninner und au��erReichs, denen �iejedoch
zu Richtern niemals vorge�ezt,mit herben,�{ar-
Fen,bittern Worten, ja auh wohlallerhand an-

züchlichenZunamenund afterreden zugleichanzu-
__ ta�ten,zu taxiren, zu verkezern,und auch gar zu

verdammen, thür�tiglichunder�tehetund der chri�t-
lichenLjebezuwideranma��et: — Dardurch der

gemeineMann nur geergert, ven Kirchenaber nux

ge�chadet,und deren Erbauung merklich verhin=
dert wird, abge�chaftund aus der Kirchenhinweg-
gethan wurde: Jmma��enandere Exempelzu ge=

. {hweigen,de��enein lobwürdigesExempelund

_Gedächtnißweiland Churfür�tAugu�tuszu Sach-
�enin Anno 66 ; Die Herzogezu Braun�chweig
und Lüneburgin Anno 1562. im Nahmender

�ämtlichenMieder�äch�i�chenKirchen; Churfür�t
Chri�tiander er�tezuSach�en,und

Vii

: :

a!
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achim-Friderichzu-Liegnizund Brieg in Anno
1601. alle Hochlob�elig�iergedechtniß,andern

zur rühmlichenNachfolg,hincer�ich.verla��en.
�ondernes wei�etuns: unter andern auchdiejeniz
ge Vergleichung,welchewir diesfalls. mit andern
Churfür�tenund Ständen,ungeachtet deren gar
viel hierunter, �o�ichzu des HexrnLuchericehr
bekennen,getroffendahin,daßauchuns in un�ern
tanden ‘dieOrdnung „undVor�chungzu thun,
damit allenthalben,gute Be�cheidenheitund Moa
deration von: un�ernGei�tlichen,aufden Cans
zelnund �on�tenergerniß„ Verwirrungder Ges
ri��en,und Benachtheilungder Kirchen,zu ver=

hüten,gebrauchtund geführet.werden möchte»;
Hat. derowegen.ein. jeder gut zu. erachten,

wie �chmerzliches uns zuGemüth,gegangen,daß
man eiae fa�tgeraumezeit, von etlichen,(danninsges

-

�amt,haben wir euchnichtzu be�chuldigen)und
zwar von �olchen,die dazunit aus einembe�on=
dern, Eifer zur Wahrheit,Gottes„�ondernvielz
mehraus Ehrgeiz,Verme��enheit,und Hoffahrt
angeführet,die auch-noch darzu, „enn es- zun
Treffenkehme,wol am wenig�ien-darzu_zu:reden
wi��en�ollten: Oder auch,ob.�ienureinGewinn�t=
lein hizvonhinwegzu tragenwü�ten,�ifichwohlgar

zum Pab�ithum:erfleren dürften4 -— arumb
daß�iedie ehr beyden Men�chen,lieber alsbey

_Gatt haben: — So viel Schreiens, Verdam-
mens, te�terens,Scürmens und Scheltens, dar-
unter auchzumófcern wenig,in Achtgenommey,
eb inan wahreoderunwahre,auf}demCanzel.ge-

Ga A. ziemen-
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MeeoderungeziemendèDinge vorbrechte:—
ur daßman fromme Chri�tenbetrüben, den�el-=

ben ‘wehethun, und das Muetlein roeidlicherfüh-
lè, die‘Gallétapfer ausgie��en,und un�ernalge-
hnéeinenFeinden den Je�uitenund Papi�tenein

Frolocen und gelechreranrichten möchte: —

Unbetrachtétde��en, daßman �ich�elb�thiedur<
ünd �einenZuhörernnur den Zorn Gottes weid-

lich heuffen,Und überden Hals ziehenwürde,ohn
lle SchamundScheu getriebenworden. Ja
es uncerwei�etuns die heil.göttlicheSchrifft weic
éinésandren, Dann: �iewill nicht, daßdicjeni-
gen, �oda im Fundament des Glaubens mit uns

einig �eynund allein durh die Barmherzigkeit
_

Bottes ‘unddes HochtheurenVerdien�tesun�ers
einigen Erlö�ers,Mittlers und SeligmachersJe-
\uChri�tiund alle andere Mittler und Helfer weit

hievonge�ondertund ausge�cheiden,�eligzu wers

den fe�tiglichvertrauen:auchneben�tuns am Ev-

‘angelioChéi�tiárbeiten,�treitenund kempffenund

darum:von ‘den algemeinenFeindenun�ererwah-
‘ren Religioitdem‘Pab�tund �einemAnhange,un-

Zéhlicheviele Verfolgungenausge�tandenund er-

Titcen , auh no< täglich,aus�tehenund erleiden,
ja auch ix Blut, um �olchererkenntnißwillen,
{it be�ondererFreudigkeitvielfältigvergo��en,aus

‘der chri�tlichenGemein�chaftge�chlo��enwerden

‘�ollen.Auchbefihlet�ienit weniger ganz ern�t:
‘lich,daßdasjenige was �treitig,nicht durch Ver-
féhrungder Worte und' Calumnien(welcheseine

“eigentlicheArt des Teuffels)nichtdurchhôren�a-
AN ___gen
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gen Und fal�chegezeichni��e, argli�tigerverkehrtér
wei�en,�ondern‘aus �attemGrunde göttliches
Worts ge�traftund widerlegt werden �olle,Sie
gebeutauch weiter , daß�olchesalles mit <ri�tli-
cher Liebe,�an��tmutigemGei�te, Freundlichkeit,
‘gedult, und mit herzlicherErbarmung gegen die

Jrrigen, niht aber mit Zankenund le�terlichten
‘chmehlichtenWorten, zum Verderbenund Un-

tergañgder�elbenjrrènden, zugehen"und. ge�che-
‘hen�olle.

“

Darumb dann ein jeder leichtlichdie

‘Ausrechnungbei ihm zu machen, wie weit dieje=
nigen �türmendeClamanten , deren oben erweh=

:nunge ge�chehen, des rechtenWeges verfeilen
und was Sie entlichvor ein unerträglichUrthel,
“als welche�ich,vielmehrüber die Gemütherder

Men�chenzu herr�chen, als der KirchenGottes
"mit gutem Exempel vorzugehen, angelegen�eyn
la��en,darvon trägen und haben werden.

“Uns abevr ‘als der von Gott ge�eztenhos
“henObrigkeitdie�erLande, welcherniht rents

“gerdie auffacht,au} die er�teâls auf die zweite
“Tafel der zehenGebott Gottes, ‘zu�tehetund ge-
büßret,wil in alwege obliegen,damit wir uns

“�olcher{weren Sunden nit theilhä��tigmachen,
un�erAmt hiebeyzu gebrauchen.Seßén,ords

nen und wollen derowegen (ob es das albereits
ewer eines theils, in der Per�onenbe�chehene

von euchaber übel in aht genommeneunter�a-=
gen) daß ‘ihr den euh anbefohlnenGemeinden

__ Gottes, das Wort Gottes lauter und rein aus

 denPropheti�chenECI:

T5 “Vier
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Vier hâäupt�ymbolis,der Aug\purgi�chenverbe��er-

‘ken confeßionund dero�elbenApologien, und

‘ohnealle verfel�chungund ohneeklichermüßi=
gen, vorwißigenund hoffertigenTheologen,die

hierdur< den primatum in der Kirchen und. das

brachium f�eculare ge�uchtund affectiret, �elb�t
ertichtete Glo��enund neue Lehr-Formuinvor=

traget, viel Seelen dadurch den Herrn, Chri�to
zuführetund ‘euchallein Gottes ehr und der

Leute Seligleic zu befordern, be��erdann bis

hieher‘ge�chehen,eifrig angelegen �eynla��et»
„Dahingegenaber alles. �cheltenund lé�ternana

derer Kirchen"die euh doch nichtanvertrauet,
‘die auch einiges Irthums , wie rechtdurch or=

dentlicheErkennrnus,noch nie überwunden,genßz-
lich ein�tellet,füiehetund meidet und �olchemit

keinen �ectiri�chenMahmenausruffet. Dann wir
mögenGewi��enshalb-, die�emlenger nit zu-

�ehennoh hiezu �till�chweigen:Sondern ob

wir vernehmenwerden,daß einer!oder" mehr
unter Euch, wer auch der oder die weren , kei-

nen ausgenommen, dießun�erern�iliheund Got-

tes Wort gleichförmigeGebot noch ferner vers

âchtlichüberfahrenwurden (welchesUns dann

„nicht verborgenbleiben �oll,)mogen fichdie�elbe
nur vor gewißver�ehén,daß fie al�obaldnah

Hofeerfordert , und ihnenda�clb|Un�ertwegen
gebührendevorhaltung ge�chehen�olle. Und

ob alsdann auch noch feine verbe��erungzu ers

�puren,endlich gar abgedankt, �einesDien�iser-

la��enoder auchmit andern unnachleßigemern�t,
;

dent
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dem? verbrechen'und �einemverdi2n�t
* gemeß,

ance�ehenwerden �olle,

|

Wie dann auchwieder

den oder die, �oal�ovon uns ‘erfordert, �ich
nicht go�telleten,das vorgenommenwerden �oll,
dadurch er oder ‘�ie,wal zum Gehor�amfelledgebracht werden fönne-IN

Wir mögenauch wol ge�chehenla��en,iid
i�tuns gar nit zuwider, ob etwa dergleichenuns

zeitigeEiferer und Zeloten unter den Hauffen
gefundenwurden, die da vermeinten, das ihnen
durch dißun�erchri�tlicheswohlgemeintesEdict

“ihrgewi��enzu “eng einge�pannenwurde, daß
die�elben�ichnach anderer Gelegenheitumbthun
und �ichau��erhalbUn�ersLound Gebiete an �olcheaOertern’niederla��en,da

‘jnen�olchunchri�ilihwüten,toben, {henden,
‘�chmehen, le�tern,verteufeln und verbannen,aus

‘derer Chri�tenund ihrer Mitglieder, nachgeben
und zugela��en,und daruber ihres Lohnesvon

Gott zu �einerZeit gewertig �eyn. i

Ferner �en und wollen Wir auch,ob jez
«mand un�ererGei�tlichen, darum daßer die�em
‘un�ernGebote gehor�amet,von. andernFribhä�-
�igenteuten angetafiet, durch predigten oder

Schreiben �ichmit jme in Streit eingela��en,
‘provocivetund angereigetwurde, daß der�elbte
dahingegen,ohneun�ernbe�ondernVoxbewu�t
und Urlaub nichts anfahen weniger aber einiz

gen. Streit mit jemanden erheben,�ondernvielz

mehr �icham gezeugnu��e�einesGewi��ensund

daß er an den Beyme��ungen,ihmevon andern
IIR uns
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„unruhigenGei�ternbezeiget,un�chuldig�ey,ge-
nugen la��en�olle.Und �eßen-darauf allen Zweiz
Fel hindan,daßwie Wir dießun�erofen Man-

dat, auf AnleitunggöttlichenWorts, allein den

Frieden, ruhe, einigkeit und erbauung - der

Kirchen, in denen uns von Gott anbefohlenen
tanden, ‘bei di�enleßtenund ganß gefehrlichen

Leuten und Zeiten,da dem Römi�chenAntichri�t,
mehr als zuvorn, nah der wahren Chri�ten
Bluc dur�tet,zu �uchenund zu befördern,offent-
lih an�chlagenund menniglich!verkündigenla�-
�enz Al�owerde �ichauch ein jedweder unter

euh, zu Erhaltung Friedens und Einigkeit, zu
abwendung alles ergernu��esund zum \<uldi-
gen Gehor�amin Betrachtung des Gebots des

“

Apo�telsPauli , mit welchen er einen jédermann
der Obrigkeitgehor�amzu �eyn, damit er nicht
erfahrendürfe,daß�iedas Schwerdt nicht umb-

�on�ttragen, anermahnet und befihlet.,gefli��en
— erwei�enund Uns zu Ungnadenwieder �ichund

die Scher�fezu gebrauchennichtbewegen.Dar-
an volbringenSie was Un�ergnädigerund zu-

gleich entlicher will und meinung i�,welches
-Wir gegen euch in gewi��ergefaßterZuver�icht

des �chuldigenGehor�ams,in Gnaden zu erken-

nen anerbietig. Zu Urkundhaben Wir un�er.
Sæcret hiefur aufzudrucken,wohlwi��enderDin-

ge, anbefohlen,welches ge�chehenin Un�erm

Hoflager zu Cóô�nan der Sprew am 24 Tage
des Monats Februarüim 1614, Jahre.

Drei-
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Ss fomme auf

11, DienähereBeförderung‘derNReligionsduls
dung in den preußi�chenStaaten.

Die�efällt in die erhabeneRegierung des

gro��enKurfür�tenFrideri<h Wilhelms, und

Friederichsdés er�ten.

1) Für die Reformirten interre��irteer �ich
in dea we�iphäli�chenFriedensgunterhand-
lungen mit au��erordentlichemMuthe, und

�iegteam Ende fürdie�eRèligionsverwandte.
Die�ebe�tandennämlichauf einen unbedingten

Genußdes Religionsfriedens, Der Kurfür�tließ
durch �eineGe�andtenihre Angelegenheitenauh

“

be�ondersbetreiben, De�tomehrHinderni��efanden
�iebei den kai�erlichenund fatholi�henGe�andten.—

Es kam nämlichhei die�erganzen Religionsfehde
alles auf die Beantwortung der Frage an :

�t das Rechtzu Reformiren �chlechterdingsmit.

dem landesherrlichenRechte verbunden, �o

daß ein jeder Landesherrnah Gefallen eine

andere Religion,als die, �olange �eineUnter-

‘thanengehabt¿einführenfann?—
Die�eFragewar, je nachdem einjeder der Re-

ligionsparteien anders dachte, auch für �iealle ein

Zankapfel.

“

Alle moderate Theologenverneinten �ie.
Doch hielten andere die Mittel�tra��e,und meinten,

Fúr-
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Für�tenkönntenellerdingsdie Religionihrer
Staaten ändern,aber nicht anders, als mit

Bewilligung bee Stände. —

Ts ward be-
\{lo��en,

y

daßira rómi�chenReichedie MaysR prô-
te�tanti�che,�owohllutheri�cheals ‘reformirté

Religion zu bekennenjederman frei �tehen
“�ollte,daßjedéder�elbenan denen Orten im

‘dffentlichenGebrauch �eyn�ollte,wo �ie�ich
im Anfange des Jahres 1624. gefunden:

“WehnUntérthanenan einem Orte einer an-
dern Religionzugethanwären , als da éinge-

“

Fuhretfey, die �olltenkeine dffentlicheUebun-

“gen der�elbenvornehmen,�ondernvielmehrin
“der Stille {hren Hausgottesdien�tabwartën,

oder ihnen frei �tehen,threGüter zu verkaus

fen, uad anders wdöhinziehen, wo dioNés

ligión im ffentlichenGebrauch�y.

, AlleKeichs�tändenahmendièßGe�ezän, nut

das Haus Öe�terreichwollté �ich�{le<terdingsdar:

an m<t binden, uñd ge�tandfeinem �einerUnterz
“ thateñnzu, eite andre Religion,als die rômi�chka-
rholi�chezu bekennen, oder das Land zu räumen,

_ nur daß den �c{le�i�cherFür�tenihre Religionsfrei-
“heiterhalten , und den übrigenSchle�iernetliche

Gnadenkirchen zuge�tandenwurden.

Dié Reformirten , von Friderih Wilhelm
uñter�tüzt,drangen auf einen ungehindertenGez

nuß ihrerReligionsfreiheikt.—‘Der branden:

bucg�cheGe�andte,zu welchem�ichder heßi�cheund
' än-
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anhält�chege�ellten,brachten es durchihre,Vor�tel-

lungen �oweit, daß die Reformirten den aug�purg-
�chen-Konfeßionsverwandten

*

gleich geachtetwurs

den, — Es ‘tard’ nämlichbe�chlo��en,

daßes ein�timmigSr. Maje�tätund allen Reichs-
�tändengefalle,daß,was fürRechteund Wohl-

thaten �owohlandrèReichs�azungen,als der

__Religions- und Landfriede,und in dem�elben

“dieEat�cheidung‘derBe�chwerdender fatholi-
�chen und aug�purgi�chenKonfeßionsver-

"wandten, Ständenund Unterthanen zueignen,
alles dießauch denen, die unter ihnènRefor-
mirte genennt würden,zu�tchen�ollen.

Ueber die�eeifcigeBemuhungendes Kure

für�tenbewie�en,wie man �ichleicht denken kann,
alle Reformircein Deut�chland, in der Schweiz,
und in Hollandihregro��eFreude:

Jm we�iphäli�chenFrieden wärd ein eigener
Artikel zum Be�tender Reformirtenaufge�ezt.

Au��er�einerpatrioti�chenBemúhunzfúr die

allgemeineDuldung der Reformirtenim deut�chen

Reiche, bemüheteêr �ich
|

2) alle Religionsparteien,�oviel, als er ims
mer konnte,unter einanderfriedlichzu vers

einigen, :

Soerlaubte er den brandenburg�chenTheologen,
dem Religionsge�prächein Thoren 1645 beis

zuwohnen, auf dem nach des Königs von

Pohlen Wladislaus Wün�chendie katholi�che

Religion mit dexE und reforxmirten
auss



4
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‘ausge�ohntund vereinigt werden �ollte.—

Das Ge�prächwar inde��ennicht nur vergeb-
lich, �ondernes ent�tandauch daraus der theo-

“Logi�cheKrieg des Kalovius wider die-- Res
R

“_Formircen.
2) Er gab die heil�am�tenVerordnungenin

Religions�achen,welchedie Ab�ichthatten,
theils|

die ver�chiedenenReligionsverwand-
_ tfenzimmer mehr und mehrzur Ruhe und

Eintrachezu bewegen , theils der Gei�tlich-
feit die Grenzenanzuwei�en, in welchen �ie
weder ihres zur Aufrechthaltungdes Kir-

chenwe�ensunentbehrlichenAn�ehensbe-
raubt würden,noh auh �ich�elb�tein zu

gro��esAn�ehenanma��en, und zum Nach-
theile der Religionund des Staates ge
brauchenkönnten,— theils alles Ueber-

flúßige,— Unnüze,— Unver�tändlichein

dem äu��erenGottesdien�tzu ver�cheu-
chen.

F< werde alles mit Faktis und, wo es nô-
thig au< mit Beilagen be�tättigen.

2) er gab den 2 Junius 1662. ein Mandat , wie

�owohlzwi�chenreformirten und lutheri�chen
Predigern als Unterthanendie Einträchtigkeit
zu erhalten �ey

\

"Jn der“ Beilage Lit, A. finden Siedas Sub-

\tanzid�edie�esEdikts.
|

Þ) Unterm- 16 September 1664. befahier, daß
die evangeli�chenReligionsverwandte, Nefor-
zuirce-und‘Zutheraner, weder mit Schmähen

M und
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Unid Lä�terungsnamentioch mit denéènaus der

LehregemachtenCön�equentieneinander ans

greifen�ollen,
und. daß frei�tehenirt deri

“ Exorcismuswegzula��en:
Beilage Litt. B,

#) Er �eztezwei aus Udver�tandeiferndeGei�tlis
chen in Berlin ab; und lies darüber eine allges
meine Erklärungauêgehen:
Beilage Litt, C.

d Alle lutheri�cheIn�pektorenund Bebiati|

mu�ten einen Reversuntev�chréibtn,in weleent
“fie gelobten

Er�tlichzeinexemplari�chesLebénzu fhèet
__Jweitensz �ichmit keinen Kirchendietérño

jemandanders ; tinigér Sachen halber‘auf
dem Predigt�tuhivor dèr Gemktinééitizules

gen, noch zu hadern,noch zu zänken,�ondern
: �olchesalles vor dem churfür�tlichengei�t

_lichénKonf�i�ioriozu�uchenund auszucragei.
_ Drittens:Sich alles Schmähens und dlléb

Intoleranzgegen -die Neforrüivtènzu entz

halten: — —

#) Er befahlvon neuein in einèmEditeuntérnt
6 May1668. an, daß, damit von Seiten deë

i

Be
bueron feine Beeinträchtigungengegen

ie Lutheranererfolgenmöchten, �te�ichbeit
de aller Anzüglichkeitenaufden Kanzelngegeneinanderenthalten�ollten.

Siehe BeilageLitt,D; und eineiteltere Vers
órdnung

,

à Litt,E:
i

Rélizionszu�tand-1.BD y : *, Di
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D Da �i<1678. bereits.viele ariani�che, �ocini-
_“ ani�che,photiniani�cheGei�tlichefender;�oließ
er darüber Erkundigungeinziehen, — und ob

er ihnen gleichkeine freie Religionsübungvers

�tattete, befahler, fiedo unter einem Edikte

von 1683. �olange�ie�tilleund friedlichleb-

fen, und ihreJrrthümernichtausbreiteten,zu
duldén. ;

8) Das An�ehender Gei�tlichenerhielter aufder

einen Seite gegen alle Bekränkungende��elben

_«gufrecht,auf der andern �orgteer aber auch, daß

fie �ichdur übertriebenenStolz und angemaße--

te Rechte, wo fie ihnen nicht zufkonimen, keia

5enen unbedingtenGehor�amdes Pöbelserroerben,
¡und dadurch zur Verfolgungs�uchtund Jantole-

ránz Gelegenheitund Bor�chubthunmöchten,=—

__ Jh finde darinnen viele Stáatsklugheit,
—

mein Be�ter,—— Beides mußin einem Lande
vermieden werden, in dem Freiheitdér Gewi��en
und liebreiche Religionsduldungalle Einwohnermit

einander verketten �oll,— Der gei�tlibeStand
muß in keinér Verachtung�tehen5 �on�t haben
�eineAmtsbe�chäftigungennicht dèngeving�tenEins

dru>; — er-mußaber �chlechterdingsfeine Gewalt
haben, — �on�tgreift er, wie es leider ! die -Ge-
\{ichte lehrt, viel zu weit um �i.

Beidem wu�teder gro��eKurfür�tzu begegnen.
:

= Ueberhauptmuß.ic hier anmerfkèn daßer die

Religionsduldungin den preußi�chenC taaten fa�t
ganz auêbreitete,wenig�tensden Weg bahnte, auf

welchemchernacpIperichWilhelm,und be�on-
: ders

= 4



Dré�jehnterBrief. zz
ders! Fridérichde® Zweiteallen Untetthänên:die
vollfommen�teund“ zwañglo�e�teGewi��ernsfreihèit
ver�tätteteû,==" Sie�ehèn:�elb�t;däß:ih! Ur�ae

hâbè, von deñgrö��etiBerdièn�tenäusführlicherzu

haûdelù¿dié�i:der Kurfúr�tumdié�elbeneèwöts
ben hat, dá eb �o,viel iwve�entliéheiAntheiban.der
izigenReligionsvérbe��eruñg‘hät.¿4 ¿D(f

Er vétotdnetézu jènendoppeltenAvfichteñ1:{ L

Er�tlich,dáß,wenn gégenGei�ilichéCivilklgz
gen angé�telltwurden,�olchevor das Kars
‘liergerichtgezógen, tnithin von deut Koks
�i�tôrioabgewie�èniverden �olltém:| 7.57

Zweitens.MitdènJujurien�achen'folltèèsebe
�ogehaltenwerden, theils;wenn �ieüntet:dai

ndwits �elb�tob�webtèn,:theils;wenn-�ié

wi�chéñLaienUndGei�tlichenbbwaltétèr.a==
Ex untérwarfauch dié bérlin{he'Gä�thcbkäit

_iñimeerweht ünd mehrdemMagi�trat,üñd-
verordnete, jz:B: daßdiéSaëbenwegen der Kirs

hen�tühlevon deni�elben:abhängéñ�olltet;=

Drittes. Dem gélehttenStolz inäncherÉiferés
unter de Theolögèn;bé�oûüders.iprerScheib
�ucht,wodurch�ièzu gléeiGerZeitden:Samen
derUneinigkeitundZwietrachtimmerwöiterui

fich herverbreiteten; {ober durchdas iñért-

würbigèEdikt; df: keinèThédlogitàohné
Cen�urgedrue>twetdeitfölleni/:GmtMiezaii Por ==

i

en

Grij Siehé-BeilagéLit: G,- 4

hb)Sô vieldiédamaligenZeiten élatbitüz1farglé:
er bereits fút-djemöóglich�teBernunftmäßigkeit

Z

U 2 <2 CORO
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au in dem Aeu��erliendes Gottesdien�tes,und

_1/hei andern Mini�terialhandlungen.— “Ers

\chafte-dietateini�chènGe�ängein-der Domkiréhe
-

„zu Havelberg; ‘und die wei��enChorrdeeder
Prediger und die Kreuze bei den Begrähni��enab.

73d ic! Siehe BeilagéLitti, Hz 65

I) Er war bereits. bedacht , durch katecheti�chen:
Unterrichtder Jugend ge�undeReligionsbegriffe

¿<éizubkingèen, —- „und dadur< diè Nacht
„derUnwi��enheit, und des Aberglaubens , in der

¿derPóbelwandelte, immer mehr und mehr zu
vertreiben, — "Dadurch wird auch fa�tdag

__/mei�tebei dem gro��enHau�ender Einfältigen
e�eftuiret, und’ in gewi��erAb�ichtlô��et�ichbe-

¿wei�en, daßgut eingerichtetekatécheti�cheUnters
_«2ei�ungenmehr Nuzen �tiften, m Predigtenje
�tiftenkönnen,

8) Die Aufnahmeder franzó�ichen"Flüchtlinge
befördertedie brüderlicheLiebe-der Unterthanen

-—— pon ver�chiedenenReligionengleichfalls, und

machte �iegegen einander duldend und verträg-
7 li, — Zur Schande für tudwig den Vier-

¿1 zehnten, zum Ruin für‘�einganzes Land,
und zum ewigen Vortburf für“denverfolgen-

den Gei�tder“ franzö�i�chen‘Kleri�eimu�ten
(1 20000 �einerbe�tenund! ge�cheute�tenUnter-

"

1 1thanen alles das Jhrige: entweder dahinten
la��en; und mit der Bibel und dem Stab in

der Hand Frankreic‘râumen, —'oder �ich
7 Jue fatholi�thenpi viens—_ A

I

q.

e.
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Jc úbergehehier dienäherenUm�tändedie�er
unverantwortlichen Verfolgung , —- aber anführen
konnte , und mu�teih �ie,weil �iedie Eintracht der
preußi�chenUnterthanenvon ver�chiedenenReligio
onébefenntni��enmächtigbefördern half. |.

Wie preiswürdig muß “al�obillig“die�er
_erxlauchte Kurfür�tallen patrioti�chenPreußenfeyn ®

—
— Mit welcher tiefen Ehrfurcht�olltenihn

nicht billig alle tolerante: Unterthaneu an�ehen, da
“3

er zu dem un�chäzbärenGut , ‘toelches�ieizt tveit
ausgebreitetergenie��en,bereits die herrlich�tenAnlas

gen gemacht hat. — Jch ver�ichreSie , daß ih nie

údberdie lange Brücke gehen kann, ohne. einen ehre
furchtôvollenBliek auf den wei�enund gro��enKurs
für�rzu.werfen, demBoru��iensStaaten �oau��er

ordentlich viel:zu verdanfen, haben, Jc bin 2c

TEE 2 Ts Rn e DS TI eT E E EE

Beilage zumdreizehntenBriefe
Littera A,

|

Ion Gottes Gnaden x. — — ——

Meil wir dann nicht wenigerals Un�ere

hochidblicheVorfahrenumbdie Ausbreitung-der
Ehre Gottes , und umb die zeitlicheund ewige
WohlfahrtUnßrlieben Unterthanenbekümmert.
�ind,und abexin Erfahrung kommen, daß �o

wenigedas obgedachteEdikt in Acht nehmen,
ja daßalle oder die mei�tenUn�erehohe Gnads
oder Geduldmisbrauchen„ und die Freiheitdes

:

Zz ___ Gewiß
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28 BeilagezumdreizehntenBriefe,
Gewi��ensund Gottesdién�tes,�sWir Jhnen

i ggnädig�tgdnnen4 auf Muthwillen; Zank�ucht,
 ‘vêrdammen und verkezernder Reformirtenziehen,

za mehr eifern gegen die di��entirendeCvange-
li�cheMitthri�ten,‘als wider öffentlicheHurer,

_‘Trunkenbolde,- Wücherer,Goizige,und andere
Sünder,glëihz, als wann �ieihx-u id ihrerZu-
hôrerSeligkeit nicht wirken und befördernkönns
ten, es �eydann, daß�eandere ReformixteChri-

en zugleich verdammten ; As wil Uns der von
Gott fürge�eztenObrigkeit, welchernichtweniger
die Obachtaufdieer�te,als auf bie avrdreTafel der

zehnGebote zu�tehetund gebüret, in alle Wege
Hbligen,damit wir uns �olcher{weren Sünden

durch conniyenznicht theilhaftigmachen, Und
weil-dann nun die leidigeErfahrung bezeuget

1)daßdie zwi�chenden Evangeli�chenLehrern -

— —�hwebendeStreitigkeitenohneUnter�chied
von allenund jedenPredigern , �iever�te-
hen das Werk oder nicht , an allen und je:
den Dertern in Städten, Dörfern, für
allen und jeden Zuhörern,�iemögendie
Sache begreifenkönnen, odernicht,vorges
kragen werden,

:

2) Die ¿ohrvon einem gott�eligenLebenünd
denen zurSeligkeit nöthigen, und al�oauch

von beidenTheilenerkannten und einhellig
‘befanntenGlaubens?und Lebenslehrenhinds
‘ange�ezt,viel von Men�chen,wenigaber
von Gottes Worten gthandelt, inehrPhie
lo�ophi�che, als recht Theologi�cheMe¿ms

7 0
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auff ‘die Bahn gebracht.werden , und a>

quemlibetlötumquaelibetcontrover�ia,und
damit man die u�tzu di�putirenundwider
die di��entirendenzu eyffern bü��e,gereget
wirds — E

Í

3) Der Reformirten Lehreniht aus öffentli:
chen Confe��ionibus, �ondernaus Privats-

�chriftenden Zuhörernfürgeleget,und eins

odex andern tehrers Privatmeinung er�tlich
zum übel�tengedeutet, darnach vor der gan-

zen Reformirten Kircheöffentlicheund ein=

helligeBekfänntnußausgegäben.“Jawol
4) Den Reformiktenvieleer�chre>licheMeis

nungen, die \0 wenig.in Privat-Schriften,
‘als dffentlichenBekenntnü��enenthalten,
durch vermeynte Con�equenzién,\o zin Jes -

der nach �einemBelieben formiret, den Rez

formirten Gemeinen,als ihre-unzweifliche
Lehre angetichtetwerde : wannenhero die

- Zuhdrer,wann �iederge�taltdie Reformir=
te Lehrebe�chreibenhôren,nichtanders denn
einen gro��enHäßund Bittérkéitwider ih-
ren Nebenchri�ten,für die Chri�tuseben�os
wol, als für�iege�torben,gewinnen, und

diejenigen, die �iezu liebên�chuldig,zu nei-
den und zu verfolgen,veranla��etwerden,

5) Avuseiner oder andernPrivatäuslégung
einesOrtes der heil.Schrift �ofort ein

dogmaEcclefiaè,und eine neueControver�ia
und al�o unzehlichviel Controver�iéndié

WB ELO 4 “Tre
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> Trennung,dex Kirchen de�tobe��erzu un-
4 „terhaltengemachtwerden,
6) Eine jede-Mishelligkeitoder di��en�usfür

eine haere�isoder Kezereiausgeruf�en,und
dann ©

7). dergleichenunchri�tlihverdammen und
_

�pötti�chverhöhnengebraucht,als Chri�ten,
ja erbaren Men�chengar- nicht an�tehet.

- Allerma��endenn vieles umb die KircheGotz
tes in Engeland,Niederland, in der Schweiz,

ja ganz Teut�chlandund �on�tenwohl ver-

__„dienterLehrerals Calvini, Bezae,Namen

“mehr,auf der Canzel�iezu verlä�tern,als

Petri- und Pauli die Wahrhèitaus ihren
Schriften zu behauptengedachtwird, da �ich
dann. die unzeitigen Urtheile,nicht allein,
überihreLehrundLeben,�ondernauh über
ihren Tod und Zu�tandnach die�emLeben

er�ire>en,und-die frómm�tenGott �elig=
en ¿euteals die ärg�tenunter den Men�chen

be�chrieben,auch denen der höch�teGott
ein �anftes�eligesund vernünftigesende

gnädiglichbe�cheret,ein er�chre>Wlichergrau-

4, �amerTod wider die chri�tlicheLehre,ja wi-
_Dder-die öffentlicheEs

und am Tage
liegendeWahrheitbeigelegtwird. — —

, Solchemnachzc. -

|

i

._

VBefehlenwir Euch, daß ihr dahin�chet,
daßin den Gemeinen Un�ererLande, das Wort
Gotteslauterund rein , wie �olcbesin den pro-
pheti�chenund apo�toli�chenSchriftengegründet,| un

\
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und- in den vier Haupt�ymbolisdex augsburgis
�chenConfe��ionvon Anno 1 5 zo und der�elben
Apologiewiederhohleti�t,fürgetragenwerde, die

Lehrerdenen�elbenmit guten Exempeln,�owohl
als heil�amerLehrefürgehen,al�o,daß �ie�ichund

ihre Gemeinen,wie die Schrift redet, �eligmg-
chen, in ein frembdes Amt nichtgreifen,�onder,
was ihnen befohlenwarten. Und dahin zu ge-

langen, werdet ihr bey den Ordinandisflei��ig
nachfragenund erfor�chen,wie fie in der chri�tlis
chen Lehregegründet, ob �ie:die Controver�ien
ver�tehen,deren atum recht formiren, und

principia fidei a dogmatibusTheologiaerehtuüns
ter�cheidenkönnen,odernicht, ihnennahBe�findung
nôthigenUnterrichtgeben,urid andeuten, daß fie
ihreZuhörerin der Catechismuslehrewohlun-

teprichten,ab�onderlichaber in Erörterungder �irei=
tigen Punkte nachdie�emun�ernRe�criptverfah-
ren, und der Kirchenoder Orts, dahin �iekom-

men, auch ihrer eigenenCapacitätund Ge|chick-
lichkeitwahrnehmenund darnach �ichrichten,den

Gemeinen nichts vortragen, �onichtzu ihrer Erz

bauung dienet,noch�ichetwas unterfangen�ollen,
�o.‘ihnenzu hoch,und �ie�elb�tnicht rechtbegrei-
fen können,ge�taïtihrihnen dann bey den Ordi=

nationibus die�esun�er.Re�criptfürßalcen„und,
wol zu bedeuten, auch einen Revers von Ihnen,
darinn �iebekennen, daß�olchesge�chehn,�ichauch
verpflichten,daß�ie�ichdarnachrichteawollen,zu

nehmenhabet,
(A

7 M8 Auf
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„+ Auf diejenigen,welche�chonim Predigt-
amt �ind,werdet'ihrnicht wenigergute Achtha-

ben, und anmerken,wie �ie�ichhierunterverhal-
Ww A

|

:

|

x) diejenigen,�owider Un�eréOrdnunghan=
deln, fureuch be�cheiden,�iezugebührender
Bezeugungund Gehor�amanrei�en, da=

fern �ienichtab�tehen,ihnenandeuten, daß
�ieandere Oerter �uchen,und da �ie�ich
dennochnicht be��ern,Uns von ihrem Ver-

halcenBericht ab�tatten. Werdet ihr
�te dahin halten,daßfie

a) die nôthigentehren zur Seligkeit und die

evangeli�chenKirchen zu allen Theilenein-

müthigannehmen,flei��igtreiben , die Bis

belzuforder�tle�en,die LehreGottes mit den

Worten Gottes flei��igfürt:agen, hoherphi-
lo�ophi�chenDi�putacionen, Di�tinctionen
fürder Gemeine�ichenthalten,die Contro-=
ver�ienmit Fleißund an ‘Oertern,dae

hin �ienicht gehören, auch nicht ziehen,
be�ondern'dahin �ehen, wie �iedie göttliche

Wahrheit in Lauterkeit und Einfalt für�tel-
lenz und daneben die Zuhörerzu einem uns

_�träflichenLeben füßrenmögen.
3; — 4 — Wannauchein Text auszulegen,

woraus eine oder andere von denen in den

evangeli�chenKirchen�treitigenLehrenerör-
text wird, �olniemand den Reformirten et-

was als eine Lehrder Kirchenbeylegen,�s -

nichtin den Bekenntni��en,ab�onderlichder-
: jeniz
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“jenigen, welcheUn�erGroß - Herr:: Vater

“ hoch�el.GedächtnißAn. 1614 in Druck
gegeben, und �iezu LeipzigAn, 1631 dann

auchzu Thorn 1645 von un�ern Theolos
“giswiederholet,unter�chrieben,und vertheyz

diget, enthalten , vielweniger aus �einem
Gehirne, dur< die darinnen gewach�ene
Con�equéntienJhnen einigeLehreantichs

‘ten oderbeylegen. Ss i�t auch

5) aus ver�chiedenenAuelegungender Herter
dex heilgenSchrift, zumaln derjenigen, �o
beyden Principalcontrgver�ien nicht ange-
führtwerdoa,�ofort kein neu Di�fidium
unter ganzen Kirchenzu machen;e�talt
ihr fiedenn

O auchdas momentum nidpondus4 gebach-
ten Principal�treitigkeitenzu unter�uchen,
ermahnenwerdet, auch daß�ienicht alleine

�ehen,ob die�eoder jene Meinungmit eini=
nigemScheine fönnebejahetwerden,

-

�on-
dern auch lernen mögen„ ob �e�onôthig

“zurSeligkeitund \oflärtich
i

in Gattes Wort
enthalten �eyn,daßohnederen Wi��en�chaft

niemand könne �eligwerden, und alo nicht
unzeitigund ohneUr�ach,und ohneVer=

�tandeyfern , die Trennungiñ der Kirchen
befördernoderunterhalten, be�ondern
vielmehr.

7) desun�eligenVerdammens,Varkeherens,
:

Benennungund Ver höhnungder Per�onen
oder Kirchenlehrer,höhni�cherVor�tellutg

der
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eder Lehren,Verkehrungder�elben, �ichente

Halten, und �ichal�obezeigen,daß�ienebens
der Wahrheitauchden Frieden�uchen,und.

die brüderlicheLiebeunter den Chri�teneher
erwe>en,als dämpfenmögen— Daferne

“

aber unter denen candidatisMini�terii eder
„den Predigern in un�ernLanden einigeun-

zeitigeund verhärteteEiferer und Zeloten
gefunden würden,die da vermeynten, daß
cJhnendurchdie�eun�ere<ri�tlichewoh]ge-
meince VerordnungJhr Gewi��enzu enge
ge�panntwurde: So könnenwir wohl ge-
\chehenla��en,daßdie�elbenfichnachandrer

Gelegenheitumbthun, ‘und fichau��erhalb
Un�eresChurfür�ienthumsund Gebiete an
�olchenOrten niederla��en,da Jhnen-�ol<
unchri�ilichesVerdammen anderer Chri�ten,
und ihrer Mitgliedernachgegebenund zu-

gela��enwird, und darüberihres Lohnsvon

Gott zu �einerZeit gewärtig�eyn—

Und,gleichroieWirdie�eVerordnungaus An-

leitunggöttlichesWorts allein den Frieden,Rue
he, Einigkeitund Erbauungder Kirchen in denen

uns von Gott anbefohluenLanden,beydie�enlez=
ken und ganz gefehrlichenLeuftenund Zeiten,da

es an STrüb�alenund Gefehrlichkeitnichtmangeln
wird, zu �uchenund zu befördern,gemachet, und

euchhiermitKund gethan: Al�ohoffenWir auch,
és werde nicht allein ein jeglicherunter euch,�on-
dern auchein recht�chafnerArbeiterim Weinber-
ge des Herrn,und darunterauh un�ereTheolo-

Y E

\ :

gen

ES
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genünd Predigerdér' Reformirteti-Gétneinenin
“ un�ernLanden zuErhaltung Friedên‘und'Einigz

keit;zu Abwendung“aller Aergernüß, ‘ündzut
�chuldigenGehor�amimdie�embilligenBegeh-
ren ge�li��en'�eyn;und Uns zu Ungnadbenwide
�ich,und die Schärfezu gebrauchen,“An beies

gen,u�w Pi GUA HLE: 2

GA n ‘Y LitteraB.
Ri R

“

Dänténheto,ünd

teil die Reformirtertes!billig“fürJnjurienhal=
ten und �chmerzlichempfinden,wenn man �ieents

,

weder mit dem Zukämender Calvini�ten,—

Zwingliantr,— Mäje�trät-TemiSacrda-
menitirer, — Matichäerèc. | vetünglimpfe,„ddéë'
ißnenbeime��enwill,daß �ielehren, 1
fi

ui daßman in Religions�achendieStiinèni:
und die Vernunfc'zue Regel und! Nicht-*
“�chnurdes Glaubens�ezen;und. was f<.
“damit nichéreitne,’verläugiier�olle,

a daßGoté!den grö��e�tenTheil der Mens
chen ohnealles An�ehn‘der Süudè , der’

 Unbußferctigkeitund ‘des Unglaubenszux
‘ewigenHöllenpein,etlicheblos ‘aus: Wohlz

gefallen,ohneAn�ehnChri�tiunddesGlaus
— bens erw hlethabe,

3) daßdie heilgenSacramenteñur blo��eeis i

chèn, FürbilderundBedeutungen,und daß
‘dieeit eusnichtMe Pyx4*u,{we

0 �orto i"

Bús
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 Hingegénäuch,weildie, �o,�ich�elb�tluthe-
ri�chnennen,�ichbe�chweren;däß man�iezurUn=
zeitUbiguiti�ten,— Flacianèr; — Märcio<s
niteñ,— Pelagianeë,— Eutychidnex,u. \. f.
nenne, oderihnen beime��en,daß:�ieglauben,

-; 4) áls obman im heilgenAbendmahlden Leib

N auf capernaiti�chèarurlichéWei�s
MPE i

tai

Ln 0,

2) dâäßdes Men�chenThun und La��ender
__ gHörtlichetiErwählungUr�ache�ey,— —

3) dbaß-diézwo Naturen in Chri�tovérmen-.

7 gef oder die men�chliche-in-die göttlicheverz

5 ramon fd Ai

tien

WohlRéfórinirterals Lutheri�cherReligion:zuge=
*

thanenSuperintetidéttenzc.hiemic-gnädigaind:
zugleichErn�tlich:anbefohlenhabet, daßein Theil
dem andêrn mit �oichèn-und -andèrn-dergleichen
Zunamen„deren ißó--Erivehnungé- ge�chehen,
durchausniche;verunglimpfen:nôchauch:obbe-
rührte?ober andere,dergleichèn:«�treitigeCon�e-
queñtienzwelche�iebeider�eitsnicht ge�iändig,als

ihre eigenetehvenihnenaufbürden,nochbeyme�-

| am állexwenig�tênaberäufdièCänzelbringen

Ws auch-Unferein Gott ruhendeldbliche
Vorfahre;und.Wir�elb�t-zumoffterenvetord:
ét, und anbefohlen,daß, wann jemand in �eiz

ú
hen



-
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nem Gewi��en�ichbe�chweretfünde,�eineKinder
mit dem, nur nochin’ eblichenwêènigetheri=
�chenKirchenüblichenExorci/motaufenzula��en,
die Prediger\chuldig�eyn�ollen,ihnen barunter

zu fügen, und die Kinder ohnédie�enZu�azè,
allein nah Chri�tiEin�ezungzu täuffen,Wir abev
vernehmen,daßdennoch von unter�chiedenénPres
digérendeßfallsfa�tviele diffikultirensgemachs
und fernèreállgemeinéVerordnungerwartet
wird? — So wollen Wir hiémit'abermaln!

érn�tlichánbefohlenhaben,daß,wenn jetnands,
er �eyReformirt, öder Lutheri�ch, bégehren*
wird,"vas�einKind ohne Exorti�inogetauft
werden mdge; der desfallsange�prochenePrez
diger ohne ErwartungfernerenBefehlsdé”Tauffeal�sverrichten’�oll, |

Littera- C,
boia Undná<hdemuncet andén

1

fönderlich!
das- berlin�cheMini�terium,{on lange’Zeit!
(durch we��enAntrieb, wird ihnen am be�tenbe-
fannt �eyn)allenfriedlicenConfliisentgegengegan-
gen, ihrer eigenen Confe��ionZugethane; weil
�elbigedie Reformirten nichtcontinuirlich“ver="

feßernwollen,geha��et,auch beyandern vérach-
tét zu machen, und in Verdacht zu btingen ge�us
<jec,über die Churfür�tlicheEdicta ausländi�cher

TheologenCen�uras ‘eingehohlet, aber ‘untér de=

nen, die, �oihnendie Moderatión und Friede ge-

rathen,an die Seite ge�ezt,und nuv dié (vidrigei"
und 7zigidiores,weil�ieihrenaffeltengemäßzu
ihrer Regul und Richt�chnurihnenappr vis

:

de:
| {is
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Als habenSr. Churfür�tlicheDurchlauchtigkeit,
. umb ferneresUebel zu verhüten, �ienochmals;
“Er�tlichFürdero Geßheimbde-und Con�i�toriálz

âthe,von beyderleyConfe��ionenbetagen,ders

gute churfür�ilicheintention ihnen zu Gemüthè
führen,und zu Unter�chreibungdes rever�es,und

Bezeugung\{uldigen Gehor�ams,in die�enbilli-

gen-Dingenfleißiganmahnen la��en.— Endlich
auch,nachdem�iéin ihremhartenSinne, wiebes
weglichihnen auh von ihren-eignen Glaubens-
Verwandtenzugeredet worden, verblieben und es

0, weitfommenla��en, daß entweder das Chur=
für�tlichepromulgirte Edikt,durchldchert, und

vernichtet,oder die Ungéhor�amenihres Dien-

�tensentla��enwerden �ollten:— Sohat noths,
wendig, weil ihnen etwas wider ihr Geivi��en-
ju chun„ gar nicht angemuthet worden „ das
leztereerwehlet,und ai Zweyen ein Exempel_�tatuiretwerdenmü��en,- i

LittéraD.
e So ‘PidaS. “Churfür�tlicheDurch-lanchtigfeit�ichzwar gnädig�terinnert„ wie �ie
�ichdes freien exercitii der lutheri�chenReligion
gegen dero gehor�am�teStänte �honvielfältig�tk.
erfläref, wie denn die That es an ihnen�elb�t
�chongenüg�amaufwei�et,das �iedeshalbeneis

ner weiteren declaration nicht OASEN0:ben: :

-

Den-
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Dennoch abet, um alle Gelégénßeiteines
oder ändern �crupelsáus dem Wegezurâus
tne ; �odeclärirenSé. Churfür�il:Durhlauchs
tigfeit zum Ueberflußdero publicirte Edictahib
init darinnen ghädig�i,daß,gleichwiedurch dasjÖ
nige, ivas von denen Streitpunkten in dénen edictiß

berühréêt,�owenig deni éinen als dem andétù

Zheilewider �äinGewi��enals êin Glaubensäts
tikel zu glauben aufgebürdet�eyn�oll,al�oes

äu mit dem Verboth des Verdanimeis uns

tâ�terensgégeneinanderauf deú Canzélengä
nicht die Meinung habe,daß dadurch detièñ
Prédigerén�olléunter�aget�eyn,die freitigeLéhifé
punkteauüfdie Kanzelzu bringen, ‘aus: Gottes
Wort und \hriftmäßigenGründer die Méinung
ihrèrKirchen zu verthätigen,oder dié widrige
zu refutiren: Se, Ch: Durchl. haben�ichvies

niehr zum öftérngnädig�terflähret;thun es aud

hiermit nochmals,daß fein Prediger widér ‘dis
Ediéfà dbarinnenhandele,wann er iñ denen
rticulis, die zwi�chenden Lutheri�chênund Ré

_ formiréen�treicig�eyn,die The�inder Kirche,
 berén ér zugethan,;�onderlichws es “der Zextué

und Gelegenheit‘rit �ichbringet,in öffentlichen
Preédigten�einerGemeinefürträget, die�elbemit
Goctes Wort und �chriftinäßigenGründenbes

jauptet, und hergegendes andernTheils Méeÿye
ung widerleget, verwirft,und �eineZuhdëe#

darunter ufs be�teinförmirét,woran �ie�{h
halten�olle;nur daßes ge�cheßëohne Bittérs
Feit, verfeßetung,verdammun,/ dder anathethä-
“Religiónszu�tand,t, B: 5c

5

M ti�ireï,
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_ti�iren,mit Sanftmuth, und einem Goctesfürch-
tigen Theologoan�tändigerChri�tlichenBe-

 FCcheidenheit,und Beobachtungde��en,was �ons
Ken bey tractirung der Controver�ienbeyden
Theilenin denen Eai&Fise anbefohlen,und alhier
Declariret, in�onderheit, wann die Lutheri�chea
die Reformirten widerlegen, daß�ieihnenalss
dann ihre Lehrenicht anders beyme��en,als wie

Sie �ichin ihren öffentlichenCoufe�ionibus,�ons

derlich deren von Churfür�tJohannSiegmund
publicirécn,und nachmalen zu Leipzigund Tho-
xen declarirten , in offentlichenDru> ‘ausgela��e-
nen Confeßiondarzu bekennen: Desgleichen
die ReforumirtenPrediger, wann fie die Luthe-

xaner refutiren, ihnen auh nihcs imputiren
�ollen,was nicht in ihrenöffentlichenCon fe�jio-
aibus enthalten. UNETE

| Wornach �i<�owohldie Reformirte als

Lutheri�chePrediger zu achten haben- �ollen,
VhrkundlichhabenSe. Churfür�tl.Durcchl.

die�eDeclaration unter Dero eigenhändigen
Unter�chriftund aufgedru>tenSecret. auszu-

�ellen,gnädig�tbefohlen. So ge�chehenCölln

an der Spree den 6. Mai 1668. E
th)

: ;

t Littera E. ;

Demnach Se. Churfür�tl,Durchl. Un�er
gnädig�terHerr 2c. mißfälligvernommen „ wäs

ge�taltin dero Chut und Mar Brandenburg
in unter�chiedenen Kirchenpo�tillen, worinnen

die Reformirtenunter dem Nahmender Cal-
y V1-

4
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wevini�ienmit vielen groben¿und ab�cheulichen
_ wahrheitenbeleget,verhanden;aus welchen“

den Kü�iern,wenn die Prediger nicht pre at
den Zuhdrexnvorgele�enwerden ! Als befehlen
an hoch�termeldterSr. Churfür�tl,Durchl,une

�ersgnädig�tenHerrn �tattwir Euch hiermit,die
in den Kirchen ‘verhandenePo�tillenvon denen
Eurer in�pectionuntergebenenPredigern abzus
fordern, und in Con�i�torioeinzu�enden,auch
andere Po�tillen, dä�ünendergleichenUnwahr-
heiten und Lä�terut nicht zu finden, vorzu-
�chlagen,allemaleunterde��enaber, biß andere

Po�tillenwieder gegeben,Ein oder zwey Capiz
tul aus den Neuen Te�tamentan�tatder Po-
�tillenle�enzu la��en,daran be�chichtSr. Chur-
für�tl.Duxchl.Wille, wir �eindEuchmit

dts�chaftwohl gewogen,

Littera P i

/ Un�eenx, Würdige, Hochgelahree- Näthe
und Liebe getreue! Wir haben aus unter�chie-

denen einfommendenKlagen �ozum Theilauch
von den Ständen, beyden gehaltenenZu�ammen-

fünften,geführetworden, wahrgenommen, daß
eine zeitherallerhandSachen in das Con�ii�to2

rium gezogen è,�oihrer Eigen�chaftnah dahin
gar nicht,Mameaber im Cammergerichtges

hôrig,
¡

Wann wir nun da��elbegeänderthaben
wollen,�intemaldarauslauter Confu�ionesent-

�ehen,und wirnur mic Be�chwerdenbehelliget
X 2 wers
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_wêrdèn,als i�tun�er‘eigentlicherBefehl hieinit
än euch,weiter keine Civil�achen, ob �iegleich

“widerdie Gei�tlichenange�telltwerden,oder aber

dié�ein Privat und nichtin Kirchén�achenande-

re zu be�prechenhaben,weiter in das Con�i�to:
- rium zu ziehen,anders da, was bey eu< ein-

fommen �ollte,die Partenan das Cammerges
richte, wie es von jedaher ge�chehen,zu wei�en,

_alldà einem jeden eben �owohl,was recht,wie-

derfahrénwird, — Die Süäthenaber, davon die

Confi�torialordnungredet, eiben billigbeyEuch,
und �ollauch eu darinnen,es wâre dann,daß
éiner- oder der andere �eineNothdurft bey‘Uns
felb�tund in un�ermAbwe�enbey Un�ernge-

“

heimenRäthen zu �uchen,Ur�a. eE fein
Eintragge�chehen,u, �w.

/

Littera G,
Wir habenmiitBefrenidungvernommen, |

daß der Jn�pectoralhierzu Côln an der Spree,
Añdreas Fromm , ohne un�ernVorbewu�tund

Beroilligungefritalici theologicarzu publici-
- ren, aus denen Pfarrern zu �einerJn�pectionge-
hôrig,re�pondenterzu erle�en,und die andere ad

Opponendumzu erfordern�ichunterfangen,
Nun begehren wir nicht alle Comnvettues,

—_wwonn�iemit un�ermVorberou�tge�chehen,zu
_ improbiren,oder zu verbiethen,�intemahlgar oft

_

vonnôchen,daß die�elbige,wann etwas vorfällt,
zur Ehre Gottes, Fortpflanzung der chri�tlichen

pr.tud und Ab�chaffungderbé�orglichenlie:allbe-
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allbereif eingeri��enen:Aergerni��en,dienlich,an-

ge�telletwerden. Aber von die�enDi�putationi=
bus, �ehenwir niht,daßeinigerNuß und Vor-

theil zu-ho��en,und wirdein - jeder Fn�pector
oder Pfarrer,wenn er �einenZuhörernGottes
orc rein, lauter, und unverfäl�chtpredigt, und.
den�elbemmit gutem Exempelund. un�träflichem
Wandel vorgeht,die GemeineGottes méhrbauen,

_als, mit den Scholaftioisei AcatemicisDi�puta»
ticnibus immer auszurichten�eynwird. Wir

konnen auch nicht ge�tatten,daßdas in�atiable
gcribendiCacoëtiier�ogaroßneOrdnungüberz
hand nehme,al�odaßein jeder,was ihm în den

Kopf kommen,abrque CeufüxaEccle�iae�eines
Gefallens publicirenla��e,dadurh denn,allexs

hand haere�zset Schiemata einrei��enkönnen,
und auh weidlicheUr�achedazu gegebenwird, |

| Jf demnach hiermit Un�ergnädig�terBe-
fehl an Euch, ihr wollet _ dem Ju�pectorimit

Ern�tandeuten, mitdie�enDi�putationibushin-
‘führo einzuhalten,und dergleichenohne un�er
Borbewu�tnichts vorzunehrnen,auch wollet ihr
es dahin richten,daßhinfüßrskeiner,�oin unz

�ernLanden ‘ge�e��en,Scripta Zhedlogica,es �ey
allhier oder au��erhalb‘andes,in den Dru ge=
ben la��e,Sie �exendann vorherovon un�ern
Theologisrevidirec und’cen�iret,welchewir dazu
be�tellthaben,oder noch be�tellenwerden, und

wollen wir auh-un�ernBuchdrukernhier oder

zu Frankfurt'an der Oder „die�e“un�ereern�te

MeynungundWillennotificirenla��en.
X 3 : Litt,
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Littera |: 0

LINNwir vernehmen,daßgar viele
von den Lutheri�chenverlangen , daßes in den

beidenRe�idenzienBerlin und Cölln, nah
Arthund Brauch der Friderihswerther�chenge-

halten, und die wei��eChorrökeder Prediger,
und die Creußebei den Begräbni��enabge�chafft
werden möchten,und es dann unläugbar, daß

'

die�eSachennoh Reliquien-aus dem Pab�t-
hum,�oin der Schrift nicht fundiret, �ondern

“

nur von Men�chenerdacht�yn: Als befehlenwir

euchhiemitgnädig�t,daßdie wei��eChorrökeder

Predigerüberall in Un�ernbeidenRe�idenzen,
als auch die Creuzebei den Begräbni��enabge=
�chaffet,und hinführonichtVEgebrauchetwerden en:

—_
;

\

_
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sF.die�ernBriefe, \{äzbarerFreund, werden Sie

{on näher mit der Entwickelungjener fruchtbaren
und gemeinnúzigenPrinzipienbekannt werden , die

dem Aberglauben,
— der Dummheit, — und

dem Religionsha��eder beiden prote�tanti�chen
Kirchen gegen einander ihren Um�turzvorher vers

Fündigten,—- und �hon unter
“

der Regierung

Bs desEr�teneineamd Erleuchtung
M i.
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ire Gläubens�achenunter �einemun�terblichenEnkel
vorhervermuthenlie��en,—

Die reformirtenTheologenwad allerding
unter diefem Monarchen Epoche ihres An�ehens,-

und des’ ziemlichmächtigenEinflu��esauf die Abs

änderungmancher Ritualien, und auch in der

That hie und da auf die nähereund genauere Bes

�timmungeiniger vorher �chwankenderDogmen in

dev Glaubenslehre. — Der Bi�chofUr�inusz
der den König krônte, �pielteniht nur eins
�ehrglänzendeRolte , �ondernveemochteauf den

Monarchen auch au��erdemfehrviel, — Ec lie
ihn oft predigen , und nahm ihn fa�tüberallauf
dem Hin - und Hecrei�enin �einenStaaten bei �eis
ner Huldigungmit, um �einePredigten: hörenzw

fönnen. . . Dochi�t'snicót zu. käugnen,daß bei
dem viélicibtzu gro��emAn�ehen:die�esPrälaten,
das dev ver�torbeneKönig au tvohl zu mä��igen
wu�te,manche recht er�prieëliheVerordnungen i

Religions�achenerfolget-�ind,— Seine Mini�ter

trugen. das Jhrige auch:redlich bei,allgemeineFriedz
fertigfeitzu verbreiten „ und das gro��edem Staaa
te-�ounentbehrliche Ge�ez,dulde einen:jedenehr
lichen,arbeit�amenBürger,überallzur Richt�chnuv
des Verhaltens: gegendieBürgerdesStaats �elb�t
zu machen»

_Wenn: Sig: mieaub neulichden Borwurf
machten, mein Be�ter;daß ich ein Kryptokalviz
ni�tezu �eyn�chiene,�o-verdienich ihn do gewiß
niht, — Jh bin wedertuthers, no Kalvins

fflavi�cherVerehrer.—— Wo. ich. das Wahre findes
; X44 _____ Wenige
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wenig�tensnachmeiner’be�tenUeberzeugungzu fin=
den glaube, da lobe ih es, = und halte es für

Pflicht,die�enun�ernMitbrüdernden Vorzug zu
-

la��en.— So viel i�tdoh ent�chieden,daß fie in
denpreu��i�chenStaaten au��erordentlichviel zur

Duldungbeigetragenhaben. —- Jh weis nicht,
woher es komme, daß die�eTheologendie Noths
wendigkeitdes Friedens zur Ruhe des Staats eher

vswilligep;einfahen,als die von dec andern Kir-

“Friedrichder Er�teÎ vonfeinenmin�cin
ALGhou Staatsmännexnunter�tüzt, ließnict
fur alles , was in Religions�achenin Rück�ichtauf
die Duldung. fremder Religionsparzeitnergangen

“

wav, beim Alten , �ondernerweiterte auch die von
�einemVater gegebene Freiheiten, und war bemús
het , dengro��enStaätskörperdurch die �an�te�te

Harmonieder Glieder.de��elben�oglü>lih,als
ruhmwärdigzu regieren.

Als dieGei�tlichenin Berlin , ‘be�ondersdie
bei der Marienkirche,gegenden (ogéhanntinPietis-
wuspredigten»,gab er 1692. ein Edikt , daß künfs

tighinkeiner der Prediger gegen die Pieti�ten,—

Separati�ten; — Labadi�tenpredigen , noch we:

niger eifern �olle„wenn er �ichnichtunangenehs
wen Verfügungenaus�ezenwolle,weil dadurch
pur Zwie�paltund Uneinigkeitder Evangeli�chen
untereinander veranla��etwüyde.— Dieß hatte
diege�egnete�tenFolgen, — Die Union der beis

den prote�tanti�chenKirchen war �icherdamals när
her „- als man glaubte.== DieziveiPredigeram

Wais

\
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Wai�enhau�e‘in Königsbergreichten �i"gemeins
�chaftlichdie Kommunion. — Auch auf dem Lndê
teugen mehrere reformirteGei�tlichefein Bederis

ken, ihren lutheri�chenZuhdrernauf die in der (&
theri�chenKirche üblicheArt das heiligeAbendmahl
zu reichem — Der Name Jndifferenti�tenwak
die�enwürdigenMännern keinHindecnis, ihre
eifrigeBemühungenum die Beförderungdes Fries

parundder rußigenEintracht forrzu�ezeñ,Fs

Jn der lutheri�chènKirche überließ"eres dem
freienBelieben eines jeden¿ �ichder MOEtezubedieneny oder �iewegzula��éa

SieheBeilage lub L.A, |

— Dem lächerlichenRanaKkreite, dasunter vi
Reformirtenbei dec Kommunion eingeri��enwa;
machte er dur ein ausdrú>lichesEdikt"einEnds,

e S. Beilage�ubL. B.) —= Ein �ehrfobenswers
thes Ediktde��en�trengeBefolgung dyn NReforwmirten
in den preu��i�chenStaaten viele Ehre macht?=

Sie: �ollenes wohl oc hôren, was das für cinen

máchtigenEindrucäuf meinHerzgemächthabe,weng
alle Gliederder Semeinde,ohne diegering�te— ohz
nedem �chonabge�c;ma>teRangordaungjum Alz
tar „der für�iè’alle ohne Unter�chiedge�tifteten
Ber�dhnung.hinzutreten, und da gemein�chaft
lich, in brüderlicherEintrachteiaem Erlö�erhulz

digen, der ihnen allenndgutlebte, r= lehrts
und Farb! li, #4

Ueber dieCen�urtdsden Druekder theolgs
;

gi�chenSchriften: gäb: ez �ehrgêmeinnüzigeVert

POO SiehtBeilage �ubLite. C) SUE
Xs “Vibe



328
5

VierzehnterBrief
Milde Stiftungen,— Einrichtungendes

A Aeu��erlichenbeim Kirchen- und Predigtwe�en,z

“Kirchenvi�itationen, Aufrichtungeines Militärkon=

�i�toriums,
— das haben die preu��i�henStaaten

alles der Regierungdie�esin R That gro��enund

freigebigenKönigszu dankén.

_— Vorallen andern legte er ‘zuden {önen Eine

richtungenden Grund, die �i<unter den NRefor=
_mirten �findén,Dahin gehöretbe�ondersder �o

genannte MonsPietatis, der für die teformirée

Prediger,und fúr ihre Dürftigeund Nothleidendëé
in und au��erhalbdes Landes die nôthigenSuntz
men hergievt,— Dabei entzog er aber auch kei-

nem fremden Religionsverwandten �eineGnade. =

Fúrdie LutheranerundReformirte ervichteteex

eine“Armienfka��e,— gab eine Bettlerordnung
heraus, na welcher atéeinheimi�cheBettler jes
des Ortes von

deéGURTEveop�iegtUY Oten. Vide ter
9

“us Meß alles,id noh dtofivereididzeiiè
zum Be�tendes Kirchétgve�endabzielendeVerfügun-
gen �chaffteallerdings dem MOIRE einen

gro��enZuwachs.
:

Einen nicht geringenAntheil.an der Reini-
gung der Religionsbegrife�owohl,als au an

immer grö��ererReligionsduldungin den preu�s
�i�chenStaaten ‘hatte der gro��eChri�tian
Thoma�ius.— Vergdnnen Sie mir, daß ih
Jhnen auf. ein paar Minuten die�enin’ aller Ab�icht
hochverdientenReformatorBipesinsGedächtniß
4: Tho-

R,
N
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Thoma�iusmu�teLeipzigéecticti;und
jdandté�ihnach Berlin , und da ward er mit beiz

den Händenciufgeibitiiand— Jn Halle, wo uns

ter ihm die Univer�itätge�tiftetwurde , lehrteex
mit au��erordentlicherFreimüthigkeit, teil er keine
Nach�tellungender Gei�tlichenzu befürchtenhatte,
und trug zur Aufnahme der neu errichtetenUnivex-

�itätdas Mei�tebei.
;

Wenner nicht gewe�enwre;fohâttenwirx

nit nur die ganzeHexen-und Teufelproze��eno,
_ �ondern�owâre auch die Erleuchtung in Religions-

�achenin den preu��i�chenStaaten gewißnicht �o
“

veit gediehen. Er’ dete unzähligeBetrügereien
auf , die bisher unter dèm Schein der Andaedt und

Religionge�pieletroorden waren; — zog manchem

Aftertheologen , dem es. nur: darum zu thun war ,
das gemeine Volk in‘einemblinden Gehor�amzu

‘erhalten,die Maske“ab, lehrte auh den niedrig-
�ten-Stand* vernünftigerdenken, — drang- anf
den Gebrauch der ‘Vevnunftin: Sachen, die den

Glauben betreffen, —= und evregtedadurch nicht
nur Aufmerk�amkeitüberhaupt,�ondernbewirkte

in der That eine �c{leunigeAufhellung in vielen Leh»
ren, welche zum Nachtheilèder Vernunft: und der

Giûf�eligkeiteinzelnerFamilienund Ständezeithez
‘ro geglaubt worden toaren. —"

Den Gei�tlichen�elb�twand. er allesúbertries
bene An�ehen,das“�ihmanche, als blinde Reli-

gionsfeiter gaben, glüdlichaus: den:Händen,und

brachte es dahin, daßdas Volk nicht mehr inal:
lem blindlingsfolgte,�ondern�elb�tE

úber
| dis



|
WW Viertehnter:Brief,
die:Gegen�tändeder Religionnachzudenkdt, undmit eignen Augen zu �ehen.-

:

Nach ihm hat Wolf iiniFuß�tapfen.aeinas
‘den , und �ie:glücklichbetretén, Die�er:Mann
verdient einer genaueren- Anzeige, weiler in dex

__ That durch �einePhilo�ophiedie Theologisin einen
weit be��erenZu�tandver�ezthat. . ¿ Dochs —

iztla��enSie uns auf dieRegierungdeshab�elis— genKönigs-fommen.
=

-

— Mocb’einpaar Wortevon: kidsGiferFride-
_rtih des Er�ten,-fúxrdie-Sonnctags-und-andrex

heiligen‘TageFeier. &Schon FriderichWilhelm
__ hatte darüber eine �ehr�trengeVerordnungge-

macht, daßnichénur alle Ga�imähler;Hochzei-
ten, und andre dergleichenFreudenfe�te\{lech-

__fevdings nicht auf den: Sonntag gefeiertwerden,
“

‘�ondeèndáßauch kein:Einwohnerirgend:cinex
Stadt vor Beendigung,der-Nachmittagspredigt
aus denThorengela��en-werden�olltes¿:So-wê-

nig i< au< in un�ernZeiten
'

die�eVerordnungen
für nôthighatte,�ofannife dot damalsnicht

mißbilligen./it Si

Friderichder Er�teordnetedie Feierdes
Sonntags; des Charfreitags,und: andrer

Fe�temehr och genauer unid �trengerAdisdrañg
yor allen Dingen darauf, -daßin den Städten

«�owohlals’ auf dèm platten Lande die Jugend in

‘her Lehredes Katechismusfiei��ig,�elb�t‘den

Sonntag ‘unterwie�en,und auf die�eArt den

Grand ‘zu veinerènBegriffen, und

E- rómmigfeigelegtwurde —

ï
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Ji der Beilagelüb. Litt. D,habeiG basEdit
über die Sonntagsfeierangeführt.1

Ueber den Exortiómusgab er einsWarfé- Verordnung, i

2

SicheBeilagefb:Litt,E — — —
A

Eben ruft michdas Doltidblänteab, Sie
è

fatti
wi��en," daß ih in Berlin �ehrandä®tigbin,
und nit gern den öffentlichenGottesdien�tver�äu-

me. — So bald i< nac Hau�efoinme, nehmei
‘dieFeder�oglei wieder in die Hand, Und fahre
in
LR añgefangenenUnter�uchungen8 tcs

Beilagezum Mad Briefe|

— — DemnachSr. Churfür�il.Durchl. unz

�ermgnädig�tenHerrn, unterthänig�tund unt-

�tändlichvorgetragen wotdéti ; was bei der von

Jhro zwi�chendenen Verordneten der Bürgets
“

�haftan einem und M. Schaden in pento dés
__ Beicht�tuhlsam andern - Theile angeordneten

Commi��ion, wbbeyeinigeGiüederder Evanges
li�chtutheri�chenGemeinde wegen Freiheit des -

Beicht�tuhlesinterveniret, vorgekommen;
habendie�elbenach reiferErwegung dec Sachen
und der dabeyvorfallendenUmb�tände�elbigeaus

Landesfür�ßilicherund Oberbi�chöflicherMacht fol
genderge�taltent�cheidenund detidiren wollen.

Se, Churfür�tlitjeDurchl, haben ein Mis-

fallenan dem von déni ver�torbenenM. Schädels
(ider
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wider.den.Beicht�tuhlyublicirten Tractätlein , �o
*

wohl wegen der darinn enthaltenenharten und

unverantwortlichen Redensarten, als anch weil

ihm nicht gebührthätte, �olchesheimlih und
ohne Cen�urauszugeben, ge�taltJhm �olches
auchvormalea auch beyder Commi��ionhart ver-

- fvie�en,
und der Tractat gleich anfangszu di-

Frattaverboten worden , auh no< vor Con-
li�cableerflärc, und zum feilenKauf�ein Dero
éanden zu �tehenperbothenwird, �ondernes jol:

len vielmehralleCxemplaria, �ovorhanden, bey
fi�caliherStrafe in Dero GeheimbdeCanbley
einge�uhretwerden,

|

Die Sache an �ich�elberbelangend, haben-
Se, Churfur�il.Durchlauchtigkeitniemalen die

Inten�iongehabt, daß Sie bie bisherübliche
Privat - Beichte ab�tellenwolten , weshalbSie
danñauh gar ungnädigempfinden, daßeinige
unruhige Köpffe, �irafbahrerWei�ebey vielen
der einfältigenBürger�chaftausgebracht, ob

�uchetèman Neuerungeneinzuführen,den Beicht-
| �tuhlabzu�chaffenund ein Gewi��ens- Kränkunge

vorzunehmen: Be�onderngleichwie�eineChurs
fürntliheDurchlauchtigkeithiemit no<hmahlen
vor Gote und âller Welt bezeigen,daßSie Jhro
nie in den Sinn werdèn kommen la��en, einigen
Gewi��ens- Zwang beyJhren Unterthaneneins

zuführen,nochdiejenigen, �och zu der Evan-

géeli�chenLutheri�chenKirchebekennen, in einige
Wege zu kränken , �ondernvielmehrdenen�elben,-

_gleich ihren eigenènGlaubens - Geno��en, alle

z
En n

tandés-
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Landes-VäterlicheGnade, Be�drderung,Liebe
und Schußzu erwei�enz

/

Als. decidiren-und verordnenSiebietende
ern�tlichund be�tändig: Daß die Privat - Beichs
te, wie �iebisherüblichgewe�en, vor diejenige,
�o�ichder�eibengebrauchenwollen, nach wie vox
bleiben,und gehalten, auh darunter nichts ges
áândertwerden �olle;Nur damit gleichwohldk
Communicanten recht und beweglichzur “Ets

fändnüßder Sünde,zur auffrihtigenBu��e,und

zur Be��erungedes tebens angemahnet werden,
�ollalle Sonnabend um 1 Uhr Nachmittageine
Buß- Sermon in der Kirchenvorm Altargee
haltenwerden, und fönnen nach Endigui

“

Filbendie Diaconigewöhnlicherma��en-
DBeicht�tühlegehenund Privat : Beihteha

Weil es aber wider Gottes Wort, widerdie
Chri�tlicheLiebe und wider die Gewi��ens- Freys
heitlaufen würde,wann man diejenige, �o’ih
einen Gewi��ens-Scrupel über die Privat-

. Beichte machen , ‘von dem Heil, Abendmahldéss
halb ferner abhalten wolte, ungeachtet �ie�i
�on�tals ge�undeSlieder zu der Evangeli�ch:tu=

j therihen Kirchen bekennen, �olches| an< mit

Jhren Chri�tlichenWandel be�tärken: Und dann
bekannt if , daßin unzehlichvielen ESvangeli�ch=
Lutheri�chenKirchen, als nehmlichin denen Kd-

nigreichenSchwedenund Dennemar, in vielen

Orten von Ober - Teut�chland,und in allen $u-

theri�chenKirchen inHollandund daherumbdkein

: DORO
oder Privat -

Beichte¡ufinden

;

der
:  Goltt-

1
0’ p
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Gott�eeligeLutherusauh �elberdie Freyheitzur
Privat - Beichte zugehen, oder nicht, in �einen

Srhrifcen dffentlich�tätuirethat, wie davon

_náchzu�ehen,To, VU, Aitenb, Fol, xo. b. und
-

Fol; 1 2.b. Als wollen und vetórdnen hödch�tges
bachte Seine Churfür�tl,Durchlauchtigkeithiemit
ern�tlich,daß feiner hinführòaus der Ur�ache
von dem heiligenAbendmahlabgèwie�enwerden

wr weil er nicht zum Beicht - Stuhl gangen,
e�ónberndaßvielmehr die�elbe,wann �ie�on�t

FeinesofenbahrenärgerlithenWandels úberfüh-
“tet, gleichdenen andern, �ozumBeicht - Stuhl

gangen , adimittiret werden �ollen,Jedoch das

mit durchdieje Conce��ionnichr êtwa róhenLeu-
ten , wel@heaus anderer Ur�ache; und entroeder

Jhrer U (pi ari
oder bó�enLebens willen -

�ichtiderPrivac- Beichteentziehenwolten , anlaß
gegebenwerde , das heiligeSacrament zu pis-
phaniren ; �ollenalle diejenige, welche�ichdes

Beicht -Stuhls enthalten, die Woche vor deêm

Sonntage, da �iedas Nachtmahlzu nehnien
ge�onnen,bey einem der Prediger �icher anmel-
de, damit der�elbe�einAmbt darunter beobachte.

Wie aber Seiné Chur�ut�tlicheDurchlauch-
tigkeit nicht gemeinet�eyn,denen Yredigern
dur Abgang des Beicht-Pfenniges von dênso

jenigen, �o�ichdes Beicht�tuhlsenthalten, ets
tvás von dem , �oJhnen pts Salario mit gegeben

_fvorden , zu entziehen: So erêlären Sie �ichhies
täifäaus�onderbahrerGnaden , daßSie déneti
jenigen �oBeichte�iken; in denen dkeyenKir-

i chen
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hen St. Nicolai , St. Peter und St. Mariä,
einem jeden 200 Thalerjährlich wegen die�es.
Abgangszahlenla��enwollen. “a RE

“ Und weil Seine Churfür�tlicheDurchs
lauchtigkeit„ die�eChri�t: löblicheDeci�ionmit
gutemVorbedacheund nach-Anleitungegöttlichen
Worts auch nachder Ob�ervanz�ovieler Evans

“_geli�ch:Futheri�chenKönigreichenund Landen ex-
gehenla��en: So wollen Sie hiermit máännigli-
chen-verwarnet haben,die�elbeweder auf dén
Canzeln, nuch �on�tenbey Zu�ammenkünftenzzu
�ugillixen,weniger�ihdarwider zu, �eßen,und

_ frommeChri�tendarum, daß�ienichtzur Pripg�sBeichte gewe�en, von dem Nachtmahl abzuweiz
�en,und das beyVermeidungehöch�terund Ex-
emplari�herBe�traffunge. Wornach �ichmân-
‘niglichzu achten, und por Schaden zu hüten-hat.

-Uhrkundlichunter Seiner Churfüx�tl.-Durá
lauchtigfeit aufgedrucktem Ju�iegel, „S/6ghen-

zu Côlinan der Spree, den 16 Novemb, 1698,
Littera B,

‘ 156

Demnach Se, Chutfür�il.Durchlauchtigs
Feit zu Brandenburg, Un�exgnädig�ierHerr 2c,

mißfälligvernommen, was ge�taltbeyeinigen
Reformirten Gemeinden in- Dero Landen wegen
des Rangs uud Vortritts , bey der heil, Com-
munion allerhand Di�puteund Streitigkeitenents

�tehen;Und dann Se. Churfür�tl.Du: chlauche,
in Erwegung, daßdadurch nicht allein ein
gro��esAergernúsund Confu�ionperurjachet

RNeligionszu�tand,1,B, Y
RE

__ wird,
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‘wird,�ondernauch daßein jederCommunicant
“beyeinem {o heiligenWerk �eineGédanken- von

dergleichenEitelkeiten abzuziehenbillig�ichange-

*légen�eyn�olte,�olcheRang - Streitigkeitengänz-
“lichgehoben und abge�telletwi��en,wollen. - Als

‘verordnen Sie’ hiermit gnädig�tund Ern�tlich,
“daß in denen ReformirtenKirchen'in’allen Dero
‘Landenbeyder heiligenCommunionkein Rang
‘gehaltennochbeobachtet,' �ondérndie Comrauni-
‘canten na< dem Exempélbey Dexo'allhie�igen
“Séhloßund Dohm-Kirchen, ‘die in deren nähe-
‘�tenStühlen, ohnéUnter�cheiddes! Sratdes
Und der Per�dhtiien, zu er�tzu ‘dem Ti�chdes

*Hecrn treten, ‘und die übrige“Jhnendarauf
“ingleicherOrdnung nach denen Stühlenfolgen,
‘die Contravénienten aber , und welche�ichfür
“andere hervor dringen, mit willkührlicherStraffe
"Gelegetwerden follen, Wornäch�ichmänniglih

_ Geéhor�am�tzu achtenund �ürSchaden zu hüten
hát. Signatum Côlln an der Sþreè, den 13

Febr. 1699. |

te

:

D Mr Weplages?han

y Von Gottes Gnaden FriedrichderDritt,
*

Marggraf} zu Brandenburg ¿ ‘des Heil, Röm.

‘Reichs Erb - Cânimerer und Churfür�t1c.
— Un�ecrntgaädigenGrußzuvor, Aus dem

“Bey�chlußwerder Jhr er�ehen, ‘was für cine

Verordnungwegen des Rangs utid Vorcritts
bey der heiligenCommunion in denen Reformir-
ten Kirchenin allenUn�erenLanden wirzu max

chen

-
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chenveranla��et‘worden: Wir befehleneuchdas
beygnädig�t, �elbigevon der Canzelabzule�en,
und -euers Orts dahin zu �ehen, damit�elbigex
nachgelebetwerden-möge, Uns auch, Falls.�h
zemand �elbigernicht �ubmittiren„wolte,„�olche
Nahmhaft zu machen. Hieran ge�chichtUn�er

"

ern�ter Wille,und �eyndeuch mit Gnaden gewgo-
gen. Cóôllnan der Spree, den 13 Febr. 1699

lte
Me: att MOMLETA:Lies¿5A Lafeade

Friederih, König in Preußen2 ? 14

Un�ern2c Es �indeine Zêithero allerhand
Schriften und Tractättlein ; uniter

|

dem Ticul;
Evangeli�chund prote�tirendeKirche:zu ver-

einigen hin und. wieder in Un�ermKönigreich
und Churfür�tenthumund- andern Un�ernPro-
vinbienund ‘anden im Druckausgekommenund

divulgiret. worden. BOAR
Munla��enWir zwar ge�chehen, daßvon

vernünffcigenund wohlmeinendenauch Chri�tlis
chenTheologisund Politicis , odie Wahrheitund

den Frieden lieben, Uber �olcheMaterien ihre
gute Gedanken durch den Dru kund gemacht
werden mögenz 144 |

Nachdem aber unter �olchemTitul,Schein,
Vorwandt und Nahmen, auchallerhandSchrif-

ken debitiret werden, wodurch die Alterationes,
Di�putenund Streitigkeitenzwi�chendenen Evans
geli�chenvermehret, und die wohl gemeinteZ1-
tentiones hoher Pui��ançen�elb�ienverkehret,
verunglimp��et„ oder übel ausgedeutet werdenz
us

10/0

Ya 72 DIE
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ivir aber in Un�ermKönigreich,Churfür�ten-

hum , und Landen, allen fermernMisver�tändt-
vli��enund Sctreitigkeiterìvorzubeugen,und hin-
gegen unter denen Prote�tirendendie Chri�tliche
Verträglichkeitund Toleranß,je mehrund mehr
zubefördernUns jederzeit angelegen�ehnla��enz

Alßhabenwir nicht allein Un�erezu �olhemZweck
hiebevorpublicirteEdicta hiedurchwiederhoh-
len und erneuern , �ondernauch Krafftdie�esde-

nen oberwehntenFhcotivenienzietnwegen derer

in Druck komkièendenSchri��tekzu begegnen;
verordnen wollen,
1) Daßhin�uhroin Ün�ermKbnigeas;Chur-
 �ükt�tenthumund landen niemand von Un-

“�erenUntetthänenoder anderen, �o�ichin

_“�elbigénaufhalten;er �eywer er wolle,einis

geTheologi�chèSchri��tenoder anderè das

Kirchenwe�envérfertiztenTractaäte, ohe
vorheëgehendéEen�ur�chriffilihcommunici-
Len ; auth weder inn noch au��ertandes zum
offentlichenDruck ausgebenundpubliciren
�ollé,

9) SolcheCèn�ttsder Theologi�chènSehrif�ten
�ollvon’ denendie unter der Furisdiction
Un�ererUnivek�itäten�tehenallemahlvon
der�elbenTheologi�chenFacultätge�uchet,
“Und êrwärtet werden. Gi

5 Was aber �on�tenin Un�ernhie�iigenRe»
�idenbienan Theologi�chenShrifften ins-

gemein, oder auh in Un�ermKönigreich,
Churfür�tenthumund andern Un�ernLanden

von
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von �olchen'Schriffceninsbe�ondere,die den

Kirchen:Frieden,und der�elbenStand und
Sachen betref�en, jemand in Dru zu ge-
ben willens i�, �olche�ollenJedesmahl,es

�eynPredigten- Bücher, Brie�e, oder

Tractättlein,vorheroUn�ermBi�chofUr�i-
no anherozur Cen�urund Revi�ioneinge-
�chi>et, und ehe nicht auëgegebenweëden,

“ bis mit Un�ermallergnädig�tenVorbewu�t
der�elbe�olchezu dru>enver�tattethat.

4 Damit auchwir �elb�iende�togenauer Nah-

-

riht habenvon allem, was in Un�ermKô-

nigreih, Chuxfür�tenthumund Landenvon

Theologi�chenSchriften in Dru kommet,
\o �ollenalle Un�ereUniver�itätenanjeßtbez

nandten Un�ernBi�choffallemahlam Ende
eines jeden Jahres ein Verzeichnußein-
�chien,derjenigen Schrifften , welcheSie

zu drucfen concediret habeo, die Er Uns
denn allerunterthänig�tvorzutragen„ und
vegi�trirenzu la��engehalteni�t.

5) Ferner �ollfein Buchfü!er oder Buchbin-
dex Macht haben ein Theologi�chesoder
wie vorgedacht, zum Kirchen - Frieden
abziehlendesScriptum ia Un�ermKönig-
reich „ Churfür�tenthum, und landen ein-
zuführenund zu verkaufen , Er habe es

dann vorherogehörigenOrths zur Cen�ur
"gezeiget„

und deshalbConce��ion, welche

Ihm jedo< ohne Aufwendungeiniger /
|

Ko�tenertheiletwerden �oll, erhalten,
Lo 1 6) Was
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6): Wasaberin Spécie von o�é“gemeldten
7 Schri��tenin Un�ernhie�igen“Re�idénbien

zu Kauf ge�ühretwird, �ollnichtverkauf-
Fet, noch jemanden comimuniciretwerden,

es habedann �olchesvorherUn�erBi�choff
“

ge�ehen,‘und mit Un�ererallergnädig�ten
- Approbation zu verfkau��en-concediret.
7) KeinBuchdruckeraber�oll�ichunter�tehen,
etwas von �olchenSchrifftenohneCônce�-

�ionundCen�urzu druen, vielweniger,
als ob es anders wo gedru>twäre, heim-

di zu debitiren und auszügeben,|

8) Solte �ichjemand gelu�tenla�enwider die-
�esUn�erVerboth zu handeln, und entwe

der ohneCen�urvon dergleichenSchrifften,
wie vor erwehnet, etrvas in Druck ausge-
ben oder drudenund verkauffen,�o�ollder-

�elbenichtalleinaller Exemplarienver“lu�tig
�eyn,�ondernauch ad piar can�asmit einer

willkühßrlichenGeld-Bußege�taltenUm�tän-
_ den nachange�ehenwerden. Welchemnoch

wir Euchdenn hiemitallergnädig�tund ern�t-
lich anbefchlen, die�eUn�ereVerordnung
allen und jedenBuchführern,Buchdruckern

- und Buchbindern“in Un�ererChurmark
kund zu machen, darübermit Ern�tund

Nachdru>zu halten, und dawider? keine

Conctraventionzu ver�tatteny �onderndie

Verbrecher Unßanzuzeigen,oder gewärtig
zu eqn,daßwir die Verantwortungvon

"Euch
PS
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Euchfordern werden. Seyndx, Berlin
den 5 October 1703.

MO

«Littera D. j

D

|

Wir Friderih von Gottes Gnaden, König
in Preußen,Marggraf zu Brandenburg, des Heil.
Rom. Reichs Erb - Câmmererund Churfür�t2.

Geben hiermitallen und jedenUn�erenPrälaten,
Grafen,Herrn, denen von der Ritter�chaft,Ver=
we�ern,Haupt = und Amtleuten, Magi�trätenin

Scâädtenund Fle>en, Gerichtsobrigkeiten,Ver=

wa!tern, Schulßenin Dörffern, wie auch insges
meinallen Un�ernUnterchanenUn�ererChur- und

Mark Brandenburg, t ieß- und jen�eitsder Oder

und Elbe,neb�tEntbiehtungUn�ersgnädigen
Gru��es,zu vernehmen,was ge�taltWir mithöhe
�temMißfallenvernommen, daßdiejenigeern�tlie
cheEdicta, welchehicbevor zum öffternwegen

feyerlicherBegehungdes Sonntags publiciret
worden,�ogar außerAugenge�eßetund freventk-
lich übercretenwerden , daß auch, zumahlen in

Un�erenallhie�igenRe�idenkien,vieleunter. den

‘Vorwand,daß �ieunter der Magi�tratsFuriss
diction nicht�tehen,�ichder Executionoffentlich
wieder�eßen, die Stadt -Diener, wann �iedie

Häu�erverordneter maßenvi�itirenwollen, niht
allein bedrohen,�ondernauh wchl gar Hand an

�ielegen. Waun wir aber �olchemUnwe�en

nachzu�ehenkeineswegengemeynet �cynd,Als ha-
ben Wir nôthig befunden, vorgedachte Edicta |

hierdurchzu wiederhohlen,zu erneueren ‘und zu
Y 4 ARON
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�härf�én,allermaßenWir bann �olchemnachhier-
[mit -und Kraft die�es,wollen und verordnen, daß

/ alles dasjenige, wodurch der Gottesdien�t,welcher
furnemlichauf die�enTag,�owol deutlich in de-

nen Kirchen durchAnhörungdes Wortes Gottes,
�ingenund beten, als auch in denenHäu�erndur
allerhandChri�tlicheUebungen gepflegetwerden

>

muß,gehindertund zuruge�eßzetwird, abge�chaf-
“fet,und zu dem Ende alle Geroerbe und Händ-
fhierungeneinge�tellt,die Krahin-Budenge�chlof-

�en, keine Märkte gehalten, noch auch �on�ten
 . einigeEß - und Trin> Waaren , che und bevor

Nachmitragdie Glocke Fun} ge�chlagen, ver-

fauf�en,und in �pecieder Fi�chmarktan denen

Orten, da er am Sonntage gehalten wird, ‘ehe
.- nicht, als nach fünf}Uhrgehaltenwerden �olle.

_—_

Jun�onderheiti�tUn�erallergnädig�terund

ern�tlicherWille,daßauf den Sonntag kein Ban-
quette oder Goa�tereyendes Mitctagesgehalten,
weniger Hochzeitenan �elbigemTage ange�tellet,
fürneml< aber in denen Wein-B!e:-Zünfft-Häu-
�erenund anderenOrten, wo ge�chencketwird,kei
ne Gâ�tege�chßet,nochWein, Bier, Brandtwein,
vor 5 Uhren Nachmittag ver�chen>etoder- ver:

fauffet werden �ollen,ausge 1onimen, was rei�cnde
Ueuteoder auch �on�tenEin vehne: und Soldôten

zu ihrer unentbehrlichenLebens - Nothdurfft be-
doren, welches ihnen abgefolgetwerden kan :

wie dann auch zwar nach5 Uhren an männigli-
chendergleichenGetränfe fan verla��enMEaber
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äber nur zum nöhtigenGebrauch,und nichtzur
Saufferey, oder anderen üppigenGelagen,

Ferner �ollenam Sonntage keine w�-no<
_

Spatier-Fahrtenänge�tellet,und die Stadt-Tho=-.
re vor 5 Uhrenniemanden,hinein oder herauszu

fahren,geöffnetwerden,außerdenen Po�tenund.
fremdenRei�enden,jedochkönnendie Einwohner
in denen Vor�tädtenzu Fuß ein oder ausgehen,
nur daßes nicht unter denen Predigten ge�chehe.

Und ob wohl in Un�erenalihie�igenRe�t-
denbien,wie auch anderen Städten, wo Un�ere
Völker einguartiret �eynd, ab�onderlicheWachs
ten herumbgehen, welche die Schencfen und

Gâ�te,\0 betrof�énwerden , ‘au�heben,und in

die Haupt-Wachtenbringén�ellen;So befehlen
Wir jedochallen und jeden Magi�traten,\o=

wohl in Un�erenallhie�igenRe�idenßien,als auch
in allen anderen Städten Un�ererChur: und
Mar Brandenburg, hiermitallergnädig�tund
ern�ilich,auf álles fleißigacht zu haben, dur<
ihre Stadtdiener, welchen hinführozu ihrerSi-

|

cherheitund mehreremNachdruckein Unrero��i="
cier neb�tein paar Musquetirer zugegebenwer=

den �oll,die Wein : und Bier - Schen>en auch
_ Zunft - Thee- und Caffee-Häu�er, ohne Unter=

�cheidder Nacion und Jurisdiction, es halten
felbige gleich Refugirte,Franto�en, Pfälßker,
Schweißer

“

oder andere Eximirte, vi�itirenzu

la��en,und die Uebertreter �ofortzur Be�trafung
zu ziehenoder anzuzeigen, Diejenige, \o hier-
wieder gehandeltzu dt

in hie�igenRe�on5 EO
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betretten.werden,�ollen:nachInhalt derervori:

gen Edi&orummit einerarbitrar Geldjiraffe,
f ‘Wilhœwir- nach Befindendeterminiren,und a>

/uios u�usverwenden la��enwollen, beleget werz

den, wwovon diejenige,welcheden Verbrecheran:

geben oder auffiùden,den zehendenTheil.zu ge:
nie��enhaben. - Und wann jemand ó��tersbier-

- wieder handeln würde,derge�lalt,daß ein Frevel.
und Verachtung dabey�oltever�puretwerden,
oder auch gar jemand der Vi�icacion�ich’gewalts
�amerWei�ezu wider�eßenunternehmen würs-.

de, �oll�olcherFreveler nah Verdien�tmic2an=
des-Becwei�ungoder andeverhartertides: Strafe

__belegetwerden; wornach ficmáänniglichzu achs
ten und fürSt aden zu hütenhat. :

Weilen auh der Gottesdien�tam Sonntage
fa�tüberallauf. dein Lan e, u»d in denen Döôr-

“fern �ehr�chlechtund kalt�innigverrichtetwird z
So wollen Wir nocjmalen hiermitallergnädig�t
und ern�tlichverordnet haben, daß die Prediger
auf dem ‘Lande,au��erdenen Sonniag Viors

gends-Predigten, auch Nachmittageihre Zuhô=
rer, Jung und. Alt, in die Kirche kommen la�s
�en,und �elbigenichtalleinaus der vorgehaltes
nen Prediát examiniren, �oadecn�ieauch in

„demCatechismo unterwei�en,und zur Uebung
eines chri�tlichenLebensmit gutenExempelnund

Ermahnuigen anfüwren�ollen,und �olldie

ObrigkeitjedenOrtes die Unterthanen,Jungund

“Ale dazu mic Ern�tanhalten, Wann ein Pres

digerMatremctFiliam,oder auchE Kircy n

¿u
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zube�orgenhat’,�oll“�olchesan dein Orte, wo

die lebtePredigtge�chehen,verrichtet ‘ werden.

Worüber dann ‘diePatroni und Gerichtsobrig=
keiten jeden Orts treulich ‘und �orgfältigzuhal='
‘ten, und wann die Prediger ohne erheblicheUr-
�ache�olchesunterla��en,�elbigemit einer gewiß"

“

�enGeld-Buß ad pios u�us,zu belegenhaben.
Uhrkundlichhaben Wir die�esdurh“den-Druck
zu jedermanns Wi��en�chaftbringen und unter

Un�ererUnéeer�chri��tund In�iegelausfertigen-
la��enwollen. So ge�chehenund gegebenzu Cölln

an-der Spree den 18 Januar 1793+

Littera E,

‘Von Gottes Gnaden |Friderih, König
in-Preu��en, Marggraf zu Brandenburg, des,
Heil, Hömi�chenReichs Erßkämmererund Chur=
für�t2c.Un�ernGruß zuvor2c, Deinnah Wir

mißfälligvernehmen, daßeinige Prediger,wann.

�ievon denen Eltern er�uchetwerden, ihreKin
der abrque Exorciomo zu taufenÁ �ichnicht al-

lein deßhalb�{wierig erzeigen,�ondernihnen
auth �olchesgänzlichab�chlageunzAls wellen

und verordnen Wir hiemit,daßwann hinführo
ein Candidatus Minifterii nah erhaltenerVo-
„cation examiniret wird, der�elbezugleichüber
die�enPunkt: Ob er auf Begehrender Eltern

“ihreKinder adequeExorei�mounweigerlichtaufs"
fen- wolle? befraget und wann er darauf mit

Ya geantwortet, �olche�eineErklährungdem 77.

ftimonioordinationi?expre�emicin�eriret,der-*

1 nige
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jenigeabér,�o�ichde��enweigert,abgewie�enund

niht ordiniret werden \ollz Wornach ihr Euch
gehor�am�tzu achten und darüberzu halten
habet. Seynd Euch "mit Gnaden gewogen.

_

Gegebenzu Cöóllnan derSpree enAtt1703. n

GiulE Brief,
- SFiverich©

Wilhelm war, wie das folgendenáßer
urfundenwird, in Ab�ichtauf die Lutheranerdas,

was Friderichder Er�teund FriderichWilhelm
der Gro��edenReformirtenwaren, — Er hán-
déltefreilich na< andern Maximen,als �einezwei
erlauchte Vorgänger,— doch war gleichfalls, wie

bei jenen Vertrag�amkeitin Glaubens�achen�ein

höch�tesGe�ez,— Seine Regierungliefert:

“111,Die näch�tenVeranla��i�ungenzur gegenwär-
tigen Religionsverfa��ungin denHUBERStaaten, i

Eine nôßzereRekapitulationder einzelnenFak-
torum, und der merkwürdia�tenVerfügungen, die

_er in Religions�achentraf, wird über das
�elamide

“gewißno< mehr Licht verbreiten,
Der Karakter des Monarchen , dex bei aller

auffahrenden jähenHize, do, nachdem �iever-

raucht, — �anftund gütigwar, — �einegottes-
fúrchtige Erziehung, die er gehabthatte, das Bei-

�pielder Religionsduldungan wei erlauchten

Vors
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Vorfahren,— tolerante Staatösmänner,—? das

hatte alles viel Einflußauf die untèr ihmge�che=

‘heneBefdrderung' ‘eines ‘erleutèter,Religionszu-
�tandes.— Freilich giebt es hie und da ein Bei-

‘�piel,roo die�etolerante Maximen nicht �ogz
einleuchtenfönntenz— daran find aber entwe:
‘derNebenum�tände,i oder uncichtigeVor�tellungen
Schuld.

|
|

: F< will ‘alles einzelnerwähnen, i

Ts, Er waë toirklih' von Vorurtheilen inBas;

C Religion frei, und’ achtete allé ‘drei Religions-

partéien höh¿— Seine Liebe zu dem Solda-

ten�tandkann als eineer der“vornehm�tenGrün-

de ‘ange�ehenwerden , warum! er�ih"mehr in

"* den lutheri�chenKirchen einfand, als in den re-

‘* formirten,— Die Garni�onkirchebe�uchteer

bis auf �eine lezte Lebenéjahream mei�ten.—

Gedife war damals Feldprob�t:—Der Doktor
Rolof an der Nikolaikircbe hatte auch �cinWohl-
gefallen, Ganz zuleztgewöhnteer: �ihan die

- �anften‘Vörtrâgedes �eelgen-Reinbefan der
*Peterskircbe,= Jh inde in die�er�einervor-

“

zúglichenNeigung zuden lutheri�chenPredigern
‘gar feine Verachtung der reformirten Gei�tli-
7 chen, — “Er blieb bis an �einenTod der’ re-

"

formirten ‘Kirchegetreu,und genoßbis an �eis

nen Tod die Kommunion na den Ceremonien!

"die�erKirche. Uebetden;hatte*er fúr gelehrte, .

und wúrdigeGei�tlicheaus der�elbenviel Liebe

und Achtung, Ein*Ern�tJablonsfy, — ein
© Noltenius, einSto�ch,ein -Cochius,genof

�en
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‘�en�eineGnadebe�tändig.— Be�ondéts::tvar
‘er dem HofpredigerSto�chgewogen , weil „er
"mit ihm vollkommen eineclei- Denkungsart-in
¡Ab�ichtder evangeli�chenKirchehätte. n

Zweitens:Er wün�chteeben�o�ehnli<als �eine
« Vorgängerdie Vereinigung-beiderprote�tan-
© ¿ti�chènKirchen,und ver�uchtealles mögliche,um

�iezu bewirken. Die Gottesgelchrten;�einer

Staaten aus beiden Kirchen- tvarèn hiezu theils
 �ehr-willig,therls �ahen�iedoh die Möglichkeit

einès ’�olchénUnternehmensgar: wohl ein, und
boten dem: Königwenig�tensmit ihrenRaths
{lägen beide-Händee5

© nat

Doch glaubte'er ein �olchesWerknicht9hne

 ZuziehungaustoàärtigerReformirten Staatem be:
“

fördern zu _fönnen, Ex �chriebdaher an: dix re-

- formirten-Schweizerkantons1721, dieVerei-
: nigung beider Kirchen an ihrem Theilbefördern
"zu helfen, und deshalb:von ihren angehenden
“{Gei�tlichenkeine Unter�chrift‘derZorzuulaerCon-

1:4�o�iamehr zu fordern,' welchebei den: Refor-
mirten eben �o�ehr,als’ bei den Lutheranerdie

; Foríinla Concordiae zum Stein. des An�to��ens
fur den andern Theil gewordenwar. Selb�t

das gânze CorpusEvangelicorimließauf�ein
Bittén ‘7522. eine dergleichenVor�tellung}an

“die Kantons ergehen. |

:

Weder die Antwortew waren den Wün�chen
des Königsganz gemäß,— noch ent�prachendie

andern Um�tändeden�elbengänzlich.

-

Die auswär-

tigenGottesgelehrte,die den pieti�ti�chen'Stxeit
no<
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noh mit aller Hizewider die halli�chènund! preu�-

�i�chenführten, legtewdenfriedfertigenGé�iunune
gen de��elbendie grö�tenHinderni��einden Weg.—

Der hamburgi�che“ Pa�tóv!Neumei�terwat «iner
‘von den�chadenfrohen*‘Men�chen,die die Trennung
beider Kirchen liebten zé hintertrieb das: BVereini-

“gungswerkderge�talt,daßderKönig�owohlâls das

Corpus Evangelicorum‘an den Rath zu Hämburg
�chreibenmüßten,um MENRRE Eiferzu

Heminien. 1

0

A Da ihm A fehl�cblug,�otouguetie al�-
“

gemeinen Frieden zwi�chen"denReformitten'und Lu-

 ‘theránernan, wozu ihm auch die «iti�ten'1#22ih-
ve Stimmen dahin gaben, daß’�ie"�ich'allédahin
bereinigen ‘roollten,daß “wederin Schulen} no<
‘auf den Kanzeln bittre Streitigkeitengegeneinander
geführt werden �ollten,— dáß.die Borträge von

‘demGei�tder Liebe und Eintracht“‘regiertaverden,
uUnd'alledahin abztve>en�ollten,Be��erung,= aber

;

FeineVerwirrung zu bewirken, 19

“Deittens. Ju �einéhStaaten bewieseral�oau��erordentlich.gro��eDuldung
"IT De Katholikenbegün�tigteer ¡warnichtweis

“ terin ihréñReligiioisunternehmungen,—

A “er erlaubte’ ihnèninde��ennichtnüt,‘ferner“

den Gottesdién�t‘dd zu ‘haltén,ivo �ie ihn
_\con gehalten hatten,�ondern— ver�tattete|

? ihnenauh zuSpandäu,PotsdamundBer-
lin ófféntlicheBethäu�er.

‘ Er chénfteihnen
gleichfallsallebúrgérliheRéchte{einer Un-

¿ Mane,‘wéñn'if �ichin �eiñen‘Étaaten
: hâus-
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häuslichniederla��enwollten: Derin Dres-
den - verúbte Predigermord verur�achtedas

Verbot, daß�ieeigene Häu�erankaufen �oll,

ten, — Das Staatsintere��eerforderte auch

zu verbieten, daßfein katholi�cherProvinzial
durch: Kirchenvi�itqtionenoder Veränderung
des Religionswe�ens-irgend eine gei�tliche-Ges
richtsbarfeit ausúben�ollte.— "Erunter-

�agteihuen �ogar1732, bei �chwererStrafe,
Prote�tantenan �ichzu ziehen, und Pro�ely-

fen zu machen, — vielmehr - gab er ihnen
„auf,alle, die �ichetwa bei ihnenangäben;fa-

¿_ tholi�chzu. werden, zurü>zuwei�en,und- den

_ Qbrigkeitenanzuzeigen,— Selb�tden Kir
__, Chenpatronenverbot er, die zu-den Prote-

�tantenúbergeaangenefFatholi�cheGei�tliche
zu Kirchen , Predigt und Schulämtern zu

berufen,beiVerlu�tihres Patronatsrechies,—
,

Andem allen waren die Mönche im- Halbers
�tädti�chenund We�iphäli�chendurch ihren
unan�tändigenReligionseiferSchuld.

3) Andere Sekten, als-Mennoniten,— Sepags
rati�ten,— Böhmi�ten,Gich-elianer,und

 Herrenhutherduldete er, �olange �iefeine

öffentlicheLehr�tühlebe�tiegen,�ichals ruhige
Bürgerverhielten,und keineUncuyen.erreg-
ten.

4)Die Juden trug er mitSchonung,ob ex

“gleich nôthigfand, ihren ungerechtenBedrü-

fungender Chri�tenMaaß und Ziel zu�ezen,

ImJahre1731ließer dur ihren, Ober-
2

TATOO -
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f
rabbinerin Gegentvärtdes Öberhofpredigers
Jablonsfi ihre ganze Gemeindein den gro�s
�enBann thuù,welcheraber Hernachwieder

aufgehoben ward, — Zu die�ezBehands
lung gab-der Tod des MúnzjudenVeit
Gelegenheit, dex dèr königlichenKammer añ

100000 Tháler �chuldiggeblieben tar.

rts. Zur Vermehrungder Duldunguntét
den prote�tanti�chenKirchen gab ex die aller=

heil�am�tenGe�ezè,und-machte úberdem inerk=
- würdige,dahin zunäch�t

“

abzielendeVerans

�taltungen.
1) Er befahlnicht nur, daßbeideReligionspavs

——_feieù nie wider einandet

*

predigen �ollten,

�onderngab au ein géè�chärftesEdikt, daß
be�ondersdie Lehre von der Gnadenwahl
�chlechterdingsnichtauf die Kanzel(HasU
werden �ollte.-

j

(Siehé Beilagelub Litt. AJ y

2) & feierte ver�chiedeneFe�tezum Ändenten
_ mnerkwürdigerBegebenheitenaus beidenKirs

heit,

Er�ilich,Das Jubelfe�tder Reformirten;15t2,
“wegenihrer vor 100 Fährenunter Johann
Siegmund eingeführtenKommunion.-

Zweitens.Jubelfe�tefür die Lutheraner.= Eins
1717, zumAndenken der dur< Tuthernvor

|

200 Jahren

|

ge�cheheneReformation, =

Eins 1730: zum Andenken dèrvor 200 Jahz
ren übergebenenAug�purgi�chenKonfeßion.=
Eins 1739. zum Gedächtnißder vox 268

|

ARIES t, BV, 8 4 Fahe



‘Jahrenunter Joachimdem Zweicen-ge�tifte-
“ten Reformationin den,ERG ui�ehèn
Staaten,

y

2) Die Simultankirchenverdienen be�onders
© genannt zu wetden. Die�ehaben

* au��eror-

—_dentlih viel zur “Einigkeitder Gei�tlichen,
„und hiernäch�t’zur Vertrag�amkeitder Reli-

¡47 gionsverwandtenbeigetragen? = Es lä��ét
“fi< das au< leiht denten, — toenn man

7 nurdie Sache genau úberlegt.——

-

Wenn
«man bedenkt,daßdadur<nicht nur die ‘ver-

�chiedenenKonfeßionsverwandtenwech�elêwei�e
“den Göttesdien�tbe�uchen,�onderndaß inder-

‘gleichenKirchen weit meht als . in andern,
die Gei�tlichen�orgfältig�tauf ihrerHut �eyn

mú��en,nicht das gering�te

'

gegen dieandere

‘Religionsparteimerken zu la��enz— daßdie

Armenan�taltendarunter wirkli gewinne,
be�ondersauf reformirter Seite, wenn zus

malen gute Prediger bei ihren Gemeinen te-
hen, welche ‘dur ihren Vortrag manche lu-_
therifcheZuhörerherbeilocfen,— �owird es

Leicht einzu�ehen,daßdadurchder �icher�te

4B:g zur Aufrechthaltungder Ruhe und Zu-
friedenheitunter �treitigenParteiengebahnt
werde. Der Muzender�elbenzeichnet�ichbez

�onders unter der izigenRegierungaus. —

y 0 Er machte die Verordnungen, daß über den

Katechi�musgepredigt, die Kinderzur Ka:

techi�ationund Be�uchungder Schulen an-

gehalten„in “itGEHEEELEn; ‘aber

& vds
__“/Fün�zehntèr*Brief.

0
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aber �chlechterdingsnichesvon Ver�chies
denheit- der Religionen ge�agtwerden
�ollte.-

?

(Das We�entlici��tedaoon habe- ich in dexBeila:
ge �abLitt. B, et C. angeführet.)

- Zu dem Ende befahl er auch, daß nie úbereine
Stunde gepredigt werden�ollte.

Fünftens.Die mei�tenVeränderungenin der Kir-

‘chenzucht�indunter �einerRegierungent�tan
den.  Grö�tentheilstrugen �ieihre allgemei:
ne Brauchbarkeit gleich�aman derStirne,

Dahin gehören

H Die Verordnungenüberdié�ognanteKir-

chenbu��e,die zu�einenZeiten nicht ganz ab-

ge�ha�twurde. —- Sie wardallerdings{on
- damals für ‘eine Erfindunggewinn�üchtiger

*

“Gei�tlichengehalten,— und man�ahe�iefüg
eine Ur�achevon vielem Kindermotde an.
Deshalb ivard au 1739 den Predigern
verboten , dafürGeld“zunehmen.— Jm
Grunde betrachtetift wohl nichts weniger
ge�chi>t,offenbareSünder von groben Súnz

den abzu�chrefen,als fie, Nichtzu geden-
.

Ten, daß nach dem ein�timmigenZeugnißder

Erfahrung der grö��ereTheil derjenigen, die

ihrer La�terwegen Kirchenbu��ethun mu�ten,
“�ichnach der�elbenoft eben den Vergehuns-
“genvon neuem überlie��en,welche �iege-

bü��ethatten;— �omacht eine �olcheganz
�elt�ameStrafe überhauptdem Griglia

i

E gar teineChre A

da
e

4
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““&ndet Beilage�abLitt, D.undE habe ih et:

was aus den neue�tenEdiktendarúberange-

führet,tvorauswenig�tens{oviel erhellet,daß
der izige regierendeMonarcdie wei�e�teVer-

an�taltungengetroffenhabe,da er die ganze
eitle Ceremonie ab�chaffte..

2) Veberdie“Per�onè
der Gei�tlichen�elb�ttwourde

: die �treng�teAuf�ichtgehalten.
7

«Er�tlich,Sie durften�ichnit mehr in fremde
( Dingemi�chen,die vor ihr gei�tlichesForum

gar nicht gehdrten.— So ward ihnen un-
‘tes andern das Eifern gegendie Mu�ikun--

ter�agt;— _ZweiPrediger unter�tanden.�ich,

gegen die Werbungzu deklamiren; unddafür
_wurden �ieeingezogen,nah Berlin geführet,

__

dem Scheine nah abge�ezt,— aber zulezt,
weil der Königihnen nur einen Schreekenver-

Ur�achenwollte, in andere Pfarren ver�ezt.—

Da ward dann mancher Gei�tlicherwieder an

�eineBibel und Konkordanz angeheftet,der

fich vorheromit Grüheleien,— mit: politi-
rs �chenKannengie��ereien„und Einmi�chun-

gen in Dinge abgab „ die er nicht nur gar

nicht ver�tand,�onderndie er gar nicht ein-

mal ver�tehenmu�te.

Woherfommt es doch wohl,mein theur�ter
Freund, daß�ichver�chiedeneTheologen,be�on-

“ders in gewi��enGegenden,�chlechterdingsih-
rer Neugierdenach Dingen, die au��erihrem
Horizontliegen,nicht entwdhnenfönnen? —

Leider! giebt es unwürdigeGliedergenug
di

l.
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die�i in Klat�chercièn‘durchdie ganzeStadt

oder dén Fle>en, ws �iewohnen, einla��en,
O

-um Neuigkeiten,wenn �ie auch zumNach-

thiile wohk�elb�t,— ihrer Amtsbrüderbe-

kümmern,— die Abwe�endenniit demgiftis
‘genJu�trumentder lieblo�e�tenZungebeleidi-

«gen und kränfen,— da �iedoch bédenken�oll-
ten, daß es ihnen weit mehtEhreinachte,in
fein fremd‘Amt zu greifen. '

“

Zweitens.Der Königbefahl dem Kon�i�torium,eiz

né unparféï�cheKondüuitenli�teüber allEGei�t-

lichen,ohneUnter�chied,änzu�tellen,welche die

Jn�péftorenjährlichein�ci>kenmu�ten,und

woraus dann beurthzeiltwerden fonnte,ob

�ie�ichihrem Amte würdigbetrúgen,oder

nicht. Die Strafen waren �tufenwei�eein-

‘geribtet.—- Er�tgelindere,— dann. heiwie-

-

derholten und vergrö��ertenVergehungenw
auch �chärfereAhndungen, — endlichau

- Remotionen,ohne alle fernere Einwenduns
gen, -

N

-

Siehe die Beilage fabLitt, F,
Drittens. Ex richtete die Kirchendi�itationenauf

einen �ehrguten Fuß.— Es i�in der Zeitz
folge manchesdarinnen noc vortheilhaäfter
abgeändert

-

worden; welchesih anzuführen
“nicht verge��enwerde. — Um. mie niht zu

viele Zeit durch ‘Zwi�chenein�chiebungenweg:

zunehmen,fo le�enSiédie Beilage�ubLitt. G.

Viertens. Der Königertichtetedie ihrem Namen

nach�elt�amklingende,aber, wenn mans re<t

53 0
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“genauan�icht, nlzlichePredigerrevüe,Alle
Und jedePredigerin der ganzen Churmarkwaren

B gehalten, �ichzu gewi��enZeitenvor dem Kon-
- �i�torialprä�identenin Berlin zu �tellen,von

ihmdie Befehledes Königszu hdren,oder

�i úber die �ogenanntenMitteldinge zu erkläz

„ren, u.�.f. Wenn auch die Gelegenheit, die
derKönigzu die�erMu�terunghatte, auffiele,
�ohatte derBefehl �elb�tganzgewiß�einen

- Muzen. — Der Königpflegte�ehr‘oft�pazies
‘ren zu reiten , au< wohlzuweilen zu gehen,
um zu. �ehen,was in den Gärten fürGe�ell-

�chaftenwaren, und womit �ie�ichvergnügten.
__— Erfand bei die�erGelegenheiteinigejunge

franzö�i�chePrediger, welche Kegel�pielten; —

welches ihmunan�tändigzu �eyndunkte.

Dieß�olldie näch�teVeranla��ungzu die�ercot der Gei�tlichengewe�en�eyn

Michdünkt , daß unter gewi��enVedingun-
gen �iewohl beizubehaltenwäre. Freilih mü�te
dabei alles Dekorum auf das �orgfältig�tebeob-

“

achtet werdeæ, damitdie Würde , und das

GRIES der�elbennit darunter lcide,

3) Au��erordentlichesGeräu�chbei der,ausrwárti-
gen Gei�ilichkeit�owohlals �elb�tbei der in-

ke ländi�chenmachtendie Neuerungen, die der

| Königin dem Aeu��erlichenund Ceremonielbei

demöffentlichenGottesdien�teder Lutheraner
traf. — Das Jahr 1736. war der alten

zj
; “Orthodoxiegefährlichgenug, und manchem

Gei�tliz
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Gei�tlichenin Ab�icht�einenPfaty�tellenachaî
theilig.

Seinen Ueberzeugungenwar es vendia
;

daß
wonn zwi�chenbeidenKirchen diezur Wohlfahrtder
�elbenund zuin Be�tendes ganzen Staats-�onöthige»
‘Einigkeitund Brüderliebe*wieder“herge�telltwerde
�ollte,beide Theile in dem, was von ihrer Göôttes-
vereßrungin die Sinne fällt, ERO allen
Unter�chiedaufheben.mü�tem +7

Sie und: ich-,. mein: Be�tety wrden"uns als,
Prediger�olcheunwe�entlicheVeränderungenherzlich
gern haben.gefallenla��en,— weil-wirihnenkeine

reellen Werth würden gegebenhaben. — Ganz.ana

ders. das: Korps derlutheri�chen-Gei�tlichen.}
:

FriderichWilhelmverbot nämlich, daß:die!

Predigerkünftigbeim Abendmahlkeine.Kollekten
mehwab�ingen,— daß keine -Wachslichter:auf)
dem Altare mehrbrennen,— daß die Gei�ili=
chenunter ihrenAmtsverrichtungenkein wei��es!-

leinenes Chorhemde, und keine Ka�el:überdew
Mantel oder Chorrock“ziehen, daß das �oges
nanute AltartüchleindenKommunikanten,atn vorgehaltenwerden �ollte,(* Yo 18

(Siehe Beilage lab LitteraFL)
Gemurmel ;

—

_Seli�pel,
— Getó�e,=

heimlicheAnathemen,->—laute lagen. und- Be=

�chwerdenz— das wech�elte,nachdem die�eVerord-

nung gegebenwax, béi.denGei�tlichen,ab,- Einige
|

�chrien:úberdietichtotsdie doch�oerbaulihwären,
und wirklich vieleAndacht bei der Kömmunioner:

regten,
— anderebrummtenüberdie.Ab�chaffung

8 4 der
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der Altartächleia, tveiles doh �eynlönnte, daß

vonder Ho�tieetwasauf die Erde fiel, ‘welches�o
_ nách prôfanirtwürde.— Nochandére \kandali-

�irten'�ichüberdas Verbot , ein Chorhemdeoder

eine Kä�elzu tragèn,— weil das wei��eHemdedie Un-

\{uld-anzeigte,— oder, weil�iemit die�enChorhem-
den ihre zerri��eneKleiderundMäntel bede>en fönn-

ten „welche�ienunmehrodem Gelächterder Spôtz
terund dem leicht�innigenVerächtexdes Prebigts
cnts:ur Schau:dár�tellenmú�ten,u. �,.f.
És gah ihrerviel, welche hartnáig waren. —

Der Phanta�tam halli�henZuchthau�e,Müüer,
wollte die Lichternicht ausld�chen, und verließlieber

�eineStelle,“als daß er �ichden BefehlendesHofes
hätte’unterwerfen�ollen.— -

Fern �eyes‘von mir , die�eerlauchkeAbân:

derungzu:tadeln. — Sie tar �o�egensreichfür die

damaligenZeiten, als nur eine�eynkann, Abet
‘tvarum traten die Reformirten nicht auh mit auf
die Seite derer , diedes KönigsAb�ichtenvon der

lutheri�chenKoife��ionbefördernhalfen? . . oder,
wenn es ja einige gan thateny

warum FEE�iees nicht all? Y.
So blieb es bisMETode des Königs, —

Den fernern Hergang der Sache �ollenSie auch

ns wenn ih dahingefommen�eynwerde.—

Der

H Die Nefortiletenhâttenallerdingsau< manche
au��ereCeremonie zu verändernnöthiggehabt,—

ganz ve�ondersfielen ihre P�almen nah dem

Lobtwwa��ermanchem der Sache kundigen luthes
ri�chenMOEfreilih ins Lachen.  —

DerLerngets
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Dér Pôbelmachtégrö�tentheilsmit ihrengei�tlichen
Hirten gemeineSache, murrte auch widerdie�e�ovä-

‘térlich gemeinte ‘Berfügungen, und war dahin be-

dacht , daß ihkenSeel�orgernnichts aus den Händen
ge�pieltwürde, und �ieja niht um eine Sewohnhéeit.
fâmen , die �ie�oläñge beibehalten,— und dar:
úber �ieniht ohne Grund eine �ogeraumeMengevon Jahrengejauchzethátten,

D Eines merfwlrdigenEdikts muß i< no< hier
‘erwähnen,Dex hoch�eligeKödnigverordnete
wegen des heiligen Abendmahls, daßallé

“Misbräu{e, die die Bequemlichkeit, die

“Gewinn�uchtund die Hoffart der Gei�t=
“lichenge�tiftethatten, auf einmal abge-
�chafftwerden �ollten.Er befahlizudem

Ende /"daßkêine Ge�undees in ihren Häur
“fern erhalten,; daß alle ihrer Sinne und
“ihresVer�tandes�chonBeraubtedavon aus=
ge�chlo��én�eyn,— und daß�elb�tin den

Wochenpredigtenimmer eine gewi��eAn-
zahlvörhanden�eyn�ollte,wenn es ihnen

der Prediger guszutheilenM FEdürfte. . «
|

Siehe Beilage�ubLitteraJ,
-

Jc wollte Jhnen gern no< mehr �agen,wenn
id nicht ohnedem �chonfúr einen Brief zu lang ges
�chriebenhätte, Jc bin al�ofúr dieêmal gerechtfers
fertigt, wenn i er�tin künftigerWoche fortfahre,
zumal, da ich morgen-einefleine Rei�enach Nes

“
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kahnzu machen,Und die dortigen ‘Land�chulen"zw
“+

Be�ehengedenfe n
Lu R dA

So bald ichzurü>fomme, werde ichebenfo

fleißig�eyn,als ich bis izt gewe�enbin

4 À

n Beilagezum funfzehntenBriefe. C

Littera A.
|

Es ‘wird erinnerlich�eyn, wie: daßvorhin
�chonver�chiedentlichvon Un�ernin Gott ruhen-
den Vorfahren und auch�elb�tvon Uns untérm

6. May 1719 verordnet worden , daß diebey
denen Evangeli�chen

-

Kirchen“in ver�chiedenen

Puncten, undab�onderlichauchwegen derGna=z

denwahl einge�chlichenedifferente Meinungen
�owenig von Un�ernEvangeli�ch=Neformirten -

als Evangeli�ch= Lutheri�chenPredigern auf die

Canzel gebracht, oder da�elb�tabgehandelt, we-

- nigermit He��tigkeitund eigen�innigenVorurs

theilendi�putiretwerden �ollen,und �eßenWir

‘au��erallen Zweifel, daßJhr eures Orts darù-

ber fe�tgehaltenhaben, auchinskünf�tigeEuren
P�lithtennach ‘dahin’�ehenwerdet , daß obges -

dachtenVerordnungen von Euch und denen Uzi
ter Euch �tehendenPredigern in alken Stücken

genau nachgelebetwerden möge.Gleichwieaber!

un�ereallergnädig�teIntention dahinEe
6 i�t,
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i�t;die tiebe und Einigkeitzwi�chendenen bey-
der�eitsEvangeli�chenKirchen je mehrund mehr
zu befe�tigenund alles dasjenige,'was nux zu ei=

niger Mißhelligkeitund fernern
T

Trennung zwi
�chendenen�elbenAnlaßgebenkönnte,ausdem
Wege zu räumen;

So haben Wir altergnädig�tguth gefunz-

ben, mehr gedachte Verordnungen alles ihres
Innhalts nicht nur hiehernochmahlenzu wieder

-

holen, �ondernes i�iauch.dabèyUn�erern�tlicher
Wille und allergnädig�terBefehl, daßkeiner �o

wenig von denen Evangeli�ch: Reformirten als

Evangeli�ch- tutheri�chenPredigern fich in ihren
Predigten einiger�tachlichenund anzüglichenEx-
pre��ionenbedienen , �ondernfichvielmehrin alz

ler BrüderlichenLiebeund Einigkeitbetragen �ol-
‘len, Jhr habt al�oUn�era�ämtlichenCvanges
li�chenReformirten Hoff und andern, und den

Evangeli�ch- tutheri�chenPrôöb�ten,In�pecto-
“xen und übrigenPredigernin der Chur-Mar>,

Neumar> 2c, die�eUn�ereallergnädig�teWil

lens - Meynungund Befehlunverzüglichbekannt
zu machen, auch denen�elhenin Un�ernallerhôch-e
�tenNahmenalles Ern�tesaufzugeben,daßSie
bey VermeidungUn�ererhöch�tenUngnadeund

unausbleiblichennahdrücflichenBeahndung {o
"wohl auf der Cangclals auch �on�tenvon allen

Streit - Fragen in Conformitätder deshalb vor-

hin ergangenenVerordnungenab�trahiren,wie
-

auch inggemeinaller anzüglichenund zurVerbittes
rung gereichendenExpre��ionen fidgänßlich-entehalten
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haltenund vielmehrihreeiñßigeSorgfaltdahin
gerichtet�eynla��en,�ollen,die Ihnen anvertraue-

te Seelen în der Furcht des Herrn ünd denen

zu ihrer SeeligkeitnötigenDingen und dem
wahren thätigenChri�tenthumnach der deutli:

chen Vor�chriftund Amwvei�ungdex heiligen
Schrif�ézu unterrichten. Daran ge�chiéhetUn--

�erallergnädig�terWille, und Wir �eyndEuch
mit Gnaden gewogen. H ige Berlin den

19 April, 1722.

5 Littera B.
Weildie cäglicheErfahrung“vÁbE;daß

“

viele in einer �olchenUnwi��enheit�te>en, daß
�ienicht einmahf!die er�tenBuch�tabenderChri�t-
lichen Lehregefa��et;So habenWir nothigbe-

funden, és dahin zu richten, daßfünfftighinder
CatechtámusCutherinicht nur in denen ÆKxámi-
xnibus, �ondernauchin - denen fentlichenPre=
digten flei��igerund mit mehrermNachdruckge-
trieben werde, undzwar �olcherge�talt, “daßin
denen Städten, in welchenmehr als zwey Pre-
digten gehaltenwerden, allezeitwech�elswei�eder

Catechisnius ein Jahr in denen Früh - oder

Mittags

-

und dasandere Fahrin denen Ve�per--
predigtenund zwarauf ES Wei�eexfläh-
ret werden�oll. al —_—

—

Aufdemtande und wo nur eine Predigt
{gehalten wird, �ollendie Predigerein Jahr den

Catechiömuim Eingang erklähren,im an

Veen
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dern Fahraber ihre Predigkenal�oeinrichten,

daß�iezur Hauptlehre allezeit entweder etwas

aus dem Catechismovortragen, oder denen Zus

hörernanzeigen, wohindie abgehandelteMates
rie in dem Catechismogehôre.Jm dritten Jahr
re aber einen Bibli�chenSinisnach der Ords

nung des Catechismi zumEingangoder zux
Haupt ¿‘ehreabhandeln,wie ein jeder �einerGez

meinde es.am erbaulich�tenund nöthig�tenfindet,
dochdaß in denen Puncten, worinne-die beyde
Evangeli�cheReformirte und Lutheri�cheReligios
nen und denen�elbenZugethanever�chiedenerMey=
nungen- �ehn, Zwak einem jeden frey�tehe,

die Lehr- Sáze und Meinungen�einerReligion
nachder heiligenSchrift , gehörigfe�tzu �eben,

- Hingegen�ichkeiner bey ohnausbleiblicherharter
Beahndunguntcer�tehe,die Sentimenten der an-

dern Evangeli�chenunter was Pretext es ge�che-
“henmöchte,zuper�tringirenoder auf eine lieblo�e

und anzüglicheWei�ezu widerlegenu, �w.
:

__LitteraC,

Ahr werdet Eucherinnern , was Wir uns

term 20. Novembr, 1720, wegen. Haltung der

Catechismus- Predigtemallergnädig�tverordnet,
:

Wann Wir nun hiebeydie heyl�ameAh<
�ichtgehabt, Un�erergetreuen UnterthanenSees
len Wohlfarthdadurch mehr;und mehr zu bes

fördern, an ver�chiedenenOrten aber bey denen

Gemeinden angemer>etwerden wollen , daß die

¿eute aus die�enCatechismus- Predigten,wegen
: dev

4
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‘der irrigen Meynung, als wenn ihnen dadur<
nicht’das Wort Gottes �elb�ten, �ondernnur

de��enErklährung,aus* einem libro |�ymbolico
vorgetragen würde , weniger Erbauungzù fin-
den vermeiñnen,und folglichder�elbenmüdetu.
wérden und den Gottes - Dien�tunflei��igerbey-

_Zuwohnenund zu be�uchenanfangen,
So findenWir bey �olchenUm�tändenzur
gehdrigenAuffmunterung am be�tenund �elb�t
nôthig,nachdem der Catechismusin �einenFra-

‘gen und Antworten nun 4 Jahr nach einander
_in denen Nachmittags -

Predigten vorgetragen
worden, daßan�tattde��en,

*

in bevor�tehendem
Jahr, des Nachmittagsneb�tBeybéhaltungder

gewöhnlichenExaminirungdes Catechisminach
der Predigt , einauff die in dem Catechismoauf
�olchenSonntag verhandelteMaterie �i<\{hi-
>ender Text, ohne,Verle�ungde��enFragen und
Antworten genommen, das folgendeJahr aber
ein �on�terbaulicher Text ans dem Worte Got=
tes erkflähretund im dritten Fahr wiederum neb�t
Verle�ungeines darauf} gerichtetenTextes aus
dér heiligenSchrifft die SonntäglicheFragen
aus dem Heydelbergi�chenCatechismoexpliciret
und. der -Gemeind vorgetragen, �olcherge�ialt
auchinsfünffcigeabwech�elungswei�evorerwehn-

. ter und verordneter Ma��enconktinuiret, und

derge�talteingerichtetwerde,daß im dritten Jahr
allemahlder Catechismusmit �einenFragen, in

|

denen übrigenzweyen Jahren aber Texte aus

der heiligenSchrift zur Erbauung.der Gemeis
RELE EREN
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‘nenausgelegetwerden mü��en.Undwie auff
�olchenFuß von bevor�tehendenJanuar 1725
‘an, �tattdes Catechismi mit Erklährungeines
Bibli�chenTexts obangeführterma��ender ‘Anz

fang gemachetwerden �oll.Al�oHabtJhr Euch
darnachgehor�am�izu achtenund das �olchesvon

denen Predigern Eurer Fn�pectiongleichfalls
ge�chehe,dieVetfügungzu thun. Seynd Euh

|

mit Gnaden gewogen. "GebenBerlinden 10
Novembr. 1724,

i

As

ZL j jes LitteraD.
Wir haben“‘bisherver�chiedénilitlisvernom-

mwen, daßohnerachtetWir beyEinführungder

Kitchenbü��ein Un�ermKönigreichund Landen,
Unsdie �ichereHoffnung gemacht, daßder Alz

lerhöch�tezu die�enGoct�eeligenWer> �einen
?

Seegen gebenwürde,dennoch bishervon einem

und dem andern darwieder einige Zweifel exre-

get und ver�chiedeneWewlerigreitonderhalbeine
ge�treuetwerdenEne

Gleichwiewir Uns babe von Un�erer
gott�eeligénZntention feineswegesab�chrecfen
la��enund Wir die Kirchen-Bu��ewie jeder rechts

chaf�eneChri�tals etwas im GöttlichenWort ge=
gründetesan�ehen;Al�ohabenwir nachnoch-
maligerreiflicher Erwegung den Ent�chlußge-
fa��et,' bey Un�ererdie�erhalbunterm Zo Marcü

1716 ergangenen Verordnunges bewenbinzu

la��en,;

es

;

|

Da 1
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| Da abernicht zu leugnen,daß.bey dem

jetzigengro��eaVerfall des Chri�tenthumsbe�on-
ders der gemeineMann �ichvon der Kirchen=
Di�ciplineineganz fal�cheZdee machetund �el=

“bigeals eine Stra��eund #SAOUPIRAGan�ie:

JA iE : y fune

EE‘findenWirvor allen E aesho�t
_ nôthig,daß nichtallein der bey den mei�ten
Men�chendie�erhalbtief eingewurzelceWahn des
nen�elbenbenommen, �ondernauch die bisher
dabeybemerkte abu�e A —

—  —

gänzlichabge�telletwerden- mogen
Wir ordnen ,. wollen, und befehlendem-

-

nachhiermit
|

LDaß beydie�erKirchen-Bu��eDi�ciplinoder
Aus�öhnungmit der Kirche zuvorder�talles,
was nur einigen Schein eines weltlichen

_ Zwangs, Be�chimpfungder Strafe haben
möchte,auf alle Wei�evermieden werden �oll,
Wie denn auch alle weltlicheStraffeder ta-

�tierund Verbrechenvor die ordinaire Gerich-
te allein gehöret, u. �w.

JIn�onderheitaber befehlenWir hiermit:
1. Daßalle und jedePredigerbeyVermeidung

i

nachdrücklicherAhndung�ichgegen die gefalz
lenen Sünder !keinerSchmäh- und Lä�ters
Worte gebrauchenoder ihnenden begangenen
Sehl*Tritt�chimpfflichvor der Gemeinde vorz

ru>en vielmehrmit Liebe und Sanf�tmuth

Yubegegnen�ollenu, �.w. .

á RO
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Und! gleichwiewit i md: 392

IL �con’'hiebevor dtcordeltsied daß-hichk
S “alleinbey dem La�terder Hurérey, �ondern

-

auch andern dergleichèngrobe Sünden! id

 La�tern’dieKirchen=Di�tiplin�tattHaben�olle,
�olches‘aberbisher nichtin ‘allenScückés be-

obachtet worden; als wollene �ölches'emals wiederhohlethaben . Cg

__Jedbvch‘verordnen Wir plvezald:
IV, Daß wenn jemand in dergleichenWhderi

M y

-—

verfallèn, ‘�olches‘aber‘nichtpubliqueailsges
brochenoder auch„wenn jemanddergleichen
�einem-Seel�orgerim Vertraueti“cntdé>t>die-
�eKirchen - Di�ciplinnirht-Katt'häbW"\olle,
ma��en�on�tdas Aergerni��e:bey1detGg:de er�terreget'werden würde 7

“Jn dergleichenFällen‘abêthabenUN
.V, Die Predigerden Sünde zu >< zu‘rúffen

und in- det’Stille zu éémahnen.’

*

Finbéh�ie
Ingrefß,�ohates dabey�einBewêhden“Wo
nicht; So’ habenVI, Die Prediger diéübrigein GottesWort

© und �onderlichbey dem Matthäoam 18. Cäß.
im-16 und x7. Vers wegenBefkehruttgider

Sünder vorge�chriebeneGraduszu USten u. ww.

Ferner vérotdnénWir,G80
VI,Daß beyPer�onen,weldje�ichMatitavor

“

ge�chehenerPrié�terlicherCopulation abér

durch zu feúhzeitigenBéy�chlaf�ichvergan-
gen , feine andere Kirchen- Di�ciplinadhibi-
Religionszu�tand;BW Aa “eE
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ree werden �olleals daßder Predigér ihnen
[_ deswegenwVokt�iellungthue — Auch�ollés

‘1 guf gleicheArt
VIII. Mit denen gehaltenride dieohnevor=

_‘hergegangenesEhe-Ver�prechendurch einen
-

Bey�chlaff�ichver�undigethaben,nachgehends
aber �i einander zu heyrathen-angeloben.

IX, Diejenige , die �ichzum er�tenmahlzur Uns

zuchtund Hurereyhabenverführenla��en,�on�t
«aber eines ehrbarenWandels�ichbefli��en,�ind

…__ nach vorhergegangenerPrivat - Cen�ur

/

des

Predigers zum heiligenAbendmahlzu la��enz

¡auch �ollen�ienicht wie bisherdie lebtenzu
q1-feyngezwungen werdens;

x, Wennaber jemand�on�t�choneiein liederliches
Lebengeführet,und nun, wenn gleichdas er-

�temal,zu Falle:gekommen„- �ollen�iewie auh
11Odie:dffentlichenEhebrecher, Blut�chändet,
«7 Gottes - tá�terer,Huren- Wirthe, Kuppler 2c.

‘vom heiligenAbendmahl�olangeausge�chlo�-
Fenwerden , bis �ie�ichder Kirchen-

Di�ciplin
- „fubmittirethaben; -- Y

XI, Wollen Wir- nochmalswiederhohlthaben,
—

daß bey allen die�engar fein Dwanggebrau=
chetwerden �ollu. �w

XIL, Sollen die Prediger, �ovielin men�chlichen

Kräffteni�t,dahin�chen,ob es auch dem Süns
der ein rechter Ern�i�eyu. {.ïvs f

X11. Ver�tehec�ichvon �elb,daßbey groben
Mi��ethatendie

Aa D ce��iret
u, #, Ww,

-

XIV,
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XIV. Wennjemand an einem fremdenOrt der-

gleichenSünden begangenund nun �ich:in

Uri�ernLande niederlä��et, �oller auchnicht
zur Kirchen- Cen�urangehalten werden , weil

�olcheSünde nicht in der Gemeinde,zu wels
cher er �ichbegiebt,bekannt i�t.

XV. Schließlichi�tun�ereMeynung,daß ein

jeder ohne An�ehender Per�on,er �eyhohes
oder niedrigenStandes, �ichdie�erArcen_Di�ciplin�ubmittiren�olle.

Litera D,

Weil �eitder Publication des vorigenRe-
glementswegen der Kirchen- Bu��e,ab�onder-
lich über nachge�eßtePuncte viele Anfragenbey

“ Un�krmCon�i�torioge�chehen; #& wollen Wir
Euch davon

E EE MeIGEge=-
ben X 0 ASF

I, KeinPredigerpolljelnand.vom heiligenAbend-
“

mahlabhalten, er habedann zuvor alle G7a-
dus Admonitionis treulichin acht genommén.
Sind aber Sünden offenbahrworden, �oll�ie
der Prediger feineswegesver�chweigen.

II, Per�onen,die vor dem Prediger nichter�chei:
nen und Abbitte thun, �ollennicht zum heili=

, gen Abendmahladmittiret werden,
|

111.Niemand �ollzur öffentlichenKirchen-Bu��e
admittiret werden, der nicht Erkenntnißder

Sünden , einen ern�ilichenVor�aßzfein Leben

zu be��ernundeinVerlangenmit der Gemetr-
;

Xa 2 de
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“de wiederausge�dhnetzu werden,von �{
“ �pührenlä��t, Unbußfertigeund -ruchlo�e

_ Sünder aber weder admittiret noch!dazu’‘ge-
zwungen, �ondern�olangevom heiligenAbend-

mahlabgehaltenwerden, bis �iezur bußfer-
tigenErkenntnißihrêeSündenkommen.

IV. tä}�i<jemand zur Kirchen- Buße"willig
finden, �o�ollder Pa�tor�olchesvorher dem

n�pectorivermelden,ca�urdubii aber , oder

wenn teute �ichwegern ;" �ollenvom Jn�pector
‘an das Con�i�toriumberichtetwerden.

|

;

WV.Wann Verlobte in Sünden ‘gefallenoder

"Gefallene�<elichen wolle, \ollen{ieohne
Zeitverlu�tdreymaklproclatniretund copulirèt

—werden und findetnach.der neuen ergangenen
Erläuterungdie “sffentlicheKirchen- Bußnicht �tattbey die�emCa�u."

VI. Wann zwey Per�onenge�ündigetunddis

eine zur Kirchen - Buße �ibequemet, o �oll

�ieweder�ich�elb�tnoch der Predigerdie�elbe
zurüchalten, �ondern�ie,zue Abbitte admitti-

ren, die andere; aber vom heiligenAbendmahl
zurüickhalten.

VIL. Wann Knechte und Mägdeoder Hausleu-
te �ichvon einem Ort hinwegund an einen
andern begebenwollen,�o�ollen�ievon“ihrem
bißherigenSeel�orgerein Te�timoniumvon
“ihremChri�tenchum, Leben und Wandel

(welhes ohne Entgeld ertheilet werden �oll)
mit �ihnehmen und �olchesdem kün��tigen

Prediger, the �iezumLi�t)
des Herrn gehen

wollen,
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„wollen,einhändigen,ohnedem aber nichtzun °

Abendmahlzugela��enwerden. SeyndEuch
mit

it

Gnaden 2c Berlin den 2 Febr. 1718,

Littera FF.

Wir FriedrichWillhelmvon Gocces Gua:
den

o

Sduia in Preu��en,Marggraff zu Branden-
burg, des, Heil. Rôm. ReichsErhCâmmererund

Chuefür�ti

Thun kund und fügenhiemitzu wi��en:
Nachdemwir aus eigener Erfahrungwahrgenom-
men , daß die Kirchen und Schulen in Un�ern
Chur-Märki�chenund übrigenLanden nicht, wie

�ichsgebühret,ver�ehen,�ondernin denenvorigen .

. Zeiten ver�chiedeneSubjectazum Predigt-Amt
befördertworden , welcheentweder aus Mange�
der Fähigkeitoberdarch Leben und Wandel ihre
Gemeindenweder erbauen , noch�i�iezumWarn
Chri�tenthumanführen.

So habenWir aus höch�teigener.Bewegniß
in Gnadenre�olviret,eine nähereVerfa��ungin

Un�erenProvinkzienzu machen,und es dahin zu

richten,daßdas Predigt-Ambt mit guten under-
baulichenSubjectisbe�elet,auch dieSchulen in-

guter Ordnung gehaltenwerden mögen.
Weil aber Un�ernConl�i�toriüshaupt�ächlich

oblieget,vor dergleichenOrdnungzu �orgen

So habhéènwir Denen�elbenhiedurchern�te

lichund bey VermeidungUn�ererw�ien
Un=

-gnade anbefehlenwollen,
DRA 4, 220 2E
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I, Auf die �chonbe�telltePrediger-und Schulbe-
diente mehrereSorgfalt und Attention zu ha-

. ben, und wann gegen einen und den andern,
wegen de��enLehreund Conduite eiwoas an �ie
gebrachtwerden �olle,�ofort mit aller Nigeur
die Sache zu unter�uchen, und dem Befinden
nach, mit de��enRemotion zu verfahren; Al-

{erma��enwir dem Con�i�toriodie�esauf ihre
Pflicht binden und zugleichalle und fedeMem

‘bra, welche aus einer unzeitigen Barmherzig-
keit gegenWittweundKinder, aus Freund�chaft,

““

Mitleiden oder unter unverantwoortlichemPrä:
text des honeris Mini�terihierunter nach�e-
hea,dem �trengenund gerechtenGerichteGots

“kes zur zeitlichenund ewigenStrafe überla��en.
IT, Damit aber auch die Confiftoriazuverläßige

Nachricht von der Conduite der Prediger haz
ben mögen; So wird denen Zu�pectoribusal-
‘les Ern�tesund bey Straffe der Remotion
anbefohlen,�obald ihnen von derer ‘Prediger
üblén Leben und Wandel und dadurch gegebe-

nen Aergernißetwas bekandtwird, �olchesun-=

verzüglichin /oco zu unter�uchenund das Pro-
tocoll an das Confi�tóriumeinzu�enden,

Jm übrigendie ihrer Auf�ichtuntergebene
Kirchen flei��igzu vi�itiren,bey Vi�itationde-

nen Predigern einen Text,worüber�iebey �einer
Anwe�enheitpredigen mü��en, aufzugeben,ihre
Catechi�ationanzuhören,die Gemeinde, was �ie
an der Lehre,Leben und. Wandel des Predigers
auszu�eßenhaben,zu betragen,ein Pflichtmäßis

“ges
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ges Protocoll daruber 'zu halten,und von allez
nach ihren theurenPflichten,und-wie �iees an

jenem Tage verantworten können
,

-

an die-Confi=
foria mit Beyfügungdes Protocolli; zu fernerer
Verordnungzu berichten, À

Im Fall �ichnun finden�ollte,daßdie Tu-

fpectoreshierunter �äumiggewe�en,die ärgerliche
Conduite derer Prediger aus Fréund�chaf},unzeis
tigen Miéleiden-oder anderen Neben- Ab�ichten
verheelet;So �oll,wie vorhingedacht,der Jn-
�pectorfofort ca��iretwerden, |

/

__ Wir ver�ehenUns aber zu denen Fn�pectos
ren und ihrer Pflicht, daß�ienichts aus Pa��ion
dem Con�i�toriodenunciiren werden, weil�ie�on�t,
wenn es �ichfal�chbefinden�ollte,deshalbdnach-
drücflichange�ehenwerden �ollen.

JIL Und weil wir auh inumediatevon der Con-
duite derer Prediger in allen Un�erenLanden

informiret�eynwollen; So mü��endie Tus
�pectoresalle Jahre eine Conduiten-ti�tevon

denen unter ihnen�tehendenPredigern, an die

Confiftoria,und die�e�olche,mit ihrenum�täánd-
lichenGutachten, an Uns ein�enden,und mit

dem Januario fün��tigenJahres den Anfang
machen.

Vn �othanerti�temuß(a) des Predigers
Vor- und Zunahmen,(b) wie alt er �ey(c) wo

er �tudiret,(4) was er vor Conduite habe,ob er

die Gemeindemit �einerLehreerbaue,die Kinder-

Lehreflei��ighalte?-ob er in Streit mit der Ges

meinde oder der Obrigkeitlebe, dem Trunk er-
DLT

C geben
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LA geben�eh? oder ‘andereLa�ter‘an’ �ichhabe 2c.

„gemeldetwerden Ss

iOS

IV, Ratióne futuri aber \oll fein Prediger weiter

?be�telletwerden, er habe dann (a)in Halle�tu-
diert und ein gutes Atte�tatproduciret (H

„WinTe�timoniumvon den In�pectoribus,in de-

20ren Di�tricter �ich;nachdemer von Halleweg-
* ‘gegangen,‘aufgehalten,nicht wenigervon den

Hert�chaf�ten,wobey er gewohnet,und, welches
‘�ieauf ihre. Pflicht und Gewi��enaus�tellen

__

mü��en,beygebracht,(c) darauf mußer in dem
“Con�i�torio von denen gei�tlichenRäthenaber

die Haupt-Stucfe des Chri�tenthumsexami=
«"’niret und dem�elbendrey Texte vorge�chrie-
‘ben werden,worüberer drey Prédigtenin Ge-

_ genwarc derer Deputirten des Confiftoriihal-
“ten �oll; Und wann �olchesge�chehen, muß
‘alles denen Confi�loris,oder wann es Köpigli-
«he Pfarren �ind,dem Departementder gei�t-
* lichenSachen zu fernererVerordnungeinge-

�andtwedèden. ©
AGL UY

4

YV.Schließlich�ollenZu�pectoresauch auf die

Schulmei�terund deren CouduiteAchtungge-
& ben, ünd wann die�elbeein ärgerlichesLeben

führen, �olchesdem Con�i�toriodenunciiren,-
"auh jährlicheine gleichmä��igeConduiten-ti-
“

fie bey dem Con�i�torioübergeben,welches oh-
…_—ne Nach�ehen,nach einer �ummavi�chenUnter-

:

�uchungdie�elben,‘demBefinden“nach,ca��i-
“ren undandere an- deren Stelle �egen�oll.
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-GleichwieWir nun die�emUn�exemEdict

entlichund ohne alles Nach�ehènnachgelebet
wi��enwollen - i

So befehlenWir nochmahlenallenGei�tli-
cen Gerichten,Superintendenten und Ju�pecto-
ren.in Gnaden, �ichdarnach gehor�am�tund eis

gentlichzu achten- und hierübergenau und nach=
drücflihzu halten, und die Fi�cali�cheBediente
jedenOrcs in �peciedahin zu in�iruiren,‘daß�ie
auchyein wach�amesAugedaráufhabén�ollen.
Uhrkundlichunter Un�erereigen hoch�t-Händigen
Unter�chriftund aufgedrucktémKönigl.Fnn-Sies
gel. Geben Berlin, den 29 Sept: L736.

Littera: G,

Wir Friderih von Gottes Gabae.

Entbiechenhiermit Un�ernPrälaten,Grafen 2c.

Un�erngnädigenGruß und fugen denen�elben
hierdurchzu wi��enz Nachdem-Wirzeitwerender
Un�er,von Gott dem Allerhöch�tenUns anvers
trauten Regierungnicht allein �elb�twahrgenom:
men uvdangemerket, welcherge�taltinGei�tlichen
und Kirchen-Sachen vieleMängel,Unordnungen
und Mißbräuche�ichereignetuud hervorgethan,
Be�ondernauch de��envon Un�erengetreuen
Ständen auch vielen Jn�pectorendie�estandes,zu

ver�chiedenenmahlén, allerunterthänig�terinnert

undugleichgehör�am�tgebetenworden, denen: -

�elbenin Gnaden zu remediren; Sohaben Wir

df�cers.und reifflich'beyUns überlegetund erwo-

gen,
wie �olchemUebel am bé�tenabgeholfen,der

___ Aa 5 wahre



376 Beilagezum funfzehntenBriefe,

- wáhreGottesdien| nach dem Wort und Befehl
des Herrn! befdrdert, Un�erenUnterthanen im

gei�t- und weltlichemStande zu recht�chaffener:
Gottesfurchtund treuer AusrichtungJhrerPflicht

und ‘Ambktesal�oangewie�enwerden möchten,das

mit der gro��eGott in Chri�torechterkennet und

geprie�en,allès ärgerlicheWe�enund Unordnung
abge�chafft,und dagegen überall gute Ordnung

ge�tiftet, und die albereit ge�tiftetewohl beobach-
tet und beybehalten'wérde. Und als Wir nah
genug�ahinerDeliberation gefunden,daß�olches
nichtfüglicherals durch:eine General- Kirchen-
Wi�itationge�chehenkönte, haben Wir \�ofout
aus ¿tandesväterlicherSorgfalt für das zeitliche

und ewigeWohl�eynUn�erergetreuen Va�allen
und Unterthaneneie allgemeineKirchen-Vi�ita-
tion Krafft der Uns zu�tehendenKönigl.Chur-
und Landes-Herr�cha��tk.Machs und Gewalt zu-

forder�tin Un�ererChur-Markanzuordnen be-

\{to}en, auch allbereit aus gei�i=und weltlichen
Un�erenRäthen und Bedienten- einige Chri�tli-
che gewi��enhafteund ge�chictePer�onenzu Vi-
firatoren be�telletund die�elbemit genug�ahmer

_ In�tructionver�ehen, welcher zuallerunterthä=
nig�terFolge, Sie in alle Städte, Fle>en und

DórfferUn�ererChurmar�ich begeben,und die

Vi�itationnach dervon Unsallergnädig�tJhnen
vorge�chriebenenOrdnung vornehmen�ollen;wie

„Wir dann auff g-thaneallergeher�am�teVor�tel=
—

lungder ge�ambtenStände Un�ererChur- Mar>

allergnädig�tgewilliget,daßzudenen zt
Uns

i

\ enens
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benenneten Commi��arien,allemahlder Haupk=
mann der Alten-Mar>k ‘und der Land -Voigt in

der Ucfer:-Mar, wann in die�enProvingkien�ol-
cheVi�itationvorgenommen wird, inder Mit-
tel-Mar aber an de��enStelleein Deputatusex

Capitulo Brandenburgenfi,und in der Prigriß
einer aus dem Havelbergi�chenCapitul au��erdem

Land-Rathin jeden“Crey��en,welchenwir �chon
�olchesvermdgeUn�ererVerordnung vom 8 Febr.
T7 10 mit aufgetragen,dazu gezogen werde, doch -

daßdie Direction �olcherVi�itationjederzeit
bey dem von Uns darzu Deputirten weltlichen
Con�i�torial-Rathverbleibe. Damit aber �olch
hoch�tndthiger,die Ehre des gro��enGottes und

die Seelen Wohlfahrt\ovieler tau�endMen�chen

concernirendesWer, umb �oviel mehrmôge
facilitiretund denèn Zifitatoribus, Jhr ohne
dem �chweresund müh�ames!Ambét erleichtert
werdens / j

Soergehet an alle Un�erePrälaten,Grafs
fen, Herrn, denen von der Ritter�chaft,Magí-

“

fraten in Städten und Flecfen, wie auch allen
und jedenUn�erenUnterthanen, Un�erallergnä-
dig�terund ern�tlicherBefehl,daß vor-denen ¡i-

fitatoribus auf} Jhr Erfordern Sie-�ichnicht als

lein willigge�tellen,auff die von Jhnen-gethane
Fragen aufrichtig als vor Gott antworten, �ons

dern‘auchin allen, was zur Beförderungder Vi-

�itationdienen kan, Jhnen liebreichan die Hand
gehen, und alle Mängel und Mißbräuchedie zu

Jhrer Noris gekommen,Ihnen of�enherbigan-

+t
; zeigen,
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zeigen;auchwie �olchenambe�tenabgeholffenwer»

den fonte, ohnmasgeblichvor�chlagen�ollen,wie
Wir dann auch zugleichzur Facilitirungund Bez

\cleunigung die�esnöthigenWerts die vornehm»
�ienFragen, welchedabey vorkommen werden,im
Druck befördernla��en, und Euchzugleich hiere
«bey,damit ein jederzu deren Beantwortung�ich
de�tobe��eran�chi>éenfönne,beyfügenwollen
Daran ge�chiehetUn�erWille und Befehl. Uhr=
FundlichgegebenzuEóllnden16

MEduo
JAM

0. Î

o
; Literaad

“VonGottesGnadenFriedrichWillhelmwa

“Da wir aus bewegendenUhr�achenre�olviz
ret, daß in Un�ererChur- Mark eine General-

Vi�itationallerPredigergehaltenwerden �olle;So

befehlenWir Euch hierdurchallergnädig�t,,die
unter Eurer In�pection�tehendeKöniglichePfar-

rer entweder in /oco zu vi�itiren;und über einen

_aufzugebendenText-predigenzu la��en, oder diez
“�elbenzu Euch zu be�cheidenund an EurerStelle
-

nicht allein úbêr einen denen�elbendreybiß vier

Tage vorher zuzu�chi>endenText predigen, �ons
dern auch ‘ein Examen Catecketicum halten zu

la��enund �odann neb�tEin�endungder gehaltez
nen Predigt, und in /peciewegen ihrerTüchtig-

Feit in der Catechi�ationauffPflichtund Gewi�-
�en,wieJhr és vor Gott und Unßzu verantwor-

ten- euchgetrauet, zu berichten, die�esalles au<

rationeEE Pfarrenzwi�chenhierund Wey-
AN nachten

Y

*.
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nathtenohnfehlbarbey Vermeydungünaängetichz
mer“Verordnungzu béwdörek�telligèn*hietnäch�t
aber, wann ihrdamit fertig, mit denen übrigen
Pfarren in Städten,und wo Adelichedas Jüt
pätronatus haben,auffobgedachteArthUndWei�é
gleichfallszuverfahrer,undbinnen hietund künf
tige O�tern’davon euren Bericht eitizu�enden.

j

Weilen auh ÜbtigensUn�ereallergnädig�teund

exn�tlicheJnrention und Wille i�t/ dáß'în denèn

Städten �owohlals auff dem laide das Ab�in=
gen der Gebetheund des Seegens, wie'auth der
Worte der Ein�eßungdès heil.Abetidmahlsein
vor? allemahl‘abge�tellet/hingegenzu mehrerer
Erbauungderer Gewmedibentie Gebèthe,dieWor-
te der Ein�éßung'des heil. Abendinählsünd dér -

Seegen öffentlichund deutlichabgele�eriwerden
�ollen;So habt Jhr die�erhalbdas nöthigezu

véran�iáltén,und die�esalles zum’�{léünigenEf-
fect zu bringen¿"Daran ge�chiehètUn�erWille,

Seynd2, Berlindet 27 Séeptembt,TIES
; LitteraLal

Zee

è

‘VonGottes GnadenFriedrichWilhelmKönigin Preu��en.
Demnach Wir mißfälligveriömmen,was,

ge�taltmit Aus�pendungdes heil,Abendmahlsdie

behörigeVor�ichtigkeitnichtállemahlgebrauchet,
und da��elbe

|

offers an ruchlo�eund óffenbare
Sünder,welchekeine oder ‘dochnicht genug�ahme_
Zeichen der Bu��eund eines ern�tlichenVor�a-
bes,ihr teben zube��ern,von �ich�puhrenla��en,

oder
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oderauchan Krane, �obereits Sinne und Vers

�tandverlohren,gereichetwerde, wodurch dann

die Ruchlo�enin ihrerSicherheitge�iäretund

fromme Herken aber höch�tgeärgectund das

hochheiligeAbendmahl �elb�tprofaniret tirdz
Als befehlenWir euch hierdurchallergnädig�t,zu-

gleich ‘aberauch alles Ern�tes, auf die eurer Auf-
"fichtanvertraute Prediger deßfalsflei��igeAchtzu
haben, und die�elbedur ein Circulair-Aus�chreiz

ben zuerinnern, daß�iejederzeitmit der Admis
ni�trationdes hochhéiligenAbendmahls,wie úber-
haupt, o auchin An�ehungder ruchlo�en-und
o�enbahrenSündern,vernünftig:umgehen;auch

wenn Kranke �olchesverlangen, alle Vor�ichtigz
keitdarunter gebrauchen, und ihnen�olchesnicht
eher reichen�ollen,bis �elbigezwey oder drey Täz

ge vorher zum wahrenGebrauchdes Hochwür=
digen Abendmahlswohlpräpariretworden �eyn,
Ueberdißwollen Wir nochailergnädig�t,daßhins
führokeinen Ge�undem,er �eyvon was Stande
oder Conditioner wolle , das Abendmahl,wie

bisheroge�chehen,in denHäu�ernoder Sacri-

�teyengereichetwerden, �ondernjedermann -�{hul-
dig und gehalten�eyn�olle,wann er zum Heil,
Abendmahi.gehenwill, �olchesin der Kirchenach
geendigter Predigt des Vormittags mit andern

Commu 1:canren vor dem Ti�choder Altar óf=
“fentlichz4 nehmen, Jhr habet nun hierüber:
êricte yu halten, und>eucheures Orcs gleichfalls;
darnach allergehor�am�tzu achten,ge�taltdiejeni=
ge Predigerzwelchedie�emzuwiderhandelnwer-

:
|

den,
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den, ihres Amtes ent�elztwerden �ollènz“Das i�t
Un�erern�ilicherWille-und �eynd'euhmit Gna-

den gewogen. GegebenBerlin den variSep-tember 1731.

fis

SechszehnterBrief,
Di Verbe,�erungder Schulenwar

puisiti eine gro��eBeförderungder aufgeklär-

“r
y

ten Religionsbegri��ein den -preußichen
Staaten. Jch darf Iznen wohlnicht er�t�agen,
wie ausgebreitet der Einflußwei�er=—- den

Um�tänden

|

angeme��ener, Und chri�tlicher

Schulan�raltenauf ge�undeReligionsbegriffe
�ey.— Die Erfahrung lehrt zur Gnüge,
daß die Staaten , wo man ‘auf einea gus

“ten! Unterricht der Jugend „be�onders der

Landjugend denft , ‘aucb weit |

erleuchteteré
_Vürger haben. Der Unter�chiedi�tallerdings
groß’,den man zwi�chender izigenund jener
„Verfa��ungdes Schulwe�ensin den preußi�chen
Staaten findet. Jch werde Jhnen bald etwas

darüber �agen,- Jene An�taltenmachten inde��en
__ ¡gu ihrer Zeit eine gewaltigeRevolution, und

waren in aller Ab�ichtglücklicheBorläuferder
: gegenwärtigenAufiiárung„ die in eigentlichen

: Religionsbegriffen"‘�owohl, als in dérMethode
‘desUnterrichtsder Jugendin den AGODA

:

SRetins,
desSeienherr�cht,*

Die
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Die Univer�itätHalle be�aheer �elb�t?zuAs

Fang �einerRegierung , und be�tättigteihre und des

Wai�enhau�es*) Praerogatiyez,Lóblichwar es,daß
er das leztere‘der. Univer�itäteinverleibtes

-

‘Es:i�t
nie gut., wenn eine �olcheAn�talt, wiedas halli�che“

Wai�enhauswirklich i�t, einen eigenenRichter aus

ihrer Mitte hat. Wäre.er auch der ehrlich�teMann

“von der Welt, �owürde,�okönnte doh bei Aus-
”

wärtigenein Verdacht auf ihn fallen , daß ev-die
Güter und“ Einnahmender An�taltnicht �s�trenge,
undgewi��enhaftvertoaltete,als er �ollte. 3

Die Dor��chulenließer an�ehnlichvermehren,
und in den Dörfern, wo noch keine Schulmei�ter
waren, �ezteer welche an.

|

Um die Stadt�chulen
‘in Flor zu bringen , befahl er , daßnièmañd nah
Univer�itätengienge, der nicht vorherin niedrigeren
Schulen den Geund dazu gelegt hätte. So! �ollten

auch keine liederlicheund herumziehendefremdéSchü-
ler geduldetverden ,

— die Landeskinder auf Lan-

 desuniver�itäten�tudieren,

— ‘und die Kandidaten

des -Predigtamtsund der Theologie, toenn �iedie

Univer�itätenverla��en, unter der Auf�ichtdes Jn-
�pektorsdes Ortes �tehen, wo �ie�ichbefinden,und

ohne gute Prüfung ihrer Ge�chiklichkeitweder zu

Schulbedienungen, noch zu Kirchenämternzugela��en
werden. GAderZeitR die Schullehxervon

i

den

*) uberdie Verfa��ungdes Wai�enhau�es
,

is über
das potêdamm�cheWai�enhaus,über das. gro��e
Friderihs Ho�pital,über Klo�térBergenu. �,f
kommen invaFolgeeigeneNachrichtenvor.

E Der Herausgeber,
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den Gei�tlichenallemal gepruft. Wenig�tensdé
�iehtes an ver�chiedenekDertetü,be�ondersbeikleinenSchüle; yh

F< wün�chteinde��endoch, daßdiePrüfung
dèrSchullehrernah ändern Ge�ezenunternommen

woûrde. Gemdèiniglichwird mit den�elbenein �olchés
Srxamenañge�telit, âls�ollten�iePredigerwêrdén

DeëTôn , deù det Exaiihatoëan�timmt;
= dié

Sujets, wörúbér êë examinitt,= überhauptdas

ganze Èxämenmü�téauf einem ändêrn Fu��e�tèhèñ,
äls és izt �tehet.Mani�ollteeine unmittelbaréExás
¡jaiñationsfômini��iónfútSchüllehxéran�telle,Die�e

inü�te�ichiù der Hâüpkt�tadteinèe jedénPrboinzbé:
_ finden, und niht gerade aus lauter Gêi�tlichenbes

�tehe.ErfahrheSéhülmännet, dérenRuhniund

Verdien�te�ichereñt�chiedénwären , mü�tegleich:
fallsSij undStimmé dariniten. habe. Só fônnte
éiñé �oleKönimi��ionin Berlin, eine iñ Magde
burg, eine iù Breslau; eint in Stettin ; eíné in
Kdnigsberg; undüberhaüpt, ivie ih �chonge�agt
hâbé, iñ der Haupt�tädteiner jedenPrôvirizéirié

�eÿà.= JunBerlin wollte ih ihñengleicheinigé
Gliédèërüenieñ. Die HetrènTeller,— Sülzerz
== Merian, = Bü�ching;= Silbér�chlagz
wü.�Rin MagdeburgdièHertenRe�eibizSturm

= Kü�ter;
= Funkeèc.

—

Voëeiù �olchès
Shhulteibuñalmü�te�i �blechteidingsâllé Schul:
lehrér�telle,welchein demPreußi�chênbefördett-

�eynwollten,DexNuzzitváréaufPRONEWei�é
_fichtbäë;

_ Süligiorizu�tand,iS Bb Auf
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AufdieSchulenin Preu��enwandte der hoch-
; �eligeKönignach einer Gene�ungvon einer {weren

Krankheit auf einmal 150000 Rthlr. , die er dahin
�chickte,und verordnete, daß Studenten , welche

Stipendiengend��en,auf Univer�itätencineabeProbe ihres Flei��esablegen�olltäi.
'

Siéebentens. So duldend FriderichWilhelmau
 — tvar, �owachte er do über die reinen Lehren

‘des Ehri�tenthums�ehrgefli��entlich.Er ver-

bot den Druck aller der Bücher, welche mit“

irreligid�enGrund�szenangefülltwären ; —

_

ließgegenDippels Schriften , und gegen das

«wertheimi�cheBibelwerk ver�chiedeneEdikte

ergehen , in denener die Einführungder�elben
bei gro��erStrafe verbot, Siche etl�ubLitt, A.B,C,D,
Jc bin �ehrgutdavon übetzeudt,daß,wenn

Schriften gegen die Religion unter dem geeinen
“Haufenverbreitet werden , daraus fa�talleinal nach-

_theiligeWirkungen,zwarnichtfürdie Religion�elb�t,
(denn diè bleibt troz allerMachinationen gégen ihre
Grund�äzeunbeweglich,) �ondernfür den gro��en

_ Haufenenk�tehen.— Jnde��eni�tdoh uüiläugbar,
‘daßauch dadurchwieder Nüzenund Vortheil auf

“mancherleiArt ent�tehenkdnne, — Unter der Re?

gierungdes izigen Monarchen i�tdies Berbot , wo

nicht aufgehoben, do �chrgemildert, — Alle

BuchlädendürfenSchriften gegen die Religionfüh-
ren , und verkaufen,obgleichnichtalles gedru>twerden darf.

n

i

4
'

i Achtens-
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Achtens.Es entwarfdié ijigé Prédigtmethodé;
tvas das Gewanddér�elbenbetrift , fa�tgatij.-
Ein unvergleicliches Edikt finden Sie in dèr

Beilage �abLitt,E, Sie mü��ees ganzle�en,
Wie nervòs und prâäcisbe�timmenichtdari
innen der Monarch den GeißlichéndieGren/

zen, tvenn es auf Verwaltungihres &
genannten Strafamtes ankommt? Fh vers

ehre das Strafamt eines Predigers , �obald
die Strafenliebreich, geimnd��iigt und ach dent

Gei�teChri�tieingerichtet�ind. Aber �pezielle
Fakta auf die Kanzelbringen ivollen ; fich#6
wenig mäßigenkönnen,daßder Zuhdrétbald
merken fann , wer unter dér Be�träfünggeineinti�t, dasheißt,nach meiner Meinung,—

die Wúrde des gei�tlichenLehr�tuhlesverünz
“

heiligen: Es gadén unter der vorigenRegie:
rung ver�chiedeneGei�tliche�owohl duür<

diefen Misbrauch, als durch cin ünan�täidiges
—Lebenvieles Aergerniß. Die�ewurden mit
_der Sus*spen�ioùvon ihremAmte, au< wohl
‘gät nah Befindenmit der Remötion von dems
�elbenbe�traft.(Siehe Beiläge lubLitt, F.)

Fa�t in’jeder Zeilehat das Edikt úber die eî-

“géntticheMethode, nac der die jungen Kandidaten
und Prediger ihre Vorträge halten �ollen,etwas

vorzügliches, Jh will nichtbehaupten, daß die

Gei�ttiche�ichganz darnachbequemeñ:(Aber ents

�chiedeni�tes denn doh au<, daßeiñan�ehnlicher
_ Lheil der�elben�ichdarnach richte. Sie findenes

în der Beilage�ubLitt,G.)
Vhs

|

Es
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_- Es verdient allen angehendenPredigernzuin
Mu�tervorge�telltzu werden. — Wahr�cheinlicher
Wei�egebühretdem �elgenReinbek und Jablons=
ky die Ehre, viel zur- Entrvekfungde��elbenbeigetra-
gen zu haben.Jh �chlie��edie�esaus de Anführung
�einesund des �elgenJablönskyNamens =— —

bei allgemeiner Béfolgungeiner �olhènMethode
wäreganz gewißmehthätigesChri�tenthumunter

den Méti�chenzu hoffen. Die Predigten�indja nun

einmaldas einzigeMittel, erwach�enenMen�chen
in der ReligionUntérrichtzu ertheilén,vdet ihn zu

: vergtb��ern
u
undzu erweitern, — Jé pláner, durchs

dachteë; — zuü�aminekhängenderund fürs gemeine
Lebenünd �einèver�chiedenenAuftritte gèmeinnüziger
fieeingérichiet

werden ; de�toausgebêëeiteterihr Nus

zen. — Je �{hwül�tiger;
— unzu�animnenhän-

gender, je weniger auf das ge�ell�chaftlicheLebenpa�:
“

�ender,de�togeringer der Nuzén, dén �iein �ogro�s

�emMaaße�tiftenkönnen , utid auch wirklich, wenn

�iegehörigeingerichtet�ind,�tiften:

Neuntens. Die Aufnahmeder SalzburgerEmigrañ-

ten �eheich nicht bloßals eine �ehrgro��eStaats-

Flugheik’an,ih betrachte �ieauh als einen

Beweisder LiebeFriderichWilhelms zur Re-
ligion. Sie wurden unter dem Erzbi�chof
von Firmiánau��erordentlihhart behandelt,
aus dem Lande verwie�en, in Gefängni��ege-

worfen, und überhaupt�ehrgemishandelt.
Alle Be�chwerdender�elben,und aller Vor�pra-

che des Corpus evangelicorum in Regens-
burg
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« burgohnerachtetließ�ich.der Erzbi�chofzu keis

ner milderenBegegnungder�elbenbewegen.
Er vertrieb goo. der�elben173 1. welcheFri«
derichWilhelmmit königlicherGnadein feint
Staaten einladenließ. Ju folgendenJahren
wuchs ihre Anzahl �chonauf. 7000 heran.

/

Ihnenfolgten die Berchtolsgadi�cheund

Böhmi�cheEmigranten, derenlezteren dié

Frideris�tadtin: Berlin ihre izige.Grö��e
zu verdanken hat.
Ein früherTod machte denwei�enAn�taltert

' die�esMonarchen ein Ende. Er' �tarbi748
zu Potsdam den Todeines. wahren,Chri�ten,und

be�tättigtedurch �eineGela��enheitund Unterwerfung
unter den Willen der Vor�ehung,daßdas.Chri�ten=
thum niht nur im Lebendie ‘einzigeQuellealles.

wahren und bleibenden Tro�tes�ey, �onderndaßes

auch im Tode alle Schmerzenver�ú��e,und ihn.
erfreulich mache. Ï

Jh habeJhnennunmehrodie entferntenund.
näherenBVeranla��ungenzu demgegenwärtigenRe-
ligionszu�tandin den preußi�chenStaaten angefühz
‘ret, Jh werde in "den folgendenBriefenum \0-
viel fúrzerund gedrängter�eynfönnen, weil der

izt regierende gro��eKönignicht nur in dieFuß
�tapfen�eineserlauchten Vaters getreten i�t,�ondern

auch die Duldungaller ver�chiedenenReligionsver-
wandten in �einenStaaten noh weiter ausgedeh-
‘net, den Gewi��ennachgrö��ereFreiheitengegeben,
und alien Unterthanen freige�tellethat, alles zu

E was �ievor ihremGewi��enund vorGott
Bb 3 40
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gu verántivorten gedenken. So oft i< auf dieß
__

Kopitel komme,�o’befällt:michjedesmal die innig�te
“

Rührung. GlücklichePreußen,daßihr eure Got-
tesdien�teohnebeeinträchtigendenZwang , ohne cis

�erneGe�ezezu befolgen, nach Gottes Wort, und

nach den Befehlender ge�undenVernunft Halten
könnet! ihr habt nicht zu be�orgen,daß ihr der Ab-
weichung von der Lehrewegenunglü>lihgemacht,
zur Fe�tungverdammt und aus der Reihe guter
Bürger ausge�clo��enwerdet.  Z2hut nur eure -

Pflichten,— unddänn denket in Glaubenê�achen,
roie_ihr nachder Lehreder VernunftuonOffenba-

rung denkenmü��et.
|

“Morgenrei�eih na< R** von da ic in
vierTagenzurü>fomme._JH umarme.Retays

y

mes
Aperintoaiitnaliiion

-Geilagezum’idas Briefe,
Littera A

/

Ls Wilhelm,König.
Un�ern 2c. Wir vernehmenhôch�imißfälligund

zu Un�ernnicht geringenVerdruß,daß eine Zeit

herallerhand mic athei�ti�chenPrincipiisange:

fulleteBücherin Un�ermLande debitiret und

verfau��et,ja wohl gar in dem�elbigendur<
dffentlichenDruck publiciretworden. Wann -

wir aber die�enUnwe�enauf alle Arth und Wei-

�emit Nachdru>geßeuret,und garesaa
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dia dem zuwider handelndedeehalbmit der
Schärfe ange�eheniund be�traffetwi��enwollen:
ats habt ihr Euch; gebührenddarnachzu ach
ten, und auf das �irenge�tedarüberzu halten,das
mit allhierkeine dergleichenathei�ti�cheBücherdes
bitivet, vielwenigeraber gedrut werden, ge-
�taledann diejenige,\d �ich“des einen oder des
andern dennochunterfangen möchten,�obald �ie
de��engerichtlihüberführet- worden „ auf ihre-
ganze tebenszeitin die Karre ge�pannetwerden

follen,weshalbihr es dann männiglich,dem es

zuwi��ennöthig, bekanntzu machen, auch-die
Fi�cali�chen-Bedienten,um über�olcheUn�era
Verordnung �trengeuud genaue Ob�ervanzge=
bührendzu halten, auf-das Schär���teeinzubin=-
den habt. Daran 2c. und Seynd2c, Gegeben,

Berlin ‘denzr Nanuar1
e Liîttera Bz ALA

“ Seine-fmigl,Maje�t.lin Preu��en2c;Uns.
�erAllergnädig�terHerr. habenmißfälligin Erz.

“ fahrung gebrachr,daß gewi��eBüchervon dem

fameu�enDippel, auchandere dergleichenSes
cren �ogegen, Gatt und gegenEhri�tiheiliges

“Verdien�t.reiten, in den Buchläden�owohlals

�on�tendffentlichverkauft werden, Da. aber.

hoch�tDie�elbein Dero, Landen folcheskeinesz
weges ge�tattenwollenz Alß-befehlenSie Des.
ro General- Fi�calGerbett hiedurchaîlergnä-
dig�t,�ofort das nôchigezu- be�orgen,damit die”
von gedachtenBüchern“vorhandeneExemplarià

e Oba Or

D
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confi�ciret,hiernäch�tauch -

gehörigbekannt ge-
machef werde, daß,wer dergleichenweiter einz
zuführen�ichunter�tehenwird, von demFi�co
auf zwey Tau�endThaler Strafe actioniret
werden,und woferneer �olchezu bezahlennicht
des Vermögenswäre,�elbigemit.derKarre abe
verdienen�olle,Potsdamden zo November

1735
- Littera C.

_ SeinerKönigl. Maje�tätin Preußen2c,
Un�erallergnädig�terHerrbefehlenhierdurchde-
xo GeheimbtenRath und GeneralFi�calGers
bétt,daßder�elbedenen hie�igenBuchhändlern
bey100 DucatenFi�cali�eher-Stra�dieEinfuhr
und Debitixungdex �ogenanntenWertheimiz
�chenBibel unter�agen,undverbiethenauch,wenn
bereits Exemplariadavon in denhie�igenBuchz
läden vorhanden�eynmöchten, die�elbeconfis-
ciren �oll,SignatumBerlin den2 Jun, 17364

IL M

[ittea D
___

FriderihWilhelin,Königtc.
n�ern2c. Es i�tohnläng�teinBibel:-Werckzum

Bor�cheingekommen,welchesdenTitul führet:
__DieGöctlicheSchriften,von den Zeitendes

MeßiáJe�us,der er�teTheil,worinnendie
Ge�eßeder J�raelitenenthalten�ind,nach
einerfreyen Ueber�eung,welchedur und
dur mit Anmerkungenerläutertund. be-

 ftäcigetwird, Wertheim gedrucketdurch
0s
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2 JohannGeorgeVehr, Hoff undCanbley-

,  Buchdeuer 1735, 0

Undgleichwie nun diein �othanexWertheimi-
�chenBibel gebrauchete�ogenannte jreye Ue-
ber�ebungan vielea Orthen�ehrübel gecro��en
i�t,ab�onderlichaber dadurchdie in den Büchern
Mo�s,von dem wahren Meßia,als dem Heiz
lande aller Welt, enthalteneVerhei��ungen,fa�t
gänzlichverdrehet und entkräfftec�ind,folglich
eine�olcheUeher�ebungder heil,Schrift, wann
die�elbein den Evangeli�chenKirchen gedultet
werden�ollte,allerhandJrrungen und Zwei��el,
zumahlbey * �chwachenund einfältigenGemüz
thern erween und die�elbevon dem - rechten
und wahren Grunde des Chri�ienthumsund
der Gott�eligfeitableiten und verführenfönntez
Al�otragen Wir auch billigSorge, damit�ol
ches in Un�exnlanden verhütetwerdenmöge,
und befehlenEuch derowegenhierdur< in Gngz
den, denenBuchführernund Buchbindern übers
all bey 100 Rthl, Strafe anzudeuten,und dars
überzu halten, daßmehrerwehnteWertheimi-
�heBibelin un�ernLandennicht eingetühret,
nochöffentlichoder heimlichverkauf�etwerde,und.

vas �ichbereits von Exemplarien-der�elbeneinz
geführetfinden möchte,�oldeshabtihr �ofort
zu confisciren.Sind 2c. GebenBerlin den15,

Juni 1736, 1 AUNAAPL
i

_ Wir Friderih Wilhelmzc, Fügenhiemit
fund undzu wi��en,Vaihergo�taleWir mic nicht

'

|
: n ; gez
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geringemMißfallenvernommen, daßzeithero
in Un�erenLáänden untet�thiedeiePrediger �i
angelegen�eynla��en,zu vielmahlenauf dffent-
licherCanßel,wieder Heuchlerund Maul:Chri-
�en, wie auch fal�cheverführi�heLehrerund

Sregei�terauf eine �olcheArt zu �cheltenund los:

zuziehen,daßihreZuhörer,oder doh wenig�tens
viele unter den�elbennothwendigauf die Ge-

__ dancen gerachenmü��en,�iewollten damit ihz
xe Gemeinde vor einem oder andern Un�erer,

theilsin öffentlichentehr:Amtauf Hohen-Schu-
len, theils auh im Previgt?Amt�igzendenTheax

logotum, verwarnenund �elbigedainitgetiteie
net haben.

þ

Ob: Wir nun wohlfeineêweges"ge�onnen
find, das Straf-Amt einem re<tmäfßigvocirten

Predigerzu unter�agen,oder ihm zu verbieten,
‘FeineGemeindevor Heucheley,und das, dur<

Betrugdes Bö�en,leider mehr und mehr, �&
wohl im gei�t=alsweltlichenStande überhäns

nehmendeMaul= Chri�tenthumzu verwahren.
So finden Wir doch das Scheltenauf fal�che
‘ehrerund Jrrgei�ter,wann es auf die Art gez

 �chiehet,daß dadurch öffentliche, und von Uns

be�teliceLehrer ver�tandenwerden fönnen,dep:
- wegen �chädlich,, oder wenig�tensvon feinem

Nußenzu �eyn,weil auf dergleichenallgemei-
ue- Anzeigedennoch feine Unter�uchungwieder

jemandeninsbe�ondereange�telletund die Sache
 remediretwerdetfan, wohtaber rechtlehrende

ehre,epound bevor �iecines. JrrthumsM
:

li



< \

Beilagezum �echszchntenBriefe. 393

i

lich \huldig®©befunden worden,de��elbenverdäch-
tig gemächtund zur Ungebührbe�chuldigetwer-

den, der unwi��endeHauffe aber, der am wenige“
�tev.ge�chiti�t,davon zu urtheilen, zum Rich-
ter ge�eßzet,und �ichzu ver�ündigenverteitet, folg-
lich die Ervauung wohlgehindert,aber nicht be-
fördertwird. Zuge�chweigen,daß�owohl un-

ter Predigevn,als andern, vieletheils wegen

ihrer:�chlechtenEin�icht,rheils auch wegen der

Herr�chaftihrerA�ectennicht im Stande �ins
von ge�underoder irriger Lehre ein gegründetes

Urtheil zu fällen,und daherihrer Beurtheilung
nicht überla��enwerden fkän,wer var irrig oder
rechtlehrenddf�entlichauszüruf�enoderzu halten
�eyzüber die�esauch, wann wieder dieirrig
threnden, ohne Benennung der Per�onen,{0
eigentlichdadur<hgemeinet�ind,öffentlichgelehy-
ret oder gepredigetwird, �olchesvon denenZuz
hörecnleicht auf ‘dergleichen‘Leutegezogen wer-
den fan, auf die der Prediger �elb�tniht einz
mal gedachthat,oder die auh abwe�endfind,
und folglichdurch �olches

“

Predigen und An-

zwacken�owenig gebe��ertwerden können, daß
�ievielmehr,in�onderheitwann ihnen,wie gemei-
niglichge�chießet,des PrédigersWorte dur an-

dère noh dazu mit Zu�äßenbekannt gemacht
*

werden, baduvch, wo nicht erbittert, wenig�tens
__ gefräncfetzu werden pflegen, woraus denn

nichts anders als lauter Ver�ündigungund Aers
gernißerwach�enkan. Die Warnungenhinge:
gen von den Heuchlern,wann �ienichtmitM
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forderterBehut�amkeit,�ondernvielmehrgergu
�talege�chehen,daß man wohlmer>et,wie da-
_*wniéauf �olcheLehreroder anderegezieletwerde,

die �ichvor andern auch im äu��erlichenWandel
chri�tlichund. gocti�eligzu

-

erwei�en�ichangelez
gen jeyn la��en, keine andere Frucht als eine

VerachtungundGering�chäßungoder wenig-
�tenseine Kalt�innigkeitgegen die wahre Gott-

�eligfeitund der�elbenAusúhungzuwegebrin-
gen-fönnen

-AildieweilWirnundergleichenUan,
esmagnun unter dem Sthein eines Eyffers
vor die.rechteLehre„ oder unter einem andern
Prâtext, wie dec�elbeNahmenhabe,getrieben
werden, feineswegesnach�ehen,�ondernnach Un=

�erenvorhin desfalls ergangenen Ediften �ihlechs“

terdingsabge�tellet-wi��enwollen. = F-

Áls befehlenund ordnenWir hiemitund
Kraffédie�es,daß,wann einLehreroder Prediz
ger beydenen Atademien,in Schulenund im

- Predigtamte,oder wer es �on�t�eynmag, - wies
der einenandern in obberührtenPuncten,etwas

"

gegrándeteszu habenvermeinet, er �elbigendee=
“ falls ein oder andermal brüderlichund priva-

tum be�prechen,und, wann �olchesnicht fruchtet,
oder der andere ibmnichtrechtgiebet,durchaus
niht und. auf keinerleyArt verdächtigmachen,

“

be�chuldigen,oder - �ein"eigenerRichter �eyn,�on=-
dern vielmehr,falls ex einen im Lehr-Amt�tes

i: eingesJrrthumsi in der Lehre�chuldigzu-

eyn ergchtece,�olches�einemSuperintenden«--
ten,
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tên,Jn�pectoriodèrProb�t,odèr beydetAcas
demien dem Recköri®oder �cn�teneines jeden
nâch�tèmVorge�ebtenanzeigèn�olle,wêlchetden-

�elbenzuförder�tdeêwegenzu. be�prechengehal-
ten i�t,worauf allérér�tdiè Klage an Un�eréRez

gierung und Confiftoriagebrachtwerdeii muß,
welchealsdann, wànn es einen Fréthumin dex

Uhré)betri��e,den irrigen Lehren,oder was �on=
�teider Görc�eligkeitnachtheilig�ehnkan, auf
einè re<émäßigeWei�ezu�teuren,oder auth diez

jenigen,die ohne vorgängigeUnter�uchunganz

dere be�chuldigen,zur FebührendènStraf�e'zu

ziehen;und �olcherge�talt�owohlden Keßern
als äuchden Keßermachernmit NachdruckEin=

halt zu thun haben,
Woferne nun jeniand,wet es äu fd,fich

hinführounter�tehen�olte,die�erun�ererVerord-

nung’ dergé�tältentgegên zu handeln, daßer ei
inen im Lehr-Amt�tehendenMann, es �cyauf
der Catel, oder aufdem Catheder,oder bey
einer andern Gelegenheit,éheet eines Jrrthums
rechtlichund auf obbe�chriebenéWei�e�chuldig
befunden und überführetworden , de��enentwez
der nahmentlich odér auf andere Art verdächtig
zu machen, oder zu be�chuldigen�uchte;So �oll
der�elbe,�obald die Sache kund wird, öhneAns

�tandund Wiederredé angehaltenrverden , eyd-
lich anzuzeigen,ob er jemanden und wen er das
mit gemeinet? Die�erhingegeni� in ‘�olchem
Falle gar nicht gehalten,�ichmit �einemGegner
einzula��en,und gegen de��enVerunglimpfung

zu
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zu vertheidigen,vielitnehr�ollder lebtere; als ein

Mann,der wieder Un�erEdict gehandelt,und

�einenNeveneChri�tenund Mitbruder eines Jrr=
lhums oder der Heucheleyauf unerlaubte Wei-

�ebe�chuldigetund verdächtigzu“machenge�u-
chet, gleicheinem Pasquillanten ange�ehen,und

zum er�tenmal mit ein hundert Reichsthalern
ad pios u�us,und zum zweytenmalmit gänzli-
her Remotion ab officiouinachlâßigge�trafft,
_woferneaber der, �oicherge�taltBeleidigte„�ein
VBVorge�elßrerwäre,�ofortvor das er�teVerbre-

then’�einésAmtes ent�elzetwerden:
-

Mit ebenmáäßiger,und nach Be�cha�fen-
‘heitder Um�tände,nochhârtererStrafe �ollen

diejenigenProfé��oresauf denen Academien,
und Predigerin den Städten und auf dem Lan-
de beleget>roerden,welche�ichunter�tehenmöch-
ten, weltlicheund politi�cheSachen und Refle-
xiones über die�eoder jene. Veränderung und

von Uns gemachte Di�po�itionesr; oie �elbige
Mahmenhaben mögen„ auf die Cathederoder

Canßelju bringen,oder auh wieder Un�ere
oder die auf Un�ernBefehl eingeführteOrdnuns

gen in Kirchen-Schulen- oder. academi�chenSas

chen, und wieder diejenigenPer�onen,die Wir

dazu gebrauchen„ directe oder indirecte zu lehz-
‘xen oder unruhig zu machen, nachdem mahlen
-die Lehrerund Prediger ihre dffentlicheReden

bloßund allein zu wahremUncerrichr ihrer Zu-
hôrerin den nöthigenStücken des Chri�ten-

-

fhumez;und-denen dazu erfordertenHeylsmit-
4

7

A teln
(
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‘teln,eïnzuricten, mit unan�tändigerBeuttheis
lungWeltlicher- und zum Regier-Standégehdz
riger Dinge aber �i< feineswegeszu befa��en
haben.

Es habéndaheròUn�ereRegierungenund

Con�i�torien,Superindenten,Fn�pectorésund “

Prob�ieund alle Prôfe��ores1c. dahinzu �ehen,

SifyBerlinden 23 Septembris 1737:

 LitteraF.,

Vou GottesGnadenFriderichWilhelin
Königin Preußen2c. Weilen Wir“allerhoöch�tnô-

thig gefunden,wegen derer Prediger, welcheihr
Amt nachläßigverwalten,ihren GemeinderiAer-

gernißgeben,und �on�tein unan�tändigesLeben
*

führen,an Un�erCon�i�toriumdie ge�chärft
Verordnung ergehenzu la��en,daßkünftig,wann

étwas von Predigernbegangenwird, wodurch�ié
ihren Gemeinden ein Äergernißgeben,Die�elben
nicht mit blo��enVerwei�enbeleget,fonderh cum
effeu �u�pendiret,oder dem Befinden nach gr"
caßiretwerden �ollen;�obefehlenWir euchhier-

durch allergnädig�, die�esdenen unter euch.�te=
hendenPredigern,um �ichvor Schaden zu hüs
ten, bekannt zu máchen, Seynd euch2c: Gegs-
ben

zuBerlinden 26 Sept,1737.
|

Littera G,

FriderichWilhelmKönigin Deerdiiiti-

Un�ern%.Es wird Euchbereits vorhin bé-

Tanne�eyn,allenfallszeigenneben liegendeAb-

�chrif-
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“�chriften,was re�pectivedên 7teix Marti 1739
- den 9Jän. und 1 5 eiüsden a. è. regen der Evan-

_geli�chReformirtenPrediger ünd Candbidaten

tehr-Art voë CEabinets-Ordrès ergangèn, und

das Evakngeli�ch+ Reformirte Kirthendirectorium
deëhálbvorge�chlagenhat.  Wänn es nun da-

mit bey denen Evangeli�ch-Lutheri�chenauf eben

die Wei�eeinzurichten i�t; SösbefehlènWir

Euh iù Ghadèh,�ämmtlichein hie�igen-Re�i-
“denßienbéfindliheEvängeli�ch- Lutheri�cheCan-

didatos Théólegiaë,be�enzu bédeiten,�eibige
uch zu dé�tobe��ererErreichungUn�eëèrhies
bei führeidenheil�amenAb�itht,Fuïveilenüber

- Féwi��eihnenexpre��evorzu�chreabendèTextePre-
digten élaborirenund’ zur Cen�ureinreichenzu
la��en,Seynd1c.Berlin dêngten Feb, i740

Á. À,
;

pi Du SeinéKönigl.Maje�tätin Preu��en2e.

Un�erallergnädig�terHerr , von vieler Zeither
bemerket;daßdie ReformirtenCaudidati Theo

lopiáéünd angeljendéPrediger �ichmehréntheils
eine gezivungene,undeutlicheund toénigetbäuliche
Legr-Art und Methodeim Predigénangéwdhz
netz �olchesaber déin Zróe dét Erbauung in
deneûGemeinden hinderlichi�t: So haben
Höch�tDie�elbenfür höch�tnüblihund nö:hig
èrachtet,an dié �ämmtlicheReförmirteÖrofe��os
Fer der Théologiáeéauf Derò Acádemien und

Gymaa�isdie allergnädig�teOrdre etgehenzu
la�s
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la��en,daß�iedie Studio�o»Theologiaefolgen-
derge�taltzum erbaulichen,deutlichenund ordent-
lichen Predigen künftigmit allem er�innlichen
Fleißanführen�ollen,

1, Vor allen Dingen �sllendie SfudiofTheolo-
‘giae zur wahrenungeheucheltenGottesfurcht

und lebendiger Erfahrungderer göttlichen
Wahrheitenangeführetwerden, damit �ie�elb�t
er�twahre Chri�tenwerden, und ihrer künf-
tigen Gemeine inreiner Lehreund un�träfli-
<em Wandel vorgehenkönnen.

11, Es �ollendie�elben�ichbeyZeitenin der Phi-
lo�ophieund einer vernünftigenLogic,„als
zumExempeldes Profe��orWolffens, recht
fe�t�eßen,damit �ielernen,�hdeutlicheund
klare Begriffe von der ganzen Theologieund

insbe�onderevon denen zu erklärendenTexten
zu machen,die�elbennah ihremwahrenSinn
einzu�ehen,die darin enthalteneWahrheit zu
erwei�en,und bündigeSchlü��ezur Applica-
tion daraus auf eine überzeugendeWei�ezu
ziehen, 4G

III, Sie �ollenzu einer vernünftigen,deutlichen
und überzeugendenArt zu reden angewöhnet
werden, derge�talt, daßihr Vortrag weder

niederträchtigund gemeine,noch hochtrabend,
verblumt, kün�tlihund gezwungen �ey,Daz

hero �ie�icheinen reinendeutlichen und fur-
zen Stylum angewöhnen, und mehr bemüe
het �eynmü��en,ihrenZuhörernklare Begrif-

, Réligionszu�tand.,1, B, Cc fe
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fe im Ver�tande,und eine gute Neigung
des Willenszu èrwe>en , als ihre eigene

Kun�t und Gelehr�amkeitzu zeigen.
LV, Deswegen�ollenfie unterwie�enwerden,ih-

re Predigten ordentlich zu meditiren, und die

_ Sachen, \o fie vortragen wollen, er�trecht
deutlich zu ver�tehen, �owird es ihnen nicht
{wer �eyn,davon klar und begreiflichzu re-

den, wobey es nöthigi�t,daß �olcheange-

hendePrediger ihrePredigten vorher�chrift
lichabfa��en,welches ihnenGelegenheitgiebt,
nichts unbedachtes offentlichvorzutragen,
und einegute Ordnung zu beobachten,

Y. Zu die�emEnde mußihnen Anleitunggeges
ben werden , wie �ieihren vorhabendenText
vernünftig,und nach denen Um�tändenihrer
Gemeine erbaulih erflärèên�ollen,wozu ges

hödret,daß�ieeine in dem Text liegendegdtt-
liche Wahrheit es �eydie�elbeeine Glaubens-

oder ¿ebens -tehre zum Grunde der Predigt
vor�tellén,die�elbenin ordentlicheund wenige
Sctücfe abtheilen,und jedes Theilauf eine

‘ver�tändlicheWei�e erklären, auch allezeit
�ogleichauf die Erbauung der Zuhörerfüh-
ren, wobey �iealles, was zum rechtenBegrif
nôthigi�t,kurbz,bindig und kräftigdurch kla-

re Schlü��eausführenmü��en.Ymgleichen
foll die Application und Anwendung, nach
dem ver�chiedenenZu�tandedèr Zuhörer,mit
einer an�tändigen,rührenden,doh üunaffectir-

8 ‘¡7@aen
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‘ténArt gentachewerden,daßdieLeute �oz
wohldie Wahrheittecht'begreifen,âls ‘duh
einéi erü�tlichen‘Willen:fa��en,der�elbeni im

Leben zu folgen?
©

* :

YI, Wenn die Texte lárg�ind,áls in dénen

“Evangelienund Epi�teln,-�s�ollen�ienicht je
desmal den ganzen Junhaltiveitläufftig:erflä-

ren, welches denen Zuhörernzu behalten
nicht wohlmöglichift, �ondernnur eine und

: die andere göttliche‘Lehre.„daraus /olide“und

deutlichdemon�triren, die-übrigenMaterien
aber aufeine andere Zeit ver�paren,weil:die�e
Texte alleJahr wieder vorkommen. D

VIL Wie nun zum Unterrichtder Leute4 ichés
_dien�ameri�,als wenn derLehrer<. der

móöglich�tenDeutlichkeitim VortrageUnddes
“nen Redens-Arten bedienet,Al�o�ollendie

Studio�iTheologiaeangewdöhnetwerden,�i<
der duneln . my�ti�chenRedeñs = Arten. puedenen Prophetenundder eingeri��enenallé90
ri�chenAusdrückeundMethodé�orgfälti

:

enthalten,und wenn ja derglêichenbeyGas
“ genheiteinflie��enmü��en, �olchedenen Zuhd=

rern dur ordentliche und deutlicheWorte
und vernünftigeBegriffeklar zu machen.

VIL, Wegen der Methode derer :

Predigten
“ mü��en�ie�ichhüten,daß�iewedet auf eine

gekün�teiteund gezwuñgeneArt der�elbenfal-
len; noch ihren Vortrag unotdentlichthun,

“

Undalles’ uñter einándetwerfen, #0 daßdie

Jeute die’ Predigéweder‘ver�tehen* noch zu
Ce 2 __threm
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“ ihremNvßenbehaltenfönnen „, dahero �oll

ihnen eine naturlicheund leichteOrdnung an-

 gewdhnet werden, damit darinn alles Ket-
ten - wei�ezu�amenhânge, und eines ,

aus

dem andern flie��e.-*

IX.Zu die�emEnde ‘i�ndthig, daß �iedie
SprücheHeiligerSchrift, �o�iezum Bewei�e
der Lehrenoder Vermahnungenanführen,mit

“rechterUeberlegungauswählen,und nicht un-

 nôthigerWei�eeine Menge von Sprüchenans

ziehen,�ondern*nurdie deutlich�tenund wel-

che genug \înd, einenklaren Begriff von derSache zu machen.

X, Ueberhauptäbermußihnen ern�tlicheinge-
{hârfetwerden , daß�iedie wahreAb�ichrde-

rer Predigtenbe�tändigvor Augen haben,
und al�odie�elbennicht aus éitelen und irdio

{en Motiven, �ondernals vor dem Ange-
�ichtdes gro��enGottes in heiligerFurcht hals
ten , und de��enalleinigeEhreund die Beförsderungder SeligkeitührerZuhörerzum einzi-
gen Zweckhabenmü��en2c, Potsdammden

7 Marti 1739.

_BB,

Nach Sr. Königl. Maje�tätallerbdéh�ten
Befehl�ollendie Candidati und StudiofiTheolo-

giae zu einer vernünftigeny deutlichen, und er-

baulichenMethode im Predigen angeführetwer-

Mrfeine: hoheoratori�cheRedensarten noh
_

Fun�t-
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fün�tlicheallegori�heund verbliimte Worte ge-

brauchen, die auf dem Cathederwohl{dn �eyn,’
aber aufder Cankel nichts nußén, fein thätigés
Chri�tenthumbefördern,und ohne Kraft und

Rührung�ind, keine unnüßeNepetitionesmaz!

hen, noch die mehrereZeitder Prèdigemit gär'
zu weitläuftigerErklärungderer Textes- Worte,
auch Anführungvieler zur Erbauung ganz und

gar niht dienénde Um�tändeund Aus�chweiffung
zubringen, �ondern.alle Candidatiund Studiof
Theologiae�ollendie Logica recht�chaffenerlerz

nen, ihre Textewohleintheilen, �elbigeauf eine
furke jedochver�tändlicheArterklären,beyjeder -

Eintheilungdie Applicationgleichhinterher mit
anhengen, beyErklärungderer Worte des Textes
�ichnicht lange aufhalten, keine unnúßedigre��i-
ones und zur Erbauung gat“niht dienende Sa-
hen mit einmi�chen, �ondernalles furß, bindig-
und dur flare Schlü��eLO 7 auchein

rührendeund unaffectirteArt �ichauszudrücken,
gebrauchen, und zu dem Ende die gute Art zu
predigendesOber « Hof - PredigerJablonsky im--

“

gleichendes Prob�tReinbes zumMu�terund

Exempel -úehmen, als in derenPredigen , bez

neb�teiner kurzen , deutlichen und erbaulichen*

Erklärungderer Textes: Worte, Schlü��eauf
Schlü��ezu finden,wodurchdieHerzenderer Zu-

'

hörergerkhret, und von dem Grundeund der

Wahrheit des Vortrages erbaulichüberzeuget
werden.

y
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„Wie-dann’auch:bigicnigePrediger,#3¡welchecud:nicht das. .40 Jahr pa��iret„ �haller pur

oratori�chen‘Artzu predigenenthalten,hingegen
aber, wie: oberwehnt,predigenzdiejenigenaber,
welchedas 40. Jahr-pa��iret, und- ihre�olange
gewohnteArt zupredigen�chwerlichändernkdne

qee!hierunterMok�ehsawerden e. Y

&
¿

i
è

ir

ei o) “u
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_ SiebzehnterBrief,
A: dienâch�tenVeranla��ungender izigenRes

ligionsverfa��ungin den preußi�chenStaaten zähs
le ih die wolfi�chePhilo�ophie; -

Wolf .that es

dem�eligenThoma�iuus gleih, Jc halteihn übers

hauptfür einen �ehrgro��enMann, demdie preußiz
�chenLänder , demdie ganze gelehrteWeltau��erorz
dentlichviel zy danfen hat.

Chri�tianWolf i�tmir ein ehrwárdigerMann,
Er.war, wie J�elinin �einerGe�chichteder Men�ch-
heit �agt„. vielleichtdex grö��e�teunter‘allenWelt

wei�en,wenn er mit dem�elbenTie��inn, den er

be�aß, tokens Be�cheidenheitvereinigt, wenn er

geglaubt hätte , daß er irren könne. Friderich
der Gro��ewu�te�eineVerdien�tezu {äzen.Kaum
waver einen Tag Preu��ensRegent, �oberief er ihn
aus Marpurg zurú>,gab ihmein Gehaltvon 2000

Thakern, ernannte ihnzumgeheimdenRathund gab
ihm Freiheit alles, was er gut befindenwürde, zu

lehren. Jchhâttewoh{dem Einzugedie�esMannes
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in Hallezu�ehenmögen,Sein Todfeind, Foachinx
Lange,mu�teihn �elb�tmit einholen. Wunderbare
Mi�chungder Um�tände!!

Wolf führteeine ge�undeder men�thlichen
Seéle,und dem gemeinen Leben angeme��enePhilo-
�ophiein die preußi�chenStaaten ein. — J<Ÿ
ge�tehe,daßer �ehr,viel, auf die mathemati�cheEin»

kleidunghielt , und �ichberedete, durch die�eLehre
art , die er bei. dem Vortrage �einerLehr�ázewähltes
ihnen zugleichdie Evidenzgegeben zu haben, tvelche

jene geometri�cheSäze haben. Dem ohnerachtet
mußman ihm die gro��eEhre la��en,daßer den.

Vortragder Theologie�ichtbarverbe��erte,Nicht.
nur: in den Bewei�en, mit denen �iedie Wahrheiten.
des Sy�temsuntex�tüzen,�ondernauch in Ab�ichtder

Genauigkeit, Gedanken,Ordnung,und be�onders
in der nôthigenBe�timmungder Wörter und Res
densarten. Wir würden anizt lange nicht den Grad
von Gewißheitin den dogmati�chenWahrheitenhaz
ben, den toix wirklichhaben, wenn.Wolf nicht gez

we�enwäre. |

Vor Wolfén war: die:natürlicheTheologie
ein unzu�ammenhängendesStückwerk,mit dialektiz

{en Spizfündigkeitenund unnuzenGrübeleiendur<-

webt, mehr ein Gegen�tand:des Gedächtni��es, al&

des Ver�tandes.—
-

Er entwarf“ein. förmliches

Sy�temder�elben,
— führte dengeometri�chenVor=-

trag ein ,
— hieng alle einzelne.Lehr�äteder�elhen

fettenmäßig.an einander, — cite
ì

das Leichtere

demSchwererenvoran, —. furz er mode�tefiezu:

einerWi��en�chaftum,—_—_ES,fann.eon, daßet

Epa TP
Lud



466 SiebzehnterBrief,
auchhier — wie deundies einer �einerFehler úbere

haupt war ,
— zu viel definirte, — daß er úber

das viele Definiren zuweilendie Sache �elb�tauf
Schrauben �ezte,u. , f. Das benimmt ihm aber

gar nicht den- gro��enAntheil an der Verbe��erung
der-fehrartüberhaupt

—

i :

Ji den preußi�chenStaaten hat {onderZwei:
fel der �eligeReinbecé die wolfi�chePhilo�ophiein

die Homilieeingewebet, — Er verfertigte nicht
- nur �eineBetrachtungenüberdie augsburgi�che
Confeßionganz im Gei�tedie�erPhilo�ophie, �on-
dern brachte �ieauch in�einePredigten, So war

er vielleichtder er�tein den preußi�chenProvinzen,
der die Materie von der Zula��ungdes Bö�en
auf die Kanzelbracdte. — Er �chafftedie �on�tleichte
(auh bei ganz einfältigenZuhörernno< núzliche)
Predigtwei�eab, nach der man Spruch auf Spruv
an einander reihet , und alles mit �olchenausdrú>-

lichen Machtbewei�endemon�triret.Vielleicht demon-

�trirteer zu viel , — es kann wohl �eyn,und ih
habe �elb�tdie�enkleinen Fehler oben�chonerwäh-
net , wie konnte er inde��enalles auf einmal verbe�-

�ern?— Jh glaube �hwerlih, — daß wir die

R
und Spaldinge, die Diteriche, Tellere und

Bruhnei in Berlin hätten,wenn Reinbe>nichtgez
we�enwäre.

Dazu �ezenSie das gro��eAn�ehen, welches er

bei dem hoch�eligenKönighatte , wodurch er zugleich
der wolfi�chenPhilo�ophiegewaltig auf die Beine

half.— Sndem Edift, das ih Jhnen in meinem
vorigenBriefegrdftentheilsangeführthabe, wurde

den
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den Kandidaten des Predigtamts anbefohlen, die

7

wolfi�cheLogikfleißig zu �tudieren,damit �ie�ihan

klare und deutliche Begriffe in der Theologieúber-

haupt, be�ondersin Erklärungihrer Textegewdhn-
ten, — einenvernünftigenPlan' machen, und

nath dem�elbendie einzelne Unterabtheilungen ihrer
» Predigt ordnen lérnten; — damit �ienicht in alle?

gori�chenhohen Redensarten , �ondernin wohl ge-

téofner Berbindung der Wahrheiten mit ihren Be-

wei�en,der Ermahnungen mit ihren Bewegüungs-

gründendem Volke ihre Vorträge thun md<h-
tènz — kurz darnit alles in den Predigten ket-

tenvei�eju�amnienhänge, und cins aus demandern

folgte. —

__

Die izigeArtdes:Examens, wut �i<die

Theologenin den: Staaten Friderichsdes Gro��en
unterwerfenmú��en,i�tgrö�tentheilsaus der wolfiz.
�chenPhilo�ophieentlehnt, Herr Sak z. B.
(ich habe es aus �ichernHänden) frägtungemein
viel aus der- natürlichenTheologie, und �elb�tin

den Fragen über die eigentiicheGlaubenslehreder

Chri�tendringt er äu��er�tauf die Bewei�e,So
auch in dem Kon�i�toriumder lutheri�chenKirche.
Man begnúgt�ichgewißnichtmehrmit den blo��en,
oft unnúzen, oft {hädlihenBe�timmungengewi��er
einzelnerLehren, mit der�onachtheiligenTerminos
logie�ucht, mit eitlen, ge�uchten, und grö�tentheils

“

unbrauchbaren Eintheilungen.— Dergleichen der

Theologiegar nicht zur Ehre gereicendeNebendinge
�indläng�tver�cheuht,— es mú�tedenn hie und

da nochein alter eigen�innigerProfe��or, oder ein

ES aun
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an �eineUniver�itätskompendien.geheftetePrediger,
dagegenmurren,

i

Jer dohganzWolf,ÿ werdenSie �agen.
Nein, mein Be�ter!das bin.ich nicht. Jh roerde-

es auch wohl nie werden. Deshalb kann ich-
aber doch den au��erordentlichenVerdien�tendes Man-
nes nichtsablâugnen,

— oder-�iewol gar verkleiz-
nern. — F< liebe durchaus die Unparteilichkeit.
Dasi�t die er�teEigen�chafteinesBeobachters. Fällt
er damit einem gewi��enHaufen �olchereigen�inniger,
auf ihr Alterthum , oder ihreNeuerungenbe�tehen:
der Men�chenzur La�t,thut: er ihnen wohl gar

wehe, �omuß er dies als Schi>ung, und als un--

vermeidlihes BerhängnißE 7 bei dem er bris:

gens ziemlichruhig �eynkann, --

AVolf hat zu den ‘Kränzendie Lorbéereh"gu
pflanzt, welche vielevon den brandenburgi�chen*
Theologenaniztumihre Schläfegewundenhaben,

I�tes Unrechtwenndie�e�ietragéèn?— —
Jn 10 Tagenwill ih Jhnen‘ein F�einesFinz

‘termezzomachen. Sie �ollenvon der durch den

gro��enMen�chenfreundRochow bewirkten Verbe�-
�erungder Land�chulen, und von derjenigen, die
der Abt Felbigerin Schle�iengetroffenhat, ‘ein

paarBriefe le�en. Daß �ielänger�eyn�ollen, als°
dergegentpärtigey ver�prichtIhen

i

qe ridi
IGA Greund.

Beilage’
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6.‘404.Er war, wieJ�elin�aat)
__ J<-will den Karakter die�esPayüssaus
demI�elinergânzèn,

_— — — Ueberzeugt, fagter im zweiten
Banide -S. 369. daß der �icher�teund teichte�tè
Weg zur Wahrheit derjenige �ey,den.die Ma-

. thematikerbishergebraucht‘hatten,„brachteev

ihre Bei�pielein Regeln„ führteden Gebrauch
der�elben-indie Weltweisheit, und beredete�ich,
jeder �einerMeinungenmit der tivreyder Ges
vißheitauch.das We�ender�elbengegeben.zu has
e — ——_ —._—

Jnde��enbreitete er Lichtund Grüadlichfeis
durch,viele Theileder Gelehr�amkeitaus, in dez
nen, vorheronur Fin�terni��e, Verwirrungund

Ta, geherr�chethatten; und es. i�uns

reitig„ daß er �ichum. die Men�chheitun�terbs
lichverdient gemachtund daß er in. der Denz
kungsartder nordi�chenNationen,eina vollflomm-
neRevolutionverur�achthabe.

Esi�t beinaheunbegreiflich.rie ein, von
einemjedenFunken einer-anmuthigenPhanta�ie,
und eines muntern WizesenthlößteGei�t,wie
einGei�t,der niemalsdenGraziengeopfert,und
nieden Mu�engehuldigthatte. Wie. ein Gei�t,
der lauter Vernunft gewe�cn-zu�eyn�chien,—

wie ein �otro>nesund�oern�thaftesGenieeiz
nen
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nen �oallgemeinenBeifall und eine �oent�chei
dende Uebermachtüber-dieGei�terhabeerhalten
können: — Ueber die unmächtigenAnfälledes

Aberglaubens, des Neides, und der Unwi��en-
heit�leghaft, beherr�chteer lange alle hoheund
niedere Schulen Deut�chlandsund fa�tdes gan-

zenNordens , mit wahremDe�poti�mus,uf.
S. 406. Sonder Zweifel hatder �eligeReins

be 2c.)

Die aug�purg�cheConfe��ion, dieder �elige
Reinbe> herausgegeben ‘hat, bleibt in vieler Ab-
�ichtein �ehrnüzliches,und für ‘einenTheologen
brauchbaresBuch. Sie ent�tandbei Gelegenheit
der zweihundertjährigenGedächtnißfeierdes zu
Augsburg übergebenenGlaubensbekenntni��es'der

Prote�tanten.Man verlangte nämlichdie Pre-

digten,die er bei die�erGelegenheithielt, im Dru ;
— er fand es aber für be��er, fie 1n Betrachtun-
tungen zu verwandeln,und mit Anmerkungenzu
ver�ehen, weil �ich-dieLehrendes Glaubens in Pres
digten nicht in 1hrer gehörigenVerbindung,Ords

nung und Genauigkeit vortragen lie��en,
Es er�chienenallerlei Streit�chriftendagegen,

denen Reinbe> abermals kleine Vertheidigungen
entgegen�ezenmu�te.Daraus ent�tanddas Trak-

tâtchenErörterungderphilo�ophi�chenMeinung
von der �ogenanntenHarmonia prae�tabilitaetc.
welches �eineLiebe zur wolfi�chenPhilo�ophieauf:
fer allen Zweifel�ezt.Die Streit�chriftènvermehr-
ten�ich,unddie Antworten auh. — Das ganze

Re�ul-
SK
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Re�ultatder Einwürfe.gegen die Betrachtungen
uber die augsburgi�cheKonfe��ionbe�tehtdarinnen,
daßman ihn angriff, weil er die wolfi�chePhiz
lo�ophiein das Religions�y�tem, oder doch in den

Vortrag der�eldenbrachte.

WeitläuftigeNachricht giebt der �eligeR
vici in �einerGe�chichteder _wolfi�chenPhilo-
�ophie,

S. 407, Die izigeArt des Eviiicutié
Soviel ih aus Nachrichtenund Briefen weis,

“

i�tdas Examen der Theologen im Brandenburgi=z
{en ganz �trengeund unparteii�h.Mein �eliger.
Freund hat ganz Recht , wenn er in einem �einer

vorigen Briefe dem Herrn HofpredigerSaf einen

gro��enTheil an der Verbe��erungde��elbenein-

räumet.
Das �ageih voraus. MeineJFdeenúber

ein Exameneines von Univer�itätenzurücgekom-
menen Studio�i�ollendahérauch blos Jdeen blei-

ben.

‘Mir kommtes immer o vor, daßman einen
jungenTheologeöfter als einmal examinirenmü�-
�e»Das er�temal�olltedie Prúfungnur ganz leicht

�eyn,weil er auf Univer�itätenweiter nichts, als

die Methode gut zu �tudirenlernet, — Allein in

der Folgemú�tendie Auf�eherüberdie Kandidaten
wiederholte, und zwar unvermuthete Prüfungen
der�elbenan�tellen,Meines Wi��ensge�chichtes
im Brandenburg�cheneinzigund allein mit den
königlichenAlumnen , welche ihrenEphorenvier-

- tel-
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teljährigeRelatidnen' ihresStudirens übergeben
mü��en.— Die�efürtreflicheAn�taltwird weiter

unten von meinem �eligenFreund ausführlibes

“�chriebene— (Die tuthéränerkönnen fi einer
folchenEinrichtungnicht rühmen.)

Dann mü�tenach dérgleichenöfters wiedéts
-

hô�tenPrüfungendas Examen pro Mini�terio

�ehr�trenge�eyn,und �elb�tnachdem der Kandidat

Prediger geworden, mü�teer do< noh manchmal
Ausarbeitungèn— Predigten,übergeben,—
�i<äu wohl zum Colloquio bei �einemgei�tlicher
Vorge�ezten\i�tiren,

— damit �ie�ähen,ob er
áuch nichts verlernthâtte,

— —

Dochdas i�tnur ein Jdeal,

_ AchgzehnterBrief

Dierhaben Sie die Erfüllungtneines Vêr�pre-
<ens. Zuvörder�t�ollenSie die Land�chulétis
verbe��érungkennen lernen, die der Herr von Roz
<ów, Domkapitular des hohenStifts und Prob�t
des Pforténklo�terszuHalber�tadtauf �einenRit:
tergüternRekahnund Gettin angelegt hat,

Vor: den Jahren 1773. und 1774. tvaten

auf den Rohhow�chériRittergüternRekahnund Get-
tin Schulèn, wie �ieañ ré<ht vielen Orten noh
�ind— Nothbehältni��e,niedrigedunkleHütten,

‘in
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in welchedie Kinder eines ganzenDorfesohne
Unter�chiedzu�ammengebracht, und darinnennicht
�owohlgelehrt, - und unterwie�en,als vielmehr
mit dem blo��enAuswendiglernenunecklärtérund

unver�tandenerWörter, — mit unverdienten
Schlägenoder andern Artenvon Strafen dazu ge-
zwungen wurden,

Von die�erZeit aber �tifteteder Herr Dom-
fn

herr von Rochow die Schulen, welche izt an ge-

dachtem Orte find, und welche mit völligemRechte

Schulenhei��enkönnen, Denn es �indAn�talten,
„in welchen die Kinder des Dorfs unterrichtetund-

angeführtwerden , derein�tin ihrem ländlichen
Stande brauchbareund gute Men�chen�eonzu
Ennen,

Sie tverdenaaibtiaund él: tvas�ie
thun , und tvas �ie’jemals werden thun mü��en,mit

Ver�tand,mit Ueberlegung , und recht zu thun,
mithin nicht blos die Stärke ihrer Glieder, �on-
dern die Kräfte ihrer Seele, die Fähigkeitenzu

deienund zu wählen/ auch dazu zu gebrauchen.
?

Zu dem Ende rieb der ethabene Stifter
die�erLand�hulenno< vor wirklichérAnlegung
der�eldén�cinenVer�ucheines Schulbuchs , oder
Unterricht für Lehrerin tand�chulen,und ein

Fahr darauf den Kinderfreund ein Le�ebuchfür
Kinder. Mit Húlfedie�erBücher,�ooie dur
einige Einrichtungen,die er in der Folge machte,
und durchVerfügungen, die er mit Eröffnungdee

Schulenzugleichanordnete, i�tes eigentlichtnôg-
lied
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li< geworden,daßder Unterricht �obe�chaffen�eyn

Fann , als er wirklicheingerichteti�t.
Er �uchtehierauf , als der Schulmei�terin

Rekahn�tarb, und der in Gettin �einesAmtes

entla��enund auf Pen�ionge�eztwurde , zwo jun:
ge Mánner aus, welchebeides Anlage und Willig-
keit bezeigten, nüzlicheSchullehrer zu werden,
Deneinen , welcher izt mit Nuzen und gewün�ch-
tem Fortgange in Rekahn lehret, Herrn Heinrich
ZFuliusBruns, hatte er �chonfúnf bis �ehsJahre
zuvor aus der halber�tädti�chenDom�chulezu �i
ns Haus genommen, und zur Mu�ikund zum Ab-

�chreibengebraucht. Die�enMann beriefer auf �ein
Anerbieten zu der Stelle, dazu:er �i<erbot. Ei-

nen andern, der gleichfallsin der er�tenKla��eder
halber�tädti�chenDom�chulewar, berief er auf
bezeugte Wiklligkeit�owohlder Erlernung aller ihm
ndthigen und brauchbaren Kenntni��e,als auch, und

vornehmlicheiner faßlichen,zwe>mä��igenLehrart

“einen�tetsfortge�ezten,gewi��enhaftenFleißzu wid-

men , in das Schulamt nah Gettin. Fürdie�e

Lehrer bauete der würdigeMann, de��enName
allen Men�chenfreundenheilig�eynmuß, neue

Hôäu�ermit drei ge�unden, hellen Stuben, wirkte

jedemaus der Schulka��e,-welcheeben um die�e

Zeit, und vielleicht auf und nah dem Vor�chlage
des Herrn von Rochow in der er�tenVorrede zum

Schulbuch, allerer�terrichtet wurde, 120 Thaler
jährlichesE neb�tdem Kantortitel bei dem

Oberkon�i�toriumin Berlin aus, legte jeder Stel-

le- einenGarten , freiBrennholz, und der Rekahn-
�chen
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�chennöd 66 Réthlr.baar Geld zu, tvofárder Kan--
tor da�elb�tdie Orgel in'dér Kirchemit �pielet,und
zuweilenfür die Heër�chaftetwas ab�chreibenmuß.
“Gleich mit Gründungdet An�taltward dle
Verfügunggetroffen, daß fortan weiter kein Eins

“wohner der Dörfer für denUnterricht �einerKinder
Schulgeld geben darf.

Alles für �ieNúzlichéund Wi��enswürdigewird
ganz Unentgeldlih gelehrt. Wie hiedurchauf Seis
ten der Schulhalter der �ôleicht�i einnii�chendeir
und in den gewöhnlichenSchulen gro��entheilsherr-
�chendenParteilichkeitkräftigvorgebeugttvird ;�oift
auf Seiten der Eltern dâs darnit gervonnen, daßdie
allermehre�ten,ohne anderweitnöthigenZwang ihre4

Kinder gern, und Winter und Sommer anhaltend in
die Schule �chicke. Der Erreichungdes lezteren

4

“

Zwecksvon Seiten det Eltern i�tdurch diegleichzeitige
Anordnung ein merklichhülfreicherVor�chubge�chehen,
daßnicht alle Kinder, Fähigeund Unfähige,Kline
und Gro��e,zu gleicherZeit, auf einmal

, ürnidohne
Unter�chiedin die Schule gehenmü��en. i

Die Kinder �indhiernäch{\. i. BVorredézit
:

Schulbuch)in- zwo Kla��enabgetheilt.
1) Jn die Grö��ere, mehrVolvereünbGeübtere.

2) Jn die Kleinere und Ungelibtére._

Er�tere,mit welchender Unterrichtgewöhnlich:

92Stunde jedesmal fortge�eztwird , kommen des
“

Vormittags, ünd Lztete desNachmittagsin _dié -

Schulé, Die�é werdenetwa22 Stundeatigeñchtund núzli be�chäftigf,
Religionszu�tand,Be D D

/
diuf
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Auf. die�eArt entbehrenElterndie erwa�encn

Kinder, welcheihnenzu Handgehenkönnen,und de-

nen �iehäuslicheArbeit gebenwollen,des Tageshöch-
�tensvier Stunden. Die Kinder haben davon den

beträchtlichenVortheil,�owohlfür ihre körperliche
Ge�undheit, als für die Munterkeit ihres Gei�tes,
daß�ienicht lange, und den grö�tenTheil des Tages
ohneBewegung auf einem Fleck�izendürfen.

|

Selb�t
die wenigenSchul�tundenbringen�ienicht ganz und

be�tändig�teif�izendzu. — Sie dürfenmanchmalet-
wasnachlä��igund bequem�izen,auh wohl,hueGeräu�chzu machen,aufftehen. :

-_ Peberhaupti�t die�éEintheilung der Kinderin

Kla��endazu ge�chi>tund ganz �ichtbarlicheingerichs
“tet, daß der ge�ammteUnterricht wethodi�chund

zwe>mä��igwerde. Denn , dadur i�veranla�-

�et,daßnicht, wie �on�tgewöhnlich,�oviele Kinder

_Unbe�chäftigt.bleiben mü��en.Ein durchaus we�ent-

lichesErfordernißder vernünftigenguten Erziehung!!
Jzt hat jedesKind dieallermehr�teZeit, etwas ihm

angeme��eneszu thun, Und dem Lehreri�tdamit die

lä�tigeZer�treuunger�part,die Unbe�chäftigtenzu beob-

achten, und ihnen Unarten zu verbieten oder zu ver-

wehren, da er nun ind Gegentheil�eineganze Aufs

_ merk�amkeitauf vortheilhafteUnterhaltungder Kin-

der verwenden, und mit einer- jeden Abtheilungdas
treiben kant, was �iezu fa��enim Stande, und wozu

‘fievorbereitet i�t.

Jn beiden Kla��enwerden die Kinder durc
leichtere und einfachereKenntni��ezu �{werern,zu-

�ammenge�ezteren, und Junhaltreicheren,und in dex

ér�terèn
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er�terenoder unteren auf die andre obere vorberei-
tet. Hier lernen�iedie Kenntnißund Zu�ammen�e-
zungder Buch�tabenund Sylben von einem Oktab-

bogen, deë auf den er�tendrei oder vier Seitendäs

Alphabetneb�tden Zahlen, und einzelne und zu�ams
menge�ezteSylben, und auf dem folgendenden Kine
dern grö�tentheilsver�tändlicheSentenzen enthält.
Wiealler Unterricht,�oviel es �ichthun lä��et,dur<H
Unterredunggegeben, und den Kindern dadur< ge-

holfen.wird, daß�ieihr jedesmaligesMaaßvon Bete

�tandeskräften�elb�tgebrauchen lernen, und �i<das
-

Denken, Aufmerken, Beobachten, Vergleichen, und.
Unter�cheidenallmäligangewöhnen; \o bringt auh
der Lehrerbei die�erallerer�tènÆ�eübung{on Ge-

�prächean. Das Kind buch�tabirt, oder lie�etdie

Worte Vogel, Wa��er,Baum, gleichfragt der

Lehrer — kénn�tdu denn wohl einen Vogel?
_uenne mir einen ? wie �iehter aus? wo i�tWa�-
�er? ob das wohlnaßmacht ? was machen die Leux

‘te damit ? ha�tdu wohl Bäumege�ehen?— wo

�tehenwelche? — was�ind es für welche2 —

Eben �& wird auh beym Unterricht dS

Schreibens und bei der Uebung im Zählenverfah-
ven, Wieviel Kühehat dein Vater? tie viel Pferde?

Wenn �iedie�eer�teUebungin der Folgebis zum
zu�ammenund zienilih richtigenLe�en— �olange
‘bleiben�ieaber in der unter�tenKla��e,— fort�ezenz
�owird ihnendazu kein anderesBuch- gegeben, als

der Kinderfreund. — Dies Le�ebuchhat der Herr
von Rochowzu demEnde einem jedenKinde if

beiden Kla��en,�owie den Kleinen den A B € Bo»

D d 2
: gén,
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gen,und den LehverndenVer�uchdes Schulbuhs
ge�chenft,Die Ge�prächsartwird hiebeinicht ner

Fortgebraucht, �ondern-auch �tufenwei�eerweitert,
reichhaltiger,wichtigerund morali�chgemacht.

Auf eben die�eArt und �tufenwei�efährtder

Lehrerin der zweitenund dritten Kla��efort. Die

Kinder werden bis zum fertigen,guten, und ver�tänd-
lichen Le�enin ihrem Le�ebuch, der Kinderfreund,
geübt.—' Zu die�emBehuflie�etinen der Lehrer

‘das zu le�endeStúek ein - oder zweimal vor. —

Dann giebt man ihnen die Bibel in die Hand, und

lä��etfie aus dem Neuen Te�tament�olcheStellen,
die ihren Fêhigkeitenund Vorübungenangeme��en
�ind,nachle�en, nachdem man ihnen �ole vorher
vorgele�enhat. — Ueber das Gele�enewird zwi�chen
dem Le�enge�prochen,damit es den Kindern ver�tänd-
lih werde, und fie es auh anwenden lernen. Oft

lie�etihnen der Lehrer kurze; faßlicheund prakti�che
Stellen aus andern Büchernvor, z. B. aus Fedder=-
FensLebenJe�u, �einenErzählungen, aus der bis

 bli�chenund Weltge�chichte, ‘aus Nikolai erklärtem

—

Neuen Te�tament,Bü�chingsundEbertsNaturge-
�chichteu. a. —

i Ueberdies Gele�enewerdenUntetredüngenan-

ge�tellet,dabei wird den Kindernnie zugemuthet, et-

was im Gedächtnißzu behalten, und auswendigzu
-

wi��en,das ihnen vorheronicht deutlich gemachtwor-
*

den wäre, Zur Gedächtnißübungfürdie Kleine
“

tverden leichte,ver�tändlicheVer�eaus gutenLiedern,
oder ganz kurze einleuchtende Sentenzen, z, B,-aus

dem BuchJe�usSirach, und fürdie Grö��erngan-

ze
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ze Ge�änge,mei�tentheilsaus neuen Liedér�ammluns
gen, und:fernhafte, lehrreicheStellen: und Sprüche:
aus der Bibel gewählt.

Neben dem guten A�en:werden die Kinderin :

die�erKla��e�owohl:zum te�erlich=-al® auh zum:
Recht�chreibengewöhnt;— zur ndthigenFertigkeit-

_im Rechnenangeführt,und durch.mannichfaltigwie:

derholte-Uebungen-dazu- gewöhnt.Das Rechnen:
ge�chiehtkeinmal in �ogenanntenunbenannten, �on=-

dern allemal in benannten Zahlen. Jmmer ters

den die: Aufgaben,�o-roiedie-Erläuterungsbei�piele-
in andern Theilendes Unterrichts, �oviel möglich,
aus dem Ge�ichtskrei�eder Kinder, aus ihren und ihz-
rer Eltern Be�chäftigungenundKabeienheuvorgas:
nommen,

Zur Uebung im Schön - iesLe�erlich�threi-,
benverden ihnen Bor�chri�tengemacht,welche aller-

lei ihnen näzliheKenntni��eoder Sittenlehren: in:

Reimen, odep- auch: ohne die�elbenenthalten , und,
welche�ie�elb�tzuvor le�enund vex�tehenlernen,“ehe
�ie�olchenach�chreiben.Die Anwei�ung.zum Recht
�chreiben.i�teine dex vornehm�tenLektionenin- die�es.

Kla��e,— Bei-Gelegenheit-der-darinnenhäufigans

ge�telltenUebungenwird eigentliche für - die: Kinder-

faßlicze-und brauchbare Sprachkenntniß-gelehrt;
und’ ihnen. dadurc)- haupt�achlihgeholfen„. daß �ie:

nichtallein-reines hochdeut�ch,welches�iele�enund»

hôren(z.B. die Predigten) ver�tehen, �ondernes.

auch �elb�tgebrauchen, und-darinnen- mündlichund

�chriftlichihre Gedanken �agen,und. fie andern vers.

�tändlichbeibringan. lernen,
20D
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Eine �olcheBe�chäftigunggiebtvielfachen An-

laß,die Köpfein der Aufmerk�amkeit, im Be�innen,
Nachdenken, in eignenUeberlegungenund Urtheilen
zu üben, Z. B. Der Lehrer �agtihnen: \{reibt
das Wort Wirth, an-die Tafel, — �o�agénihm
die Kinder �ogleichdie dazu gehörige,ihn ähnliche,
gleichlautendeodergleichbedeutendeWörter — wirth=
�chaftlih,— wirth�chaften,bewirthen,haushal-
ten, Wirth�chafttreiben,führenu. �.f. — Oder

__
der Lehrer �agtWagen, und die Kindex nennen ihm
den Wagner, Rad- oder Stellmacher , fahren,
aufíaden,und abladen, — pflüúgen,und die Kin-

der nennen ihm den Pflug, Pflugart, Aer, Fur-
chen,tief, flachu. \. f. Gericht, — und die Kin-
der �agen,daßdamit übereintommeund dazu gehd-
re Gerechtigfeit,— Recht, — ret thun, —

Recht haben, — Gerechtigkeitlieben , gerez
ter u. \. f.

Durch den dftern Gebrauch die�erund ähnli:
<er Arten zu verfahren werden die Kinder mit den

Regeln der Recht�chreibungauf eine angenehme und

unterhaltendeWei�enah und nach bekannt, ohne�ie
mit Múheund Ekel ‘an der Trockenheitdem Ge-
dâchtni��eeinprägenzu mú��en,Unter be�tändiger

_ Anfúhrunzgeines oder mehre-enBei�piele�agtihnen
der Lehrerdie Regel : = die Wêrter , wobei ihr
der �agt,over ein, die und'das, wenn ihr�ienennt,
und die man dann gleichver�teht,was ihr damit
meinet, wenn auch �chonkein andres Wort mehr
dabei i�t,diewerden mit einem gro��enBuch�taz
benangefangen,E

B, dex M ein Vogsscx
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der Garten, die Wie�e2c. So auh die Na-
men, wenn ihr einenruff 2. Hingegendie Wörs
ter, wobei ihr nicht der 2. �agt,�ondernich,wir,
du, ihr, er, und �ie,wenn ihr �ienennet , oder
was erzählet,oder die, wo bei ihr wohl der 2c. -

�agt,aberwelcheman dochnichtver�tehenkann,was
ihr damit meynt, wenn nichtnochein andres Work

dabei i�t,die wetden mit einem kleinen Buch�ta-
ben angefangen, ich gieng, wir �indhingewe�en,
�iekamen daher, du ha�tdas gethanu.�.f.

Die wirkliche Antvendung die�erund andrer

hier ein�hlagendenRegeln wird gemeiniglih 0 ge-
macht. Entweder die Kinder \{reiben das, was
�ieaus einer Leftion,z. B. aus der Naturge�chichte,
oder einerErzählunggefa��et,undbehalten,oder, was
�ie�on�t�elb�tbemerkt und verrichtet haben,oder Stücke

von ihrer Eltern Haus, Acker - und Wirh�chaftsge-
râtheu. d, al. zu Hau�eauf, und bringen es den fol-

genden Morgendem Lehrerzur Durch�icht,der denn

die Auf�ázenicht �owohlcorrigirt, als viel mehrdur<

Fragenden Schreibern hilft, �ie�elb�tzu berichtigen:
oder der Lehrer �chreibtdergleichenfehlerhaftan die

Tafel, und lâ��etvon den Kindern , die darauf Ach-
tung zu gebengeroohnt�ind,die gemachtenFehler�o-

wohl angeben,als auch die Verbe��erungvor�chlagen.
Und eben �omacht er es beimRechnen mit fehler-
hafterUnter - und Nebeneinander�ezungder Ziffern,
oder unrichtigerStellungder Säze in einer Aufgabe.
nach der Regelde Tri.

/

____DikeriehsLehrbücher2 — Unterwei�ung
zur Glücf�eligkeitnachder LehreFe�u,und Anlei-

Dd 4 tung
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fung zu Betrachtungenüber<< �elb�tna< der
chri�tlichenLehre,�indder Leitfaden, nah welchem

im lezten,oder vorlezten Schuljahre mit Luthers
FleinemKatechismus verbunden , gewöhnlichin der

er�teren,au< wohl in einer andern Vormittags-
�tundeder eigentlicheReligiongunterrichtgegeben
wird... Er i�taber �owenig in die�eStunden und"

“

oufdie�eBüchereinge�chränkt,daß er vielmehr in alle

‘ÚbrigeBelchrungen mit verwebt, und von ihnenzu
teligió�erVer�tandeêcrkenntnißnicht allein, �ondern

aú<zu <riftlicherErhebung des Herzens Anlaßgez

nommen,und der leichteUebergangvon jenemzudies

_fêm angezeigtund gewie�enwird. - Hier, wie bei je-
dem zu ertheilendenUnterricht, i�tdie Methodedie�e,

Nach einemkurzen Ge�angeoder Gebet, das

aber ja nichtdie Kinder, �onderndie Lehrerverz

richten,wird allemal vom Leichteren,oder von ets.

was, das die Kinder {on wi��en,oder gleichbe-

greifenund wi��enkönnen,angefangen; — und

dann �Fufenwei�eund auf eine ihrenKräften,und
ver�chiedenerAufgelegtheitgemä��eWei�ezum

- �{wereren,und dem, was �ienechgar niht, oder

nicht ret genug wi��en,und nun lernen, und

dann üben �ollen,fortge�chritten.Sie werden

mithinvom Einzelnenund EinfachenzumLlilges
mêinenund Zu�ammenge�ezten,—- im lezteren
Falle auch umgekehrt z.B. bei einem Gehäude,

bei ihremKörper 2c zum Cinfachen, und den

einzelnenTheilende��elbenzuru, vom Nahen
aufs Entfernte,es �cinun vergangen oder zukünf-
tig; — vönden Sinnen„ Empfindungen,rs :

|
e

ati ; Er-
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Erfahrungen zu Ver�tandesüberlegungenund

Willenslenkung; — vonden fichtbarenEr�cheis
nungen, Begebenheiten,Gewäch�enund andern

Werkenin dex Natur und in der Welt z.B. bei

Gewittern,Sturmwinden und andern auffallen»
den-Veränderungendes Wettersz beyplözlichen
Todesfällen,an�te>enden

«

Krankheiten unter

Men�chen-undThieren auf ihrewahr�cheinliche
Ur�achen,Regierung,Einrichtung,weitereWirkun= .

gen und Erfolge— und �ozur rechtenErkennt=
niß und VerehrungGotteshingeführet.

_» Mit: der Angewöhnung,auf alles, was fieanz

geht, recht �orgfältigdie Gedanken zu vichten, und:

be�tändiggegenwärtigam Gei�tezu-\eyn,werden:�ie
zugleich aufgemuntert, was �ienicht begriffenhaben,
no einmat zu fragen,und. es bleibt fúr fie und fúr

'

die Lehrercin Hauptge�chäfte,an allem¿vas vor-

Fomunt,gele�en,bemerkt und gelehretwird, be�onders-
an den Einrichtungenund Werken Gottes in der:

Natur z. B.den ver�chiedenenWitterungenundJah:
reszeiten, Bergenund Flü��en2c. in den manni{fal-
tigen Verrichtungen und Arbeiten der Men�chen,und.
den dazu erforderlichen Geräth�chaftenund Werkzeuz
genz — an der Ordnung der eingeführten.von ein-

ander unter�chiedenenStände, der Bauera, Hand-
werker, Värger,Soldaten, Gerichtéobrigkeiten,Aerz-
te, Lehrer, das Gute und Heil�ame,— den erfenutz
baren Nuzenund den rechtenGebrauch �orgfälz
tigaufzu�uchen,nachzuwei�enund anzuempfehlen.

Namentlich wird die�eSorgfalt in den Reliz

GIRAR
bei Erklärungder An�talten,
Dd 5 Schiduma
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Schickungen,Gebote, Verhei��ungen,und des ge�amm-
ten Willens Gottes angewandt. Alles, was Relis
gionsunterrichthei��et, be�tehtvornehmlichin der

Bemühung,den Kindern zá helfen, daß �iein den

Stand ge�eztwerden , die Bibel ver�tändigzu ge-
‘brauchen,ihren we�entlichenFnhalt, vorzüglich
die ‘ehreund das Exempel�ehn,die daraus klar,
und deutlich �ichergebendeWahrheit ohne nam-

hafte-Artikel;ahl,und ohnekün�tlichge�uchteund ge-
lehrteBe�timmungenundFormeln;—welchezuer-

 Flären dem Péedigervorbehaltenbleibt, in gutem
gangbavrenDeut�ch,nichtzu ver�tehen,mit Ueber-

zeugung, Zutrauen,und eignet Bewilligung�iezu

glauben,und darnach immer und in allen Stü-
>en, und bei jeder Abweichung“ihres Schicf�as
les zufriedenund chri�tlich�ihaufzuführen.—

i Währenddie�ereigentlich <hri�tlihenBeleh-
rungen wird zuweilenaus Seilers Religion der

|

Unmündigeneine Erzählung, ‘oder aus �einerkur:

zen Ge�chichteder geoffenbarcenReligion ein

Stück, nachdem“�ieauf die ‘eben behandelteWahr-
heitund Lehre eine erláuternde oder be�táttigende-

Beziehung Haben, vorgele�en,und weiter darüber

ge�prochen,zumal. wenn die Kinder ein Verlangen
darnach âu��ern,und- úber einenund den andren

Punktder Vorle�ungbe�cheideneund lernbegierige
Fragenthun. 4

:

Damit aber auch die Lehrer, die gleichwohl
nicht. bei allen Handlungen gegenwärtig�eynkón-

nen, welche die Kinder in oder au��erden Häu�ecn

‘ihrerElternauf den Spielpläzenund �on�t�elb�t
Uu

\ vors
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vornehmen,dennoch einigeTugendübungenbei und

unter ihnen veranla��enund einri<ten mögenz �oi
ver�uchen�iedarinnen folgendenWeg. 7A

;

„Sie ermuntern die Kinder, ihnen manchmal
ihre eigene Ge�chichteetwa von einer durchlebten
Wocbe, und das, was �iewährend�olcherZeit. .

verrichtet , oder nicht verrichtet ; — warum �ie

die�es‘gethan,jenes aber unterla��en,was �ieGutes -

und Angenehmesempfangen, oder Widriges gelit-=-
ten; — mit was für Gedankenunk Ge�innungen,-

�iedas Gute hinweggenommen,ünd de Lä�tigeund

Unangenehmeausge�tandenhaben2c. aufrichtigund
“

offenherzigzu erzählen,Ueber die Erzählungund

das, was ge�chehenund ihnen begegnet i�t,la��en

�iedann na< Be�chaffenheitder Um�tändedie Kin-
der mit eigner oder ihnen an die Handgegebeñen
Be�innungan �chonbekannte Regeln, Vor�chriften,

- Bewegungsgründe,und Húlfsmittel�elb�turthcilen.
Und dieß"Urtheil billigen oder berichtigen die Leh-
rer allemal dahin, daß �ieWillen und Liebe zu-

dém, was gut, lobenswürdig,und ceht, — hinge-
gen Abneigung und Widerwillen zu allem, was es

“

hit i�t,in der Kinder Seelen immer mehr anrich=
ten, ausbreiten , here�chendmachen und be�tärken,
Und �olernen die�e nah und nach wahre Tugend,
ihre Antriebe und Hülfennicht �owohlbloßkennen
und {zen , als vielmehr�ieausúbenund anwen-

den, und bilden �i<zu thätigenguten Men�chen,
und zu frommen glü�eligenChri�ten,

“Die
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Wies gefälltJhnen die�e(<ázbareEinrichtung

der Land\chulen ?2— Werdet fie auchnicht zürnen,.
daß ih neben den Nachrickcen von dex Einrichtung
de? Religionsunterrichtesaucheinige allgemeine
Reflexionen“über den Anterrichtüberhauptanges

�tellthahe2 — Die Gacheverdient es, Sie hât-

ten die�enund den f-lgenden Brief gewißniht, —

wenig�tensizt no nicht, wenn ih nicht eine Reiz

�e nah R** getan hâtte.Jn einigen:Tagen werde

ih Ihnen, wei! wir niemals bei Schulen �ind,
über FelbigersrühmlicheVerbe��erungenetwas vors

» �agen:“Sie �indnun einmal an meine Abweichunz
‘gen von ker chronologi�chen‘Methodegewohnt, ats

daßSiedie�e zwei einge�chobeneBriefe nicht mit

eben Xr Güte aufnehmen�ollten,mit derSie mich
ohnóemimmer As

;

BeilagezuinachtzehntenBriefe,
a der Verfa��erdie�erBriefe keine zu�ammen-

‘hängendeReligionsge�chichte,(wie er �elb�t�ooft
erflárt,)�chreibenwolite,�o-glaubeih, keine Ent:

�culdigungmachen zu dürfen, -daßich.die�enund-

den folgenden Brief in der- Ordnung habe abdru-

>den la��en,int der er �ie�elb�tge�chickthat.
|

Einer meiner Freunde�chriebmir über die

Rochow�heLand�chulenfolgendes.
—  — Jh kann, was die Land�chulenbes

‘trifft,die Herr von Rochoro,�oausnehmendvers

be��erthat,RAanders thun¿ als daßich �ie
-___

uns
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ungemeinbillige. Jh wün�chedabeifreilich
manchemArtikel dey CinrichtungmehrGénauig=
keit und Vervollklominnung+Z, B. — Unter dies

�eWün�chegehören;— daß die Kinder in no<
_ eine, wo nicht zwo Kla��engetheilt würden,-—

|

[mehr Le�e-und mehr, — und noh populärer
und gemeinnüßigerabgefaßtetehrbücher,u. d. gl,

Billig �olltenalle Dorf�chulen,wie die zu““

Nekahn eingerichtet�eyn,— Die Lehrermù- -

�tengleicheEhre, An�ehenund Gehalt haben.
Die Eltern vom Schulgelde,auh von den Aus= -

gabenfürdie Bücher,und bedürfendenFalls
für Papier frei �eyn.

-

Die Nothwendigkeitund Unentbéhelichkelt
der Seminarien i�tziemlichallgemeinanerkannt.

Nur über ihre Einrichtung�cheintman no<
nicht genug gedacht zu haben,�owie man zu den

Ko�tenfür�ie�ichnichtmag ent�chlie��enwollen—

Geld, �agtBa�edow,nicht mit Unrecht,Geld
“

i�tdie-to�ung.Von und für.nichtswird nichts."-

« Shr er�tesErfordernißwäre vielleicht,daß
�ieeinen oder zwo Männer hätten,welche die

Kun�twü�ten,die Köpfe der �ichangebenden
Schulcandidaten, ihre Fähigkeitund Aufgelegt=
heitzum Lernen des Schulhaltens,�odann auch

*

ihrentreuen Willeù zum guten Schulhalten�elb�t,
|

leicht,bald, andziemlich�iicher und ent�cheidend-

zu_ prufen, — Hier wäre eine eigentliche Zx* “

plorations-committenôthig,und
MEEan ih.em rechtenOrte.

i

54 {A

Der

«



428 Beilagezum ahtzehntenBriefe.
Der Mannbiernäch�t,oder die, welchedie

«aufgelegtund willigbefundneKandidaten in der

be�tenMethode,worauf alles ankommt, unter=

richten �ollten,mü�ten�ie�elb�taus mehrjähriger
Uebung in einem �elb�tverwalteten deut�chen
Schulamte richtigund'hinlänglichgelernt, mit
allen ihren Handgriffen, - Wendungen, Hülfen,
Ausdehnung,oder Ein�chränkungnach Be�chaf-

fenheit der Schüler oder der Lehr�tückeu. �w.
gelernt haben. ¡ Allerdings mü�teein �olcher

Mann auch die Sachen,welchegelehrt, oder nicht
_ gelehrtwerden mü��en,�owie den Men�chen,

und -vorzüglichKinder�eelenkennen,— wäre er

der Gelehrte, der �eineErfahrungsfennini��ein
ein faßlichesSy�tembringen könnte,— de�to
be��er.Sollte er das aber auh nicht �eyn,—

�owäre es auh wohlhinlänglich,wenn er, �eine
Ge�chilichkeitandern auch nur flar , aber or-

dentlichund leicht mittheilenzu könnendie Ga-
be: Hätte, x1 REA

Das Seminax mü�tedann- freilich eine

Kinder�chule�eyn.Das würde ih aber auch
vermuthlichin jedemFalle gern �ehen,daß im

Seminar be�tändigSchulegehalten, und darin-
nen grö��ereund kleinere Kinder, wie in einer

_ andern niederern,oder auch Land�chule,unters

richtetwürden, Durch die �tècsfortge�ezteAus-

Ubungder Methodelernte nicht allein der Leh-
xer der Kandidaten �elb�timmer mehrzu;

—

�onderndie�ehaben auh den Vortheil, daß�ie
�olche�tetsgleichanbringen, und damit, und

(
: _“dar-
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darnach verfahren�ähenund hörten,und jedér
der�elben�ichdann aus den häufigvorkommen-
den Exempeln, nach �einemBor�tellungs-und

Urcheilsvermögen�elb�tein Sy�temnach und

nach ab�trahirteund zu�ammen�ezte,auch zugleich,
(�obalder nur ein Ausúbungsvermögenmit

Ver�tandfühlte,und �ichzutrauete,) in Gegen-= -

wart und unter Au��icht�einesLehrersdamit
�elb�thandeln und �eine

“

Kenntni��eauf der

Stelle anwenden“ könnte,

Nach �olcherProbe etwa , und �on�t;nach
einer jedenLektion,�prächeder Lehrerder Kandi-
daten mit ihnen,und machte ihnendas eigne,
be�te, vorzüglichanwendbare,mögliche2c, von

der Methode begreiflich.
Von Rechtswegen �olltenauh im Semi-

nar nichtKnaben und Mädchenzu�animen,viel=
mehr von einander abge�ondertunterwie�enwer=
den, — — Eine Verfa��ung,welche ich�ogern
einer jeden Land�chulegönnenmöchte!!!

Die Prüfungscommittemü�tezu die�em
Behufungemein darauf �ehen,und erploriren,—

welcher Kandidat Lenfk�amkeit,Herzensgüte,und

dochdabei �anftenErn�tgenug habenmöchte,
um Lehrerder weiblichenJugend zu' werden.

Oder be��er,— man�ollteMädchen durch
muntrè,ver�tändige,dazuaufgelegte,und ausge=,

�ucht�orgfältige,und recht mei�terhaftvorberei-
teteFrauen unterwei�enla��en;Man mü�tedann

dazuwohl wieder für die�e,und zu dem Behuf
einer

�ehrver�tändigen,ge�ezten
und dabei freund-

lichen
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lihen Mann haben, der die künftigeLehrerint=
nen, oder Lehrer der Mädchenerzóge,vorberei=z
Fete und �iedazu ge�chicfcmachte,— Allein ich
Xann nicht dafür,daß es mir �o�cheint; als
wenn es durchaus nothwendigwäre. Was �eyn

muß,wenn anders was ge�chehen�oll,das muß
doch�eyn,ob man �ichauch noch:�olange,und

�o �ehrdafür krummet.
___ Ob dasSeminar nicht auch eignenLand-

Aer und Gartenbau habenmü��e,um Wirth-
�chaftsverbe��erungeneinfach, für den Bauer
anpa��end,und “von ihmleicht, ohneKun�tund

Ko�tennachzumachen,ver�uchen,und damit dem

künftigenDorf�chulmei�tierauch bekannt machen
zu konnen! — Das i�t eine Frage, die nir wichr
tig �cheint,und die ih mannichmakgleichmit Ja
beantworten möchte,über die ich aber dochnoch
nicht ganz mit mir einig bin, =—

Dem Seminar wün�chteih lieber eignen
Ackerbau,als den Lehrernauf dem ‘ande. Die-

_Fenwirds zu lä�tig,ko�tbar,und zer�ireuend,—

�odünkt mich es wenig�tensizt— �einenAcker

�elb�tzu bauen. — Aber wi��enmü�teer billig
von die�erKulcurmehrund wichtigeresals die

mei�tenvielleichtalle, ize davon wi��enund da-
von dens redèn fönnens

Es i�tgut, daß dás Blatt voll i�t,—

denn ih bin izt geradehier in dem Falle, der
Schulmei�term R
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Es twárezu wün�chen, ‘daßein Mann, der-�o

tiefe Kenntni��edes Men�chenmit der. vertraulicher
Bekannt�chaftmit dec Methode,ihn zu einem núze
lichen guten “Men�chenzu' erziehen verbindet, ein
�olchesSeminarium ervichteteunddie

QE
Z

darüberführte,

VMiiiaoté:Brief.;
Die�en€

Brief haben Sie , wie ih Jhnen'�chon
ge�agthabe,der Rei�enach R, zu danken. Jch ha-
he überdie Felbigeri�heSchulverbe��erungder rds
mi�{hkatholi�henSchulen in dem Herzogthum

“Schle�ienund der Graf�chaftGlaz aus ver�chiede-
nen Nachrichten ‘das Fncere��änte�teexcerpirt—

hier�indmeine Excerpte,— an denen Walch dén
gró�tenShel hat

i Hexr-von Felbiger,Abt undPrálatdes.Ay-
: av�tiderelo�ierszu Sagan, verwaltetúberdasKix-

chen - und Schulwe�ender Stadt und-ver�chiede
:Ddrfer die Auf�icht.BenediktStrauch,Prir

Mi VeAbt die Mángelder�agani�chenTripial-
�chuleund bat um

|:

deren Ab�tellung,Die�eruß-
terlioßnichts,was. er zur Erreichungdie�erAb�ic:

‘tenfür {iflich,Hielt,(6

27-9

Aller Ge�eze,die er der Schuleletniah176
‘vor�chrieb,ohnerachtét,konnte er mancherleiUr�a-

Religionszu�tand,1, B, Ee 2% Qa
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‘en wegen keinen Nuzen damit �tiften.— Den

Lehrern fehltees an Tüchtigkeitdie Kinder zu uñ-

‘terrichten,
— die Eltern entzogen ihre Kinder der

'

‘dffentlichenSchule „: in der �ie“nichts lernten,

Fehikten.�iein eine evangeli�che,wo �iemehr lex-

nen �ollten.
Der Abt machte�ichdaßéedie Verfa��ung

der lutheri�chenSHuülennäherbekannt, und , da

ihm die von der Real�chulein Berlin vorzüglich
gefiel,�orei�eteer 1762. na Berlin. Genauere

‘Kenntnißtheilsdex Lehrartdie�er“Schule, theils
des Schulrnei�ter�eminars, bewog ihn" na �einer

:Zurüffkunftin Sagan einigege�chicktePer�onen
feiner Religion gleichfallsna< Berlin zu �enden.

¡Währenddie�erZeit ließ er an alle unter ihm�ie-
‘hendeGei�tlichegedru>téSchreiben ergehen, in

-welchener ihnen FMSehülezwsrbel�erungratsdas

‘�tärk�teempfahl.
Der Prior A tvar vinecèdeHand,

*undbewirktedie Erfüllung�einerivohlthätigenAbs

‘�ichtenmit allemdem Feueruud ‘dérunermüdetén

‘Ent�clo��enheit, daßdie Bürgerzu Franken�tein
‘hnlicheSchulan�taltenwün�chten,ünd“ im folgen-

‘denJahre ihrenRektor ukd Organi�tennah Sa=

‘gan�chiften,um fichin der neuen tehrartüntérrich-
‘tehzula��en.— DexMangel an! nôthigenuñd' ge-

‘meinnúzigenSchulbüchernveranläßteden Abt, daß

er nach erhaltener Erlaubnißvon ‘der Kammer zu

¿Breslau 1765 eine Druckerei anlegte , in welcher

bon allen zu dru>endenSchulbücherndas zehnte
____

Exem-
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Exemplarden Armenunentgeldlichgereichetwerden
mu�te,

Gerade um die�eZeit1763:gab:Friderich
der zweitefür�eine�ämtlicheStaaten und deren Ein-

wohner ohne Unter�chiedder Religionenein Genet
ralland�chulenreglement,— und ließ zugleichan

den Weihbi�chofund Vikar der breslaui�chenDid-
res, Moriz von Strachwiz-denBefehl ergehn,-die
Vollziehung de��elbenzu

|

veran�talten:— Von alz

len Seiten Hinderni��e!!!— Das Meue, — “das

vielleicht dem - An�ehennach zu Schwere,— die

Einwendungender Lehrer,— be�ondersihr geringer
Gehalt , waren die vornehm�ten— der Mini�tet

-

Schlabrendorf ließfich des Abts Sehulbúcher-gez
ben, veran�taltete, daß de��en+ Berordnungán „�eine

Diocesdörfer,— �einCircular, —-/ und? das;
AB € Buchaufs neue abgedru>t,und-mit den-ruhiz,
gen Veränderungender Titel an �amtlichekatholi=
{e Pfarrer ‘und Schulmei�terin Schle�ien:,'und!
der Graf�chaftSlazausgetheiletwurden, =

Der Abt von Sagan und der Weihbi�chof.
vereinigten�ichzu einem! gemein�chaftlichenEndzwe>7

_

und brachten‘es �oweit, daßdie KammerzuBres=
lau folgendea�arießliche,Pea nivesließ: (1

1) Daß Schulmel�ter�aninarienangelegttees
den,

/

2) daß jeder neue Pfartet,um dieKo�terga
be�treiten,das er�teVierteljahr�einerCureté

Dees
Hi

D
:

Gs DMA.
1

memi
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3) daß er �ich�elb�tin den Seminarken zu Be-
- �orgungder Schul�achentüchtigmachen, =

4) daß er, �olange bis die Séminarien errich-
tet wären,nah Sagan gehen, und �ichda-
�elb�tdie verbe��erteLehrart bekänntmachen,
�olchesauch durchein Zeugniß“vom Abterz

“

wei�en, h

5) daßalle Kandidatendes gei�tlichenScans
> Des’ dießgleichfalls beobachten �ollten.

So natúclichdié�esMittel zur Befördeëung des

Hauptzwe>s�chien, �o“mußten doch be�ondersdie

_ Be�chwerlichkeiten, welche die Geldko�tenund die

Rei�enach Sagan machten,überwundenwerden. —

Der Weihbi�chof,— die Stadtmagi�tratézu Ras
tibor, Oppeln, und Oberglogau:mu�tenjede auf

ihre Ko�tenzwo Per�onennah Sagan {hi>en,und

alsdann Seininarien da�elb�tanrichten— Ober-
glogau, und die Ci�tercien�erklö�terGrü��au;,Leu-

bus und Rauden müßtenjedeseinen Gei�tlichenund

_ ZweiSchulmei�terkändidatennach Sagan gehen la�s

�en,und der Weihbi�chof�hiteden Rektor der

“Dom�chuleund den der Nikolai�chulegleichfallsnah

Sagan, wo�ie neb�tzwei jüngerenGei�tlichenaus

dem bi�chöflichenSeminario Clericorumvon dem

Abt mit errichtet worden: — Die�eneue An�talt,

zukünftigeLehrer �elb�tzu bilden, gab die Veran-

la��ung,daß auf Befehl der königlichenKammer
ein zweifacherEntwurf vom Abt aufge�eztwurde. —

Der er�tebezog�ichauf den Unterricht der zukünf-
tigen Schullehrer in den anzulegendenSemina-

rien,
— der andreauf die gegenwärtigenSchul-

mei-
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mei�ter,die aus leichteinzu�ehendenallgemeinenUnd

per�onlichenUm�tändenin den Seminariennicht
aufgehaltenwerden fonnten. —

Hiernäch�tmußteman auch für Leute�orgen,
welche in den Seminarien Unterricht ertheilenfonn-

ten, Ver�chiedeneKlö�ter,die Städte Ratibor und

Grosglogau,und der Weihbi�chofvon Breslau �and-
ten einige Per�onenna< Sagan, zu denen no<
ein Gei�tlicheraus der Graf�chaftGlaz kam, tvelche
denn der Abt wieder be�onderszu ihrer Be�tim-

mung, überdie da�elb�tzu �tiftendeSeminarien die

Oberau�f�ichtzu führen,vorbereitete. Eine nachmals
nachBerlin unternommene Rei�e-�ezteihn in den

Stand, nach �einerZurükkunftdie Schullehrer�o

wohl, als die Seminariendireftorengenauer zu

unterrichten, jenen eigne Vor�chriftenzu ectheilen,
nachdeñen �ie�ichbei der Einführungder neues

Lehrartin ihren Schulen verhalten�ollten,und den
Kindecunterrichtdur Schulbücher,Tabellen,u. \. f.
zu verbe��ern.Am Ende des Jahres 1765. wurden
zu Leubus,Brü��auund Rauden Unter�eminarien,
und zu Breslau das Haupt�eminariumeröffnet.

lé die�eAn�taltenerhielten dur ein 1765.
vom Könige �elb�tunterzeichnetesGeneral-Land-

__

Schulreglement für

|

die Römi�chkatholi“henin
Städten ünd“Dörfern des �ouveränenHerzogthums

Schle�ienund der Graf�chaftGlaz ihre Rechtsgüls
“

tigkeit,welchen der Abt �owohlals der Weihbi-
hof ihre Hirtenbriefebeifügten.

- Der Abt�telltehierauf eine per�önlicheUn-

ter�ucungder Schulen in der ihm angewie�enän
Ee 3 Fn-
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Fn�pektionan , und rei�tenah Breslau, um eineL

Schulkonferenz beizuwohnen.
"

Ex“verfertigte
“

einè

‘eigneSchrift von den Pflichten der Seminariendi-
reftoren, Schulvi�itatoren,Erzprie�ter,Pfarrer
und Schulmei�ter,und über�chi>teder Gei�tlichkeit

_den eben: damals ans Licht getretenen gro��enKa-
techismus.

-

Alsdann that er auf Béfehleine Rei-

fe na< Glaz, um auch da das Schulwe�enauf einen

be��ernFuß zu �ezen.— Daer es hier gleichfalls
niht ganz na< �einenWún�chenfand, �owirkte er
von der königlichenKammer eine“ neue Verorbnung/

aus, kraft welcher fein Handwerksmanneinen Lehr-
‘jungenohne Zeugnißdes Schulin�pektorsanneh-
men, wenn aber be�ondreUm�tändeerforderten,vox

dem zurückaelegtendreizehntenJahre in die Lehre
gu treten , alsdann den Lehrling noh tägli zwei
Stunden in die Schule �chickenfollte.

Ja Ober�chle�ienge�chahenqu< neue Vor-
�{lâge,die vornehmlichauf Unter�tüzungund Zube-
reitung �olcherKandidaten,die zugleichpolni�chund

deut�chunterrichten�ollten,imSeminario zu Rau-
den abzielten, und auch von der BA Kam-i

mer genehmiget wurden.—

Jh habe die�eFakta, welchebis x TESachen,
�ozu�ammenconcentrirt , als ih es nur immer
konnte. ‘Eben �otwill ih es mit dem Detail dex
innren Verfa��ungder Schulen �elb�tmachen.

Jn An�ehungder Sachen, die gelehret wer=

den, i�tzwi�chenden

LEE und Stade�chu-Len ein Unter�chied,
| Auf
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Auf den. Dörfernlernen die Kinder die-Reli=

gion und deren: Pflichten, das Singen in den Kir=.

chen,und �on�tgebräuchlichenLieder , das Buch�ta=z
birén und Le�enin deut�cher,(in Ober�chle�ien.auch.

polni�cher)Sprache , und zwar. �owohl-Gedrucktes.
als Ge�chriebenes, deut�cheKurrent�chriftle�en,und.
vom Rechnen

-

die. fünf.Species,und. die.Regels.
detri, y

Jn den Städten hingegenwirddie Religion./

und E Pflichten.ausführlicherund mit der bie

hli�chenoder Religionsge�chichtevorgetragen. Hier-
wird nicht blos- le�en,�ondernau< mit gehöriger-
Abweeh�elungder Stimme , ingleichendie. vorkoms-

mende franzd�i�cheund. lateini�cheWörter richtig zu-

le�en,gelehret: — beim Schreiben werden die Kin=

der zur Kanzeleiund: Fraktur�chrift,zum Lateini=.

�chen,zur Orthographie angeführet,im Brief�chreiz
ben und andern. Auf�ägen,auh Nach�chreibende�z

�en,was diktirt wird, geúbt, Eben- �owird der-

Unterricht im. Rechnen erweitert, und- auf allerlei:
Arten von Rechnungenausgedehnet.Damit wird

auch das nôthig�tevom Franzö�i�chenund - Lateini=-

�chenverbunden, daß wenig�tensdas, was von.
“

die�erSprache im gemeinen.Leben. vorkömmt,ohne
Fehler ge�prochenund ge�chriebenwerde, ferner —.

Geographie;Hi�torieund Mu�ik,wie-es. jedemam.

nôthig�tenund nüztich�teni�t,—

Was die Methodebetrift; na der gelehret-
wird, �ozeichnen:�ichbe�ondersaus:

1) Die Buch�tabeumethode.| Der. Lehrer�agt:

denSchúlerneinen Saz vor, und�chreibtzu

EZ gleich:
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¡gleich die Anfangsbuch�tabeneines jedenWor-
tes an die Tafel. Dann wird dec Saz mit

Wei�en‘aufden Buch�tabendes Worts, das

auêgé�prochênwird, wiederholet,und von

“den Kindern bald einzeln, bald zu�ammen�o

lange nachge�prochen, bis �ieden Saz ins

Gedächtnißeingeprägthaben.
__2) Das ‘Tabellari�iren,

3) Das Kafkechi�iren.,

4) Das -

Zu�ammenuneerrichten.
“ Der Unterrichtin der Religion�eztfreilich

die Beibehaltungder vornehm�tenUnter�cheidungs-
|

lehreù,und gottesdien�tlichenUebungen,die die�er

ReligionsparteiEigenthum�ind, und wodur<�ie
fib von andern merflich unter�cheidet,voraus, Jn-
de��enhat er doch folgendesganz vorzugliche:

x) Der Abt hatte immer den wahren Zweckder

 @hri�tlichenReligion, die morali�cheBe��erung
_des Men�chenvor Augen,

2) Ek �ezteal�odas We�ender�elbennicht in die

mechani�cheBeobachtung äu��erliherHandlun-
gen und Ceremonien, �ondernin die thâtíige

-

Ausúbungder Pflichten, welche�ievon uns

fordert, Ohne deswegendieCeremonienzu

verwerfen,
|"Z) Viele willführlicheUebungenübergiengec

mit einem völligenStil:�chweigen,
4) Exerforderte zum Unrerrichte der Jugend

weit mehrereLehr�äzeder Religion,be�onders
aus der EDO des Evangelii,:

5E
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z) Er gieng in den! Erklärungenund Betwei�et
durch -vibli�heStellen nicht eben ‘von den

dfentli<hen Vor�chriften,wohl aber von det

Gewohnheit desgro��enHaufens ab, welches
alles bei vernünftigenMitgliedern der rômit

�chenKirche Beifall finden muß.-

Nach die�enVoraus�ezungenlä��et\i< folgen?
des von dem Religionsunterrichte�agen:

Er�tlich.Es wird bey die�enAn�taltenauf eine

�ehrgenaue und . weitläufcigeKenntniß der

theoreti�chenund prakti�chenReligionslehren
auch bei dem gemeinen Mann gedrun-
geni Gte

Zweitens. Man wendet die grö��e�te,und ün-

verdro��en�teSorgfalt an, der Kenrtniß der
|

Religionslehrendurch eine genaue Bekanntes

�chaft mit den bibli�chenBewei�ender�elben
‘ihrerechteGründlihfeitzu geben, Den
Kindern wird ein gewi��erTheil ‘der Bü

cher des neuen Te�tamentsin deut�cherSpra-
che in die Hände gegeben,und ihr fernerer

"Gebrauchempfohlen, Der Abt �elb�that
in �einenGrund�äzender Sittenlehreeine

an�ehnlicheMenge vonSchrift�tellenge�amm-
let, und einen- genauen Unterricht vom Jn=
haltder ge�ammtenheilgenSchrift nachder

in �einerKircheeingéführtenSammlungvetr=-

an�taltet, i

Das Vornëhm�teinder tehrart, die in den

Schulen beidem Religionsunterriehtgebraucht
Ee 5 wird,

e
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“ wird;berußetauf dem Unter�chieddreier Katechige

men. Die�edrei Katechismen�indin An�ehung
der Hauptlehrenund ihrer Ordnungeinander gleich ;
_— aber dur< Meli�auftigügie:

undArt des Maicages“

unter�chieden.
„Der er�teunter (ineni�tfár die Fleinen

Kinderbe�timmt.Er be�tehetblos qus furzen Sä-

‘zen, oder Text, ohne Fragenund Antworten. Ex

gehöretfürsGedächtniß,und wird in den Schulen
“

wörclichauêwendiggelernt, niht ecfläret.
Jm zweitenfür Kinder von �iebenbis zehn

Fahren i�für den Ver�tandge�orgt.Er enthält
mehr Sâäzeund Erläuterungenin Frage und Ant-

wort. Auchdie�erwird auswendig gelernt , doch
“mitErklärungen, daßKinder von allem BegriffedEkommen.

Der dritte i�t�ehrausführlich,ohne Frag
“_

und Antworten ; jedochdaß unter dem zu�ammens

hängendenVortragezum Be�tenungeübterLehrer
glei�am nur Mu�terzum Fragen ge�eztworden,

Die�erenthältnoch mehr, und weitläuftigereErz
klárungender Glaubenslehrenund Lebenspflichten,die
Beweis�tellenaus dec heiligenSchrift und Ermah-
nungenneb�trührendenBewegungsgründenzur

Ausübungder Religion. Sein Zwe> be�teht
darinnen , daß die ltere Kinder von den Lehrenúbere

zeugtund ihr Wille bewegt werde. Er �ollnicht
ausmwendiggelernt , wohl aber durch fleißigesLe�en
in das Gedächtnißgefa��etwerden. Er wird aber

in der Schulegele�enund �tú>wei�cerklärt.Die�er

Katechipmusgehdrtnicht blos fürdie Schullehrer,
�ondern
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�ondenauchfür dieGei�ilichen, denen�onderlich
einpfohfen wird, ihrenZuhörerndieWahrheitans

Hetz zu legen.
Aus die�enAuszügendes ‘Lehrbegriffstü.

Katechismusgehdetnoh zum Unterricht in der
Religion, daßdie bibli�cheGe�chichtevon deri

“

Kindernnacheinem eigenen Buchègele�enroird,
und �iedaruber von ihren Lehrern katechi�ireë
werden, fo wie auch die ebenfalis vom Abt hèrz
ausgegebene'Grund�äzeder Sittenlehre erklärt,
und die darinnen ge�ammleteSteliéngleichfalls|

auswendig.gelernt werden �ollen,

Die�enReligionsunterricht, welcheneigent-
lich die Schullehrer an die Kinderbis,in das vier-

zehnteJahr ertheilen, erweitern undunter�tüzen
folgendezweibe�ondereAn�taltenungemein :

1) Die Pfarrer mü��enzweimalin der Wöche
�elb�tkatechi�iren,einmalin der Woche, an

‘einemTage, den �iewählenkönnen, in der
Schule, — das andremal am Soantage in
der Kirche. - Beide beziehn�i auf das, was

die Kinder in der vorigenWochegelernthaben,
daher mü��en�ieauchihrePredigtenübereben
die�eMaterien abhandeln,

2) Durch das allgemeine preußi�cheSchulre-
glement fúr alle. Religionsparteienhernach
be�ondersin dem Reglementfür die römi�ch-
‘Tatholi�chenSchle�ier�inddie Wiederho-
lúnge�tundenfe�tge�ezt, da ‘des Sonntags
nach geendigtemGoztesdien�tdie Jugend, wet-

hé
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__<hedie Schule bereits verla��en,bis in das
zwanzig�teJahr �owohlin den Religionsleh-
ren, als im Schreiben und Ris weiter

geubtwerden.

Die Seminarien�indalléteitmit Schulen
verbunden„- und daherauch in -�olheStädte und

Klö�terverlegt, wo grö��ereSchulen �ind,an denen

mehrere und ge�chitereLehrer arbeiten. Sie find
aber nicht allein zur Zubereitung der eigentlichen
Schulmei�ter,�ondernauch der zukünftigenPfar-
rer be�timmt,und ihnen eigneAuf�ehermit dem

Namender Direktoren be�timmt.
Die Schulmei�terwerden durch eignenUn-

terricht , dur Erfahrung,— und dur Uebüng
in den Seminarien�culenvorbereitet. Den Un-

terricht ertheilen theils die Direktoren an �olche
Kandidaten �elb�t, wobei �iedas vom Abt yeraus-

gegebeneBuch von den Eige»:�chaftender Shul-
leute zum Grunde legen, theils die Lehrerder Ses -

minarien�{uülen, _diéihnen die téhrartbeizubrin-
gen �uchen.

, Die Kandidaten desgei�tlichenStandes
und der Pfarrämtertverden vom Direktor unter-

‘tichtety theils , was �ieals Auf�eherihrer Schus
len nah den Verordnungenzu beobachten ‘haben,
theils, wie �ie�elb�tmit Vortheil den Unterrichtin

der Religion ertheilen �ollen;— zu demEnde mú�-
�en�iedemKatechi�irendes Direktors in denSe-

minarien�chulenbeiwohnen, und fich�elb�tim Kas-

techi�irenüben; theils, wie über den Zu�tandder
_ Schulen die anbefohlneBerichte abzufa��en�ind.

i

D
y “DIe
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Die Direktoren der Seminarién müú��en-

au��erder Auf�ichtüber ihreeigeneSchulen die oben-

gedachteZubereitungder Schullehrerund der Pfar-
-

rer'zu‘ihrenSchularbeiten„ und alle halbeJahre
nacheiner vorge�chrièbenenTabelle.eine Berichts-‘ab�tattungbe�orgen. j

Die Schulin�pektoren,itte aus den hdhern
Géi�tlichengenommen �ind,haben in denenihnen
ängetvie�enenKrei�endahinzu �chen,daßdie Schul--
verbe��erungeingeführtund erhalten werde.

“

Sie
mü��enal�otheils die“ Schulen der Erzprie�ter

Und nah Befindenauc wohl einigevon den Elen der die�enunterworfnen Prie�tervi�iticenz—

theils die halbjährigenBerichte dee ‘Etzprie�tee./

ein�ammlen, eben derglächèn‘aus die�enunddem
Vi�itatiönsprocokoller�tatten.

vA

Die Erzprie�terhabendié _Auf�ichtfn die
untern Gei�tlichenund Pfarrerin kleinern Stádten
und auf den Dörfern, Auch die�e�ollenfür die

Einführungund Echaltungder Schulverbe��erung
�orgen.Für dieleztern �orgen�iedurch die gewdhnz
licheVi�itationen, welche be�tändignachFa�tnachs
ken, und zwar nach einer Vor�chriftange�telltwer-

den, und �i auf die Pfarrer, Eltern und Herren,
und Schulmei�ter,“�elb�tauf die Kindet, welche
Hauspräceptorenuntecrichten, er�tre>en, und auf
die Berichte , welche an dieJn�pektorengehen, —

und aus den: Berichtender Pfarrer und den Vi�itas
tionsprotofollgezogenA. ebenfallsalle habe
Jahre, dud pd urdug

AAR A4
A

‘- Die
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Die Pfarrer mú��enn Achthaben»,daß die Kinderdie Schulenund

Wiederholungs�tundenbe�uchen,

2)
H

Alle Fahrèzweimaldie Pflichtendek Kinder-
zucht und des Erbarmens gegenarméeSchülerin Predigten vortragen.
3) ‘an die�en-TagenKollektentia um fárbe:
» dúrftigeSchülerdas Schulgeld, Bücher und an-

dre Nothtvoendigkeitenzu bezahlen , undtvenn die:-

�e dazu:nicht;hinréichen,von den römi�chfathoz
“Mi�chenGliedern-der Stadtoder des DorfesGeld

: dazu:erbitten.

D.bei ÖbrigkeitenaufAb�chaffungder Winkel�chu:„lenbe�tehen.
3)vermögendenEltern zwarHaugspräceptorèndies

�tatten,die�eaber vorherprüfen, undihnen
Zeugni��egeben:

b) auf keinérleiArt die Schulehindétn,fbfwäh
rend derSchul�tundennichtdenSchulmei�termit
_zu denKränkennehmén.

2)Achthaben, daßdieSchulmei�tervorfcriftmäß
‘fig’ unterrichten, —- an dem Orte ihrerWohz

«nung wöchentlicheinmal, bei den Eingepfarrten
 „ aberalle vierzehnTageeinmal dieSchule vi�itiren,

und dabei be�tändigdie Zeit abwech�eln,
den

 Schulmei�ternnicht in der Schule , �ondernau��er
_ der�elbenbe�ondersdieFehler anzeigen:

8)Selb�tin det Schule wöchentlicheinnial,und

in der Kirchealle Sonntageinder ReligionUns

“iat geben, die zuFatechi�irendeMaterie vor-

; hero
'
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“ hétdi

in änèrRede vortragen, unddänû mit veë-
�chiedenenFragendarüber katechi�iren.

9) Alle halbe Jahre einen Bericht añ ihre Erzpriez
�terab�tatten,und denAuszugder Tabellen

__Über�chi>én,
“Die Schullehrekmü��enau��erihrett eigents

lichenVerrichtungenin der“ Schule , von den Kii?
dern , die in ihreSthule‘gehören,‘einrichtigesBerz

zeichnißhalten, ‘monatlicheSchullatalögen  verfer=
tigen; aufzeichnen,wenn der Pfacrer katechi�iret2c.

Fs wird kein Schulmei�terbe�tellt‘und kein
Pfarrer einge�ezt,der nichteinigeZeit in den Schuls
�eminarien�ichzubereitenla��en, welches �iedann

durch Zeugni��edex Direktoren erwei�enmü��en,Eine
jede Schulemußihre eigneSchul�tubehaben. Den

Schulmei�terni�tdas Handeln, Schenken und Auf-

warten mit Muß?in- den Wirthshäu�ernverboten,
das Treiben eines Handwerks au��erden Schul�tun-
den erlaubt , das Kucrendetragenaber erla��en..

Hiermit {lie��eih die�eWahrheiten,von

denen i< ohnedem{conbe�orgey daß�ieetwas zu

lang’geworden ‘�eynmöchten.Fch eile wieder zi
demeigentlichen Süjetzurück;dasih ARein pags

Augenbli>keverla��enGAEW :

X

Beilage
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Beilagezum neunzehntenBrie�e,

S. 440, Die�edrei KatechismenUA.)

Dies fónnteallenfallsnochabgeändertwerden.
Ein Katechismusivárevollkommenzuveichend.Die-

_ �enmü�teder Lehrernachdem Unter�chiedder Fähig-
Feiten�eineranvertrautenZöglingeverhältnißmöäßig
ausdehnen„je nachdemes die Wichtigkeit dep
Sache, und das ANORGINOderSpüler
erforderte.

i

Doch, wo kann man von einer�olchenSchule
verbe��erung,wobei �oviele Hinderni��ezu be�iiegen

 tvaren „alles auf einmal verlangen? —
*

Haben
wir doh izt nochkein Religionsbuchfür Gymna-
�ienuid Schulen , das füralle rie ggg,ausbelsdèn Religionen‘pa��endtväke.

_S. 444. N.5. Eine�chrgemeinnüzigeVerordnung2,
Billig mú�tenes �iEltern, die ihrenKindern

“ Hausprâäceptorenhalten fönnen , und: halten
wollen, gefallen la��en, daß�ievon den dazu ver-

ordneten Männern geprüftwürden, Da der Vers
fa��erüber die preußi�chenStaaten �chreibt, �o
will ih auch bei die�en�tehenbleiben.

Man nehme nur das..gro��eBerlin.

-

Neu-

lich�chriebmir mein da�igerKorre�pondent, daßes

viel elende Hofmei�terda�elb�tgebe ? —

-

Dies
würde wegfallen,wenn die�ejunge Mentors vor

Ms eines �owichtigenAmts, wie das eines

:
___

Eduka-
L
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Edukatdrs der Jugendi� , gehöriggeprüftwur-

den, — — Da diemei�tenHofmei�terKändidaz

ten der Gorrexgelahrtheit�ind,fo gehörtendie�e
vor das Kon�i�torium,oder gewi��eMitglieder

-

de��elben,welche úber die zu dergleichenVerrich=
fung nörhigenBe�brderni��eexaminirenmü�ten,

3
ie],

Í

EG As Meters ŒR
-

e

-

Zwanzig�terBrief.
F.iverichsStaaten wären gewißnicht�oblühend,
wenn die�erfür mein Lobzu erhaveneMonavch�ei?
nen UnterthanenGewi��enszwangauflegenwollte?—
Eben die allgemeineReligionsduldungi�tein Pfeî-
ler der Ruhe und Sicherheit des Staats. Unteralé
len Städten zeichnet �ichfreilich Berlin an Friedférz
tigkeit geäen Jrrende, an Tolèranzgegen Meinun-

|

gen, welche fal�chfind und von demGlaubené�y�tent
abweichen, aus. Jn den Provinzial�tädten�cheint“
�chonweniger Allgemeinheit�olcherGrund�äzeanzus
treffen zu �eyn,— und es möchtèn,wenn ih nichtlieber das Unangenehmeund Verhaßtevee�chwiege,

—

hie und da Bei�pieleangégebenwerdenkönnen,wels“

"_<he in ver�chiedenenÖertern noch'eineñziemlichho:
hen Grad von fal�chemReligionseifer, — von

Rechthaberei,— von unbe�cheidener,heftigerBerz“
folgungs�uchturkunden it. — Jch hoffeaber , und '

ein jederMen�chenfreundhofft es mit mic ,
— daß

nac und nah, mit die�enúbertriebenenVerfechtern
alter irriger Grund�âzeauddie Úber�pannteHeftige

Réligionszu�tand,x, B, „Ff i feit
%

SS
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Feit gegen die, welcheanders denken,zuGrabe gehen
“werden.—

;

?
Von �einemerlauchten Vater zur allgemeinen

friedfertigenGe�innunggewöhntwar Friderichder

zweite�chonbei �einemAufenthalt zu Rheinsberg,
als.Kronprinzgegen alle, mit denen er in Verbin-

dung �tand,gut und herabla��end,von �over�chiede-

nem Glauben �ieauch �eynmochten. Auf der-cinen

Seite trugen �icherdie zwei erhabene Edukatoren

die�esMonarchen,Finken�teinund Borke, auf der
andern die frúheBekannt�chaftmit der Gelehr�am-

oit, der Umgang mit Gelehrten vom er�tenRang,
und was das vornehm�tewar, �einalles durch�chau-

“ender, gro��erVer�tandund �einetiefe Ein�ichtin:

das Regierungs�y�tem, au��erordentlichviel zu der

väterlichenDuldung bei, die er als Regent in �einen
Staaten einführte.

Kaumhatte er den Thron be�tiegen,�oerklärte
er allen �einenMini�tern,daßer unter �einemPri--
vatvortheil, und unter dem Vortheildes Landes
keinen Unter�chiedwi��enwolle , daß�iedie�e�o

wohlals jenen be�tändigvor Augenhabenmü�ten,
ja daß.des ‘andes Vortheil den Vorzugvor �ei-
nen eignen be�ondershaben�ollte,wenn �ichnicht
beidemit einander vertragen. Es war �eineAb=z

�icht,den ganzenStaar �oglücklich,als es unter

Men�chenmöglichi�,zu machen,und in gei�tli-
chenund weltlichenSachen eine Ordnung einzu-
führen,daß-niemandunzufrieden�eyndürfte,als
der Unordnungenliebe, und �i�ichdamitgerechte
Ahndungenzuzóge. Er
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Ec hatte kaum einen Monatregiert, �oließer

�ichangt'‘egen�eyn,im REDS einigeReformen
zu macen,

1) Já einem Edikt unterm 3 4ulius17490, erlaubs
“te er den Evangeli�chlutheri�chen,daß�iedie von

“�einemVater abge�cha��tènMitteldinge,nach ihrem
Beliebenwieder einführen�ollten,— Dahin ges

hôredas Ab�ingender Collecten, — das An-

zündender Wachslichter beim heilgenAbend=

mahl, die Tragungder Chorrôcke,Ca�elnund

Mefßgewande.Ynder Folge führteer aucdie

Feuhbeichtewieder ein.

Die Wachslichter wurden fa�tallgemeinwie-

der eingeführt.— Jn Ab�ichtder andern �ogenannz
ten Mitteldinge theilte �ichdie Gei�tlichkeit,—

Die mehr�tenführtenfie wieder ein. — Selb�tin.

Berlin. — Jn der Nikolaikirchewerden �ogaralle

drei hohe Fe�ttageVormittags (wo ih mich nicht
irre) drey zewaltig gro��eKronleuchter mit brenñen-

den Wachslichtern be�ezt,— Nach meinen Uebers

zeugungenkann ich dies nicht billigen, — Unten,
wenn ih auf die äu��ereForm des Kirchenwe�ens
fomme, will i< darüber meine MeinungIezig �agen.

Wenige Prediget hielténfür rath�amer,das,
tivas einmal abge�chaffttar, nicht wieder einzuführen.

Bei die�erVerordnungward ihnenangedeutet,ihre
Gemeinden zu unterrichten, daßdie�eDinge feine we-

�entlicheStücke der Religion wären, — daß�ie
-

al�odarauf keinen reellen Werth �ezen,�ondern‘viel:

mehrdie Lehrender�elben,als gute Bürgerund fromme
f 2 Chris
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Chri�ten, mitErn�tundRecht�cha�fenheitausben

lten.

M Diè �ogenanntedffentlicheKirchenbu��e,welche in

der That viel Bedenkticheshat, �chaffteer1746
ab, oeil �iemehrzum Aergerniß,,und zur Erbit-

terung der Gemeine,�elb�tzur Ber�tockung, oft

auchzur Verzweiflungde��en,der �ieablegenreals zur Erbauung und Be��erunggereicht.
bleibt dem 1750 errichteten D edeagnun

(von demichausführlicherreden werde)nicht un-

‘benommen,bei öffentlichenSkandalen,und o�ens
‘bar groben Aushrüchendex

PIRE darúber
i u erkenñen.

UD)Den Predigernunter�agteer, niemandenaus

eigner Autorität,oder nahGefallen von dem heile
gen Abendmahlabzuwei�en.— Eine brüderliche

Erinnerung in Gegenwarteiniger Zeugen,und liehz
- reiche Zurechtwei�ungeines o�enbargroben Süns

ders, be�ondersgegen das �ech�teGebot, blieb den

 Predigern allemal erlaubt, — Gegenwärtigpflegt
au dies nicht zu ge�chehen,au��erbei den fran-
_zö�i�chreformirtenGemeinden, wo jezuweilennoh

__ dergleichenACADIEErmahnungengegeben
“werden.

. Wie würde�idauch manchervornehmerWol-

lü�tling,.und manche adelicheKokette gebärden,wenn

“�ichderPrediger unter�tünde,ihnenentweder bèi der

Beichte, oder beider VorbereitungeinigeVor�tellun-

gen überihr �ündlichesLeben zu thun, wenn�ieauch
a fegelindewären?

—
Y

f

M
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mi doc darna< �ehrgenau érkundigt)unter�teht-
�ichdies kein einziger Prediger,weder von den deuts

*

�chenReförmirten,noch‘von den Lutheranern., Die
fcanzd�i�chenBei�tliehennehmenfich inde��ennoh {r
izt �oviel Freimüthigkeit, bekanntenSundern ih-
re Erinnerungen ganz offenherzig,und ohnealle Men-

-

\cenfurcht-zufagen, nd �iezur Aenderungund Bef-
�erungihres Lebens zu ermahnen. - Ja denProvinz
zen ereignen �ichno eherfolche Félle,to der Gei�t
liche es wagen kann; �einenBeichtkindern.Bor�tellun-

-

gen und Ermahnungenihres Lebens wegen zuthun. -

IV) Er ânderte das Kircengebet,und ließin. dem-

�elbendie TitelMaje�tät,Hoheit,Durchlauchz
:

 tig�t,u. d. gl. weg. Für �ichließ er als für den

E ¡epiBerlinz�oviel iG’weis, (ünbi habe
nÀ

“Knechtdes Herrn bitten. WürdigesMu�ter
A

der Nachahmung? :

“Veber díè Abänderungender äu��eren:Gebräu
<e, der Fe�ttageu. �.f. werde i< zu der gehörigen
Zeit das Nöthige�ägen.

Alledié�eBérordnuüngenundandre mehr,die hies
‘hergehbren,zweten zu dem gemein�chaftlichenWohl
äller Bürgerdes Staats ab. Daheri�tesherzuleiz
ten, daßReformirteund Lutheraner,und beide neben
den Katzoliken,ruhig und in Friede unter einander
tvohûen, Wollen Sie, mein Be�tér,etwas Zu�am-
menhängehdesüber Toléranzund Gewi��ensfrei-
heit le�en,�overwei�eichaufdas Werk, welches Herr

Predigestudkein EO unter
?

die�einTitel age
UNhat. :

LS I
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F< will Jhnennur mitein paar Zúgen�{il-

dern, wie weit, und nah welchenGe�ezendie Dul-

dung in den preu��i�chenStaaten gehe.
Das hôch�teGe�ezdes Königsi�tdie Glück-

�eligkeitder Búrger,mithin die Ordnungunter dens

�elben,— Ruhe, Sicherheit, — Wohl�tand,—

und Vollkommenheitder�elben— — Was dem

wider�pricht,oder dies erhabeneGe�ezhindert , das
ahndet. der Monarch und ráumt es �orgfáltigaus

dem Wege. Alles, was zur Erreichung die�esHöch-
�tenEndzwecksführet, ihn befördert,— oder da-

mit be�tehet,das �uchter nicht nur allgemeiner zu

machen, �ondernauh immer mehr dem gro��en
Zweckenäherzu führen,zu dem ex es be�timmthat, —

und das PE er nicht,

Jch weis, Sie denkenmit mir überein�timmend.
Fal�cheMeinungenüber die Religion, �obald �ie
das Maturge�ez,die Staatsge�eze,die Sicherheit

der Bürgerunter einander nicht um�túrzen,oder un-

tergraben, �indfreilih Jrrthümer,— bleiben auh
fúrden, der �iehat, �olange er �iehat,immeret-

toas Unvollfommnes, aber deshalb darfja der, der

�iehat, nicht mit Feuer und Schwerd verfolgttvere

den. — Die Ueberzeugungenla��en�ichnit erzwin-
gen, und hängenoft von au��erordentlichvielen Ne=

benum�tändenab, die �owenig in der Gewalt de��en

�ind,der �i Úberzeugenwill , daßer �ichvielmehe
nicht�eltenÚberihr �elt�amesGemi�chwundern muß.

Nach die�emallgemeinguten Prinzipium,dasalle

billigeLehrerdes kanoni�chenRE anerkennen,
und
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und für befolgenswerthhalten, verfahren auf Fri-
‘derihs Befehl die Kon�i�toriender preu��i�chenStaag-

ten, etwa die Synoden ausgenommen,welche no
nach be�ondernStatuten und Ge�ezenrichten,

Kein Gei�tlicherwird tvegen �einerMeinungen
‘allein abge�ezt.Ob er nicht abge�èztwerden würde,

wenn ex gegen die Religion bffentlichpredigte,—

wenn er 0 unvernünftigwäre, das Da�eynGotz

tes auf der Kanzel zu: láugaen, oder das Chri�ten-
fhumanzufechten,— i�teine andre Frage? —

i würde�iebejahen. — Ob ein Prediger abec

in �einerStudier�tube,und in demZirkel�einerFreun-
de, ein Árianer oder ein Socinianer, oder ein Atha-
na�ianexi�t,—= 0b er- es mit Doktor Setnler, oder

mit Senior Goze hält, — ob er- das angebohrne
Verderben glaubt oder nicht, — darúber brauchen

-

“die Ge�ezenichts: zu verfügen: Die Religion i�tnur

in �ofera eine Angelegenheit des Staats — als

�ieeingeführt:i�tund �icdur< Handlungen äu��ert.
Das Gewi��enerfor�chetund richtet Gott, und-die

äu��ern.Thatengehörenvor den- Spuverain und

das on�i�torium,Begehtjemandgegen�einGes
wi��en‘tiñeBer�undigung,—

;

Qui E facit; Deus- ip�evindexerik;

Ciceroe

Unterder Regierungdeshoch�eligenKöniz

ges tvaren ver�chiedene:Bücher verboten , welche ir-
|

rige und vom Sy�temder KircheabgehendeMeinuns-

gen enthalten�oliten,z. B. die wertheim�cheBibel, —

Dippels Sache 2c,
- Jzt i es einemjeden’frei,
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zu le�enund zu prúfen, Jh habeeine Éleine flie

;

gendeSchrift ge�ehen,worinnen geradezudie natur-
licheReligionals die einzigewahre empfohlen,und
die chri�tlicheals überflü��igange�ehenwird, da wir

uns anjener begnügenkönnten. Jn die�erSchrift,—

welcheSend�chreibeneines Naturali�ten2c, hieß,
wurden nicht nur diemehre�tenhi�tori�chenFaktades

alten und neuen Te�tamentsals fabelhaftvorge�tellt,
�ondernau �elb�tauf eiñe ver�te>teWei�e,die Leh-
ren des Chri�tenthumsangefochtenz- — ih erinnere"
mich z+ B. daß�ichder Verfa��erdie�esSchreibens
irgendwozu �agenerdrei�tet— die chri�tlicheRe-

ligionwäre das Grab der Vernunft. Ohngeach-
tet viel anzüglichesgegen die Theologenvom er�ten
Rangin die�erSchrift war , wurde �iedoh Rkonfiscirt. —

Von Konfiscationenhdrt man berhaupt�eit
der Regierung des izigenKönigswenig, oder nichts,

Wenig�tenshaben Schriften in Religions�achenihs
ren freienLauf, und könnenganz ungehindert geles
�en,— verkauft, — und abermals gedrudiwerden.

GlaubenSie aber ja nicht,daßim Branden-
_burgi�chen.gar feine Cen�urder theologi�chènund

andrerins Religionswe�enein�chlagendenBücher
wäre. J< habe ehemalsauch in die�emJrrthum
‘ge�tanden,und mir eingebildet,man kdnne in Ber-
lin und in andern Städten der preu��i�chenProvinz

“zen, dru>en la��en,was man wolle. Der Doktor

Teller i�tgewißein unparteii�cherCen�or. Er lä�-

�etfreilichGaudeMeinungendes Autors,de��enMa-

nu�fript
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nu�tópier in �einenHändenhat, �tehen,wenn �ie

¿auchwirklich �elt�amfind, aber nur ‘demStaaké,
und der guten Sacheder Religion keinenAbbruch

|

thun2 Aber das Schleéhte,— das Ungereimte
�treichter doh gewißaus, AufdenUniver�itäten
cen�irendie Glieder dec theologi�chenFakuität,—

manchmal — wie es �cheint,— in Ab�ichtder

Freiwmüthigfeit,weil doch preu��i�cheGelehrteein-
mal du: die (Ve�ezéberectigt �ind,— zu’�trenge.
Freilih wird das ein Setnler nicht thun , �elb�t

Nöô��elt, der (wie man nun einmaldie�esWort zu

brauchen pflegt,) no< �ehrorthodox �eyn�oll,
i�tungemein billig in dem Cen�iren,wenn er Deka-

*

nus i�t,— Allein ich habe doch von einem glaub:
würdigenhie�igenGelehrten gehört, daß ein kleines
Manu�kript.von dem Dekan der theologi�chenFa-
fultát- auf einer gewi��enpreu��i�chenFakultät zu-

rügegeben,undals nicht drubar als ein viel zu freies
Buch gegen die Religion verworfenworden,— daß

aber Hr. Teller dies ‘gar nicht gefunden, und al�o

ohneBedenkenden Dru erlaubt habe. =
'

Es kommen al�ofreilichmanche Schriften.in

den preu��i�chenStaaten heraus,welcheaegendas

eingeführtekirchliche Sy�tem�ind,— manche, die

ich gewißnicht billige. Leidet denn aber die Religion
darunter ? — �inktirgendeine Wahrheit, wenn ein

FeindSpöttereien,und Einwürfedagegen macht ? —

i�tnicht der Sieg der Religion úberden Unglauben
immer der erhaben�te?—

t

Es-.fehltan fürtre�lichenApologienafúc das
i

maid Gs vonpreu��i�chenTheologennicht. —

8s ._ Man
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Man darf ih nur die Sake, die Nöô��elfeund

_ Lilienthale denken. Hieund da kommen auch wohl
gerathene Predigtenzur Ehreder <ri�tlichenReli-
gion auf die Kanzel. Jh habe�elb�teinigevon dié-

�emJnhalt gehöret.— Dabei kann ich aber doh

-nicht billigen, daß man auf der Kanzel�oviel gegen
den Unglaubenprediget, Es �olleneinigeGei�tliche
in dem Brandenburgi�chendie Mode haben , fa�tin

jeder Predigt etwas wider die Religions�pötterzu �a-

gen,
— �ehroft gegen die Volcärianer zu predi-

gen , — und nicht �eltendabei ín �ichtbarenEifer

"zu gerathen.— Auch hier,i�teine gro��eBehut�am-
Feit nôthig,damit man nicht die Sache aimache, wenn man �iegut machenwill.

Als ein lebendigesArchiv der Freiheit im

Denken, und Urtheilen,deren �ichdie brandenbur-

gi�chenTheologenerfreuen können,i�tdie allgemei-
ne deut�cheBibliothekanzu�ehen.Ein höch�twich-

tiges Werk! — welches ganz gewiß�omanchem
jungen Theologen,zu Kenntni��engeholfen,— fo

manchentandgei�ilichen,der �ichdie Werke, welche
"

tecen�irtwerden, nicht�elban�chaffenkann, auf bil-
lige, tolerante Urtheilegeführt,— und in �einem

Kopfe manches aufgeräumethät, was ohne die�e
Lektüreein unförmliches, wú�tesChaos geblieben
wáre!-! ein Werk, das fär die ganze wahre Gelehr-
fanifeit wohlthätigeFolgen�tiftet!Die theologi�chen
Artikel find arö�tentheilsfürtreflich,Obgkeich die

_’

Arbeiter unbekannt �ind,

-

�overräthdoh der Stil

‘garbald, wer fie �ind,wenig�tensbei manchen. —=-

DOCint mchteichE nochwün�chen,daßfich
gar
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gar kein Parteigei�t,— auch níi<t einmal în der

Kerne den Arbeitern zeigenmöchte! ! — Die ju-
ri�ti�chenArtikel �ollenan Güte- allen andern nachs

�tehen.— Doch das gehörtnicht hiehers —

Jc bin �ehrbegierig,ihre Urtheile über mein
Gerede von Religionsfrelheitzu hdren. Bei man-

chem werden Sie freilih etwas anmerken, —

Was es- aber auh �eynmag, ih iverdé es mit

Freuden le�en,—

DBellagezum zwanzig�tenBriefe
S. 449. Ju einem Edikcevom 3. Julius 1740-,)

__

Ein Jahr drauferregte �ichdie�erCeremonien

wegen eine Streitigkeit im Halber�tädti�chen.—

Die Gemeinde in Großdedelebenverlangte von

ihrem Prediger die alten Kirchengebräuchewie-

der. — Er weigerte�ichde��en,weil �ieunmittel-
bar nah jener Kabinetsordre nichts verlangt,
und �i<auh bei Ab�chaffungder�elbènunter der

Negierung des vorigen Königs�ehrgleichgültigbe-

wie�enhâtte¿ Die Sache ward beym Kon�i�to-
rium in Halber�tadtflagbar — — Dies befahl
dem Prediger, �iewieder „einzuführen,Der Predigex

“�tellteallermals�eineGründevor — be�ondersers

wähnte ex, daßdie ganze Sache nux von ohnges
fährdreil�igunruhigenEE hertäáme,welches

- wag
-
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man doch ihren Willen nicht la��enwürde. Hier-
“auf verordacte das Kon�i�torium,daß‘der Kon-

�i�iorialrathTeuber*die Sache unter�uchen�olite—

Die�er“berichtete zum Vortheil des Pfarrers, —

das halber�tädt�cheKon�i�torium�tatteteBericht
na< Hofe ab, welcher die Sache beim Altèn zu

la��en,und die Gemeindenicht weiter mit threw
Ge�uchezu hôrenbefahl,——

S, 452. Nach die�emallgemeinguten Prinzipium:
das alle billigeME s ite Eas e)

—

Hâttedoch der Verfa��erdatin oóeigeniYah-
re¿perkutane�chäzbareBuch — Valens

tinian dexEr�tege�ehen!! er würdeesgewißgez
braucht und benuzt haben—

DerBerfa��erdie�eskleinen, ae gedanken-
reihen, mit vieler Klugheit undSan�tmuthge-

�chriebenen:Traktats i�tunbekannt, wenn man ihn
nicht etwa aus der Dedikation an denHecrn Bas:

ron vonZedlizerrathen — könnte,— —

Eine gedrängteAnzeigedes Ánhaltsde��els
_ ben fann hier nicht an unrèchtemOrte �tehen,teil

Friderichder Gro��ewie Valentinian denkt,wenn

es auf Religionéduldungankommt. Dies �agt
- auch der Herausaeber S, 79. Oder man mü�tê
�i<an Friderih den preu��i�chenMonarchen
wenden, der gleichdem Valentiniannoch izt
�eineRegierungauch dadurch"aL ie ri daß
er niemand �einerReligionwegenbeunruhigen

lâ��et,
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8: -

i��et,und zwi�chenallendirigiera mit
�oviel �iärkeremArm -das Gleichgewicht:hält,
um �oviele Zentner �chwereres �eitdem vierten
Jahrhundert geworden.i�t, Dafür wolleihn“
denn auh Gott noch mit: gro��emund langem
Heil�egnen!Amen. *

Das ganze Buch i�tvollvondliereftichänMas

rimen für einen Regenten, dem das Wohl�eines
Staates lieb i�t— J< will nur einigeexzerpiz
ren, weil �iegevade ganz und gar in degpreu��i-
�chenStaaten ihre Anwendungfinden,

1) Aber Gratian’,�agtValentinian zu�einem

älte�tenPrinz, den er zum Mitregenten er-

nannte, — was mix noch be�ondersam
Herzenliegt , i�tdie Gewi��ensfreiheitdes
Volés in An�ehungder Religion, —- Das

” Reich i�tvoll Chri�ten, Judenund Heiz
den , alle theilen�ichwieder in. maunic<fal-
tige‘Sekten,alle halten ihreArc.desGots

tesdien�tesfürdie be�ie,wie. wir die,un�riz
ge, und nâchdem Lebeni�tihrereligió�e
Ueberzeugungihnen das ko�tbar�teEigene

11

MOU, 2

“chhabeal�oaeglanbéichmü�tejedenals

Scuzherrauch dabei �ichern,—. Jch mü�te
alle dulden, wie �ieGott duldet; — ih mü�te
‘auchdarinn meine AES chren,die \o �ehr-

zum Friedenredet,
,

2) Wie wahr i�tes doch48 BhDeiFür�tda
:

i�t,um das Sum cuiguezu erhalten,Ul-
‘

/

T0

i

: �o,
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�o,um Gottes willen �eyauh die�er
Pflicht in An�ehungder Religionender Un-

terthanen�tetseingedenk! — — laß um

- Gottes willen jeden bei �einemGlauben,
“teil es deine Pflichti�t,und das Gegen=

theil ein Eingriffin dir nicht zu�tehende
Rechte �eynwürde.

3) Wenn wir (Regenten)die Men�chendurch
un�ereGewalt zu einem Gectesdien�tzwins

gen,den �ieim Herzen verab�cheuen,was

wáredas für ein Verdien�t!Hie��edas

“nicht uni Gottes willen rechtviele Heuchler
machen ? —

H) Wir (Regenten) find die er�tenWerkzeu-
ge, dur die Gott die Völker regieret,
laß uns al�othun, was er hut! Seine
Sonne �cheintallen, �eineErdeernähret
�iealle bei noh �over�chiedenenEin�ichten

Und Gottesdien�tên;“— �ollten wir fie
nicht dulden? Er läßtErfenntnißund

Wahrheit nur �illund lang�am�ichver-

“breiten: — wollen wir es be�chleunigen
und im Sturm daher fahren,was wird,

was kann heraus fommen ? —

_5) EinförmigeGotctesdien�te�indnur‘dann
ge�chitdie manni<hfaltigenGlieder eines

Staats in ein allgemeinesJueere��)ezu zie-
hen, wann die�eEinförmigkeitohneZwang
erhalten werden fann, und Zeitenund

E die.Men�chenvoñ �elb�tdazu
“�timmen,
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“�timmen,Erzwungeni�t�ieBlendwerk;
_— von au��emEintracht,im Herzenderer,

die der Zwang drückt, Feind�chaftund

Groll, der nur auf Gelegenheit‘wartet

aufzubrechen,‘und dann um �owütender
die Eingewtidedes Staats durhwühlet,

6) Ein Regent muß die Einigkeit unter den

ver�chiedenenReligionsparteieneher dur
feine gleicheMä��igung,als Parteinehmung
“zubefördern�uchen.Je mehrer �elb�t�ich

in ihre Streitigkeiten mi�cht,um“�oviel

wichtigermacht er �ie e feierlicherer

�elb�tihre Beilegung ‘durchZu�ammenbes
-

rufung der Lehrer,Aus�ezungan�ehulicher
“

Diâtengelder,— Vor�pannsvertwilligune
gen, eigneEröffnungder Ver�ammlungin

\{meichelhäftenAnreden und dergleichen
veran�taltet;um �oerheblicherwird jebenr

feine Meinung, um �o’grö��eresAni�ehèn-
 giebe �ichjedePartei , keine will vor ihrem

“ Regenten dumm. �cheinen, das Jutere��e'
der Leiden�chaftenerwacht , es wird die

Sache Gottes draus gemacht: “undda -

�iztman; ver�pielt�ie-alsOberhert¿"auf:
welcheSeite man �i<hwenden mag; —

Wennman nicht Exempeldávonhâtte! —

7) Sorge für,alle, Gratian , o viel dien-

lich und möglichi�tzhabeAuf�icht“über
alle, �o-weit�ieAuffichtbedürfen:nur feis
ne Partei‘vordek andernin- irgendeinem

i

ME



462. Beilágezuinzwanzig�tenBriefe.
pe Stüekbegün�tigetoder béleidiget,und iibri-

gens" în An�ehungaller die Maje�täts-
rechtebehauptet. | Al�over�ichredich im-=

«med �o viel du fannt , was ‘�ielèhren,
was in ihren Ver�ammlungenund Zu�am-
ménfünften vorgeht, ‘welchesihre Gêmein-

„+ „ordnungi�t:— be�täctigedie�e,undzlaß
_ „alsdanndieRichterjeder das Recht darnach

�prechen,laß�ielehrenwas �iewollen, laß
f> bffenclichzu�amimenfonumen, �oviel �ie

wollen; — �o bald: das alles zu ihrer un-

„go�tdrtenGottesverehrunggehört, dieRu-

he undOrdnungdesgemeinen We�ensnicht
unterbricht, das Recht des Für�ten,nicht
____frânft, das Gewi��enund den Wohl�tand
andrer nicht verlezt! 148
-So/lange-das i�t;und‘ �ie�ichgegeneinander,

“

und 'unter einander vertragen, �chüze�ile.Son�t
*_ gebiefe ihnen Still�chweigen, ‘oder klopfeihnen

auf die Finger: —  erleichtêreihnenendlichdie
Mittel und«Gelegenheiten„ ihreReligionsübun-

“gen im Gang zu erhaltenz— aber! verweigre
ihnenandre , [die der Krone oder den Unterthaz
“new.inder Folgezur ta�tfallenkönnen.

_8) Hat eine Gemeinde(�agtValentinian )
jemandwegen vermeinter irriger Lehrenah

ihren Sociecätsrechten�einesAmts eùt�ezen
«5 wollen „�ohab ich ihre Be�chwerdeunter-

�uchenlä��en,und nah Befindendrein ge,
williget,aver dem Ehr�ezten,wenn er �on�t

; “u

|
1
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tin wä>rerMann gewe�en, wie der Biz

hof} Terentius, durcheine Bedienung,im

Staace-ent�châdiget,—._

Wenn dochalleTheologendie�egüldetèSchrift
le�entvöllten ! be�ondersdie, welche in der gelehr-

ten Welt \o herzlichgern über das Gewi��enandrer

einenMati�prüchthun!= i

S, 453. KeinGei�tlichèrwviéd
etes�einérGiau

bensineinungenallein abge�ezt2c.)

De�to�téengeri�tin dein Pteu��i�chèndie
Difciplinder Prédiger. = Es wird ihnen gewalz

tig auf die Fingerge�ehen.— Und das i�tauh
ganz ret: — Siè mü��enals Lehrer dès Volts

\{le<térdingsuntadelhaftlèben ; und keiném ein

Aergernißgeben, Die Kirchenge�chichteliefert Daz

ta genug, daß, tbenn man Jhneñ Vergehunget
durchgehenlä��et,Und allenfalls einè brüderliché
Ermahnungfür.zulänglichhält, �ienicht immer
der�elbengehor<ên, �ondernzum dftern aus dem
Gelei�egehen, und allerlei Unordnungenerregen ;

bloß,weil than �iedér er�terenwegennichtgehörig
“imZaum hielte: =

Ms4 (

___ Diezweigleichge��enScaatstnäntek; ünd

ér�téAu�f�eheraller gei�tlichenSachèn in den

preu��i�chenStaaten, die Herren von Zédlizund

Dornberg la��endié aller�tteng�teGerechtigkeitdas

“nGe�ezgegenund fürdieMe �eyn;

Sligionhzu�idR 63 GR REO
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D. Eroberung Schle�ienshat die Duldung ver-

�chiedenerReligionsverwandten in den preußi�chen
Staaten nicht nur merklichbefördert,�ondernauch

ganz �icherVeranla��unggegeben,daß�ieauf dem
“gegenwärtigen| Fuß �tehet,— Staatskun�tund

Men�chenliebegeben �ichhier die Hände, und

‘hauen ‘dem Bürger ruhige Hütten,und dem Men-
chen �ichreAltäre. — Von der Gervi��ensfreiheit,
die Friderichder zweiteden evangeli�chenGemeinen

‘ver�chaffethat, will ih anizt nicht einmal redden,
weil ich mich �on�tin zu weitläuftigeRä�onnements

verlieren, und des Hauptendzwe>sdie�erBriefe ver«

fehlen würde.

Aber úber den Zu�tandder Rômi�chkatholi-
�cheninden preußi�chenStaaten erlauben Sie mix,
Fhnen einige Nachrichten geben zu dürfen.

l Die brandenkurg�chen-Für�ten�indvon jeher
�ehrduldende Herren gewe�en,und haben be�onders

die katheli�chenFür�tenDeut�chlandsder Religion
wegen nicht gedru>t. —

“

Das �chmalkaldi�che
._ Búndnißmag cinen Beroeis abgeben.

_Unter allen Für�tenaber bringt es Preu��ens
Beherr�cherin der Religionsduldung�einerUnter-

thanen am weite�ten.Kaum hatte er Schle�ienein-

genommen, �oführte er �eine�owei�eals väterliche

Grund�äzewerkthätigaus. Er betrachtetedie Ka?

tholifenals Bürger, und ließal�oihnenalles das

“{wiea
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wviederfahken,tas ef �einenúbrigenUnteëthänen
ángedeihenließ. Man mußden katholi�chenRes

ligionsgenó��enünd UnterthanenHalten,wäs ihre
i�t,— es gehöreihnennun nah den Rechten,
oder, nah den Bündni��enund altem Herkoni-
men, — ‘Das war \eine Máxime,deren Befol-
gung er allen�einenStaatêsmännern empfohl.

Fn deimFriedens{luß,den der KönigÈ 742.
init der Kai�erinnKöniginnin

1 Breßlauual,verz

�pracher im �ech�tenArtikel =

die katholi�cheReligion.inSchle�ieïen, infatu qub;
auch alte und jede Einwohner�olches‘andes

_bei démruhigenBe�izdes Jhrigen, und bei
dem völligenGenußihrer wohl erworbenén
Freiheitenund Privilegienungekränktzu -la�-
�en; ge�talcer �olchesbei Einrückung�einer
Armeen in Schle�ienbereits deklariret,jedoch
mit gänzlichemVorbehalt der, den da�igen
Prote�tantenzu ver�tattendenunu
ten Gewi��ensfreiheit, und derer dem Sot-
verän des Landes

npetizenhulGerecht�ae
nie.

Der Pap�t�elb�terkatüntéviteérhábeneGes
finnungdes Königs in einem Schreiben an dén

Graf von Sinzendorf, welcher Kardinal der rönii-

�chenKirche, und Bi�chofvon Breslau roar,

(S. Beil.L: A)“
Die Dominikaner ju Halber�tadt�chúziteex

hei dem we�iphäl�chenFrieden. Ein katholi�cher

Einwohnerdie�esFür�tenthumshatte �icgegen
Gg 2 das
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-

Verbot. �einerKircheverheirathet„undward

deéhalbvon ihnen‘von dem Gebrauch dér Ab�olu-
tion und des heilgen Abendmahlsausge�chlo��en.
Die Regierung,bei toelcherer �ich-be�chwerte, that

_in einem Berichtan den Königeinige Vor�chläge,
welche gar nicht zum Be�tendie�esÖrdens ausfie-
len. Der Königantwortete zum Vortheilder Do-
minifkaner;daßdie Ent�cheidungdie�esFalls in
‘dèm we�tphäli�chenFriedensin�trumentÿ. 48, be-
reits mit ausdrúflichenWorten enthalten �ey.
Die Regierungwürdeál�oeinen offcibarenFrie:

“ densbrüchbegehen,wenn �iedie Dominikaner

zu einem Bezeigendingen wollte ; welches\o-
wohl den Koncilien,worauf�ie�ichgründen,als

EGrundge�ezender rómi�chenKirche zuwider
i�t.

‘DerGeneralvifärin Schle�ientrug gleichfalls
dur �einen allgemeinenBefehl an alle katholi�che

-Unterthanen zur Tolerañznicht wenig bei: Jn
dem�elbengèbot t ihnen,

-

daß �ie�ichdes Wor-
tes Kezeröder Kezerei durchaus enthielten,in det

Predigten und Kinderunterwei�ungenalle Schimpf-
wörter gegen die Prote�tantenvermeiden; — die

“

>Feierder Kommunionbei den�elbenmit feinenunz

‘án�tändigenAusdrückenbelegen-�oliten, kürzz�ich

angelegen�eynzu la��en,mit erbaulichemTus

gendwandel,eifrigemGebet zu Gott, Ausübung
der Werke der Barmherzigkeit,mit heil�amen

_ und ganz friedfertigenÜntérreduugenihrem
Näch�ten,von welcher Religion er fo immek
feynmòge,Moraiinchten, fi

Die
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Die Tura Stolae zwi�chender prote�tantiz

�chenGei�tlichkeitund ‘denRömi�chkatholi�chenhob
er derge�talt:auf,“ daßdie ‘evangeli�cheGei�tliche

“nichtmehrverbunden �indzu. Vérrichtungderér�ie-

�elb�t,‘odèr ihre Famitien angehenden Aétuum Mi-
Hi�terialiumals Trauungen , Taufen, Begräbni��en,
von den tatholi�chenParochisdie“ �on�tgebräuch-|
lichen titenzzettelzu erheben. Hernachi�teine völ-

lige Abänderungvorgenommen, �odaß eine jede der
prote�tanti�chenKirchen ihre “Turaltolae behâlt,

| Der erhaben�teBeweis von den gnädigenGes'

�innungeùdes preußi�chenMönarchengegen alle Unz
térthanen,�over�chiedenfieauchin ihrenReligions.
ideen warev, erfuhrenaber die Rönii�chkatholi�chen

|

in Berlin, ‘Die Sache i�tintere��antgenug,U
die am 1 November 1773.“gé�cheheneEinweihutig
der! neu“ erbaueten kathöli�chenKirchehat zu viel
Auf�ehn'gemacht,‘als daßih Jhnennicht einefur:
pAAREEdävon-geben�ollte;

Nunu ‘er�tgegen das Ende �einérRegietunger-
ini Frideri Wilhelm, daßdië Katholiken, wels
he: bis* dahin:nur’ in! Betjimmer‘des “fai�erlichen
Gé�andtenihre Andacht haltendurftén,eine dffent-
licheKapelle’erbäuendurften, welche aus einem

bisherigen Magazingebäude”,in E ‘Höhegerichtetwurde.

Gleich nah dem Antritt" bèr!Regierungdes
izigenKönigs vermehrten �i</die“katholi�chenEin-

wohner Berlins. — Die: Güádé eines Königs,
‘

welcher! das Wohl des Staats zum Hauptge�ez
R undglaubte, daßein! katholi�cherE

ein

: Gg 3 �o
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�o“-guterBürger:�eynfônne,als ein Prote�tant,—

rief aus vielen ProvinzenEuropens, aus ‘Deut�chs

land,Frankreih, — Jtalien und mehrern Ländern

Men�chenherbei, welche es �ichzur Ehre rechneten,
unter. �einemScepter,leben zu können. - Die kleis

ne Kapelleward al�ofúr eine weit grö��ereAnzahl
Men�chenzu enge; — und der Gei�tlichenfür die

AbtwartungdesGottesdien�tesund der-Kirchencere-
imonienzu wenig,

Der Vater EugeniusMecenaci,-ein‘ehemali
ger Karmeliter,den �eine�elt�ameSchick�alebêèkannt

und berúhmtgemacht haben,fiel auf den kühnenGe-

dankeneinen Tempelzu hauen , der an Pracht ünd

Ge�chmackdem.gro��enBerlin nicht zur Schandeges

veichtez Der König erthei�teihmniht nur Erz
�aubniß,in Pohlen und andern OrtenKollekten zu
fammlen,�ondernließau 1746 ein Patent aus=-

fertigen,¿kraftwelches den Katholikenfrei �tehen
�ollte,eine Kirche zu bauen. — -- Das Merk'wür«

dig�teaus. die�emEdikt.habe ih inderBeilage�ab

Litt, B. auêgezogeni 0

Der Grund�teinward 1747. aufeine präch-
tige und: in die Augen: fallende Art gelegt. Dev

Könighatte deni Katholiken-niht nur “Grund

und Boden zur Erhauung- die�esTempels, und

einen an�ehnlichenTheil der Baumaterialien ges

�chenkt,�ondernauch die Zeichnungdazu �elb�tans

geordnet, verbe��ert,und zur wirklichenund be�ten
Ausführungtauglich:gemacht, — Aus einem Ues=

berbleib�eider. chemaligen Bollwerke Berlins, aus

einem mit Mora�tumgebenenSandhaufen por



Ein=undzwanzig�terBrief, 469

Fciderih:einen Tempel, der demrömi�chenPans.
theongleich�eyn�ollte.IEE

¡Unter unglaublicherPenesVolks,beiglän-
zender Gegenwartvieler Vornehmender Stadt.
und der benachbartenGegend legte der Graf. Hake.
im-Namen des“

.

Königs�einesHerrn,die�enStein
—— Ver�chiednezu demEndege�chlagneMedaillen, auf. -

deren einenSeite des KönigsBru�tbild,und. auf
dem Reversdie Ja�chriftwar Fautori Suo Reli-
gio RomanoCatholica die 13ulii 1747. wurden,
mit in denGrund, und úber den Stein eine kupfers -

ne

WRgelegt.
enedift der vierzehntejauchztehdchlichüber:

die�eneue Kirche, — berief,ein Kon�i�toriumzu�ams-,

men; ertheilte dem Königvon Preu��endie grô�ten.
Lob�prúche,und munterte dieFür�ten,die Prálaten,.
unþdie Generaleder gei�tlichenOrden. zu milden.

Beiträgenauf, durch die eine demkatholi�chenGlaus

ben�owúrdigeAn�taltvölligzu. Stande gebracht.
werden konnte,

/ Es,i�unglaublich, wie {neil, und wie milz
dealle fatholi�cheLinderihr Hebopfer zollten,—=

Von Rom bis. nac Madrid, und voa Toledo. bis

nach demKirchen�taatzurü>wurden Summen auf
Summenzu�ammengebracht.Der Kardinal Quis

rini, gab 805 6. Thaler, — aus Spanien �andte
man úber 18000- Rihl,_ ein, und. �owurden von.

1747 bis 1754 überhunderttau�endThalermilz
de’Bei�teuerge�ammlet.

Im Jahre x 755 �tanddie Rotondahinter
dem

3

-DRerDAEbis aufs Dach, inwendige Verzie-

Gg 4 une
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rungen und einen Thurm fertig. — Die vers
wandtenSummen waren inde��ennicht hinreichetid
gewe�en,die berlin�henund austvärtigen!Katholia
ken hattea �i<über úbleAnwendungder einge:
laufnenGelder be�chwert,— dek Krieg ent�pann

fi 1756. allesUm�tände,dieden berlin�chenKa-

tholifenalle Hofnung benahimen',ihr Gotteshaus
vollendetzu �ehen. a, :

Aber auch hier zeigtees �ich,daßunverdrößz
ner Eifer in der Becreibuingder Angelegenhei-

ten die�esLebens das vornehm�te�ey,Um�ie in

dengewün�chtenGang zu, bringen, Der Graf
Schafgot�chwirkte 766. hei dem Kdnigedie Ers
neuerung des im Jahre 1746 gegebenenEdiktés,
und der darinnen ertheiltenErlaubniß,und Schu-

gesver�ichrungaus, Jn die�emerneuerténEdikte
wurdendie Kirch�pielsrechte,deren Genußder Kd

nig den Katholikenbewilligte,ausdrücklichbenannt,
daß es nemlich, �obald�tein die�einGotteshaus

- würdenGoctesdien�thaltenkönnen,ihnen“ohne
gehindertfrei �tehen�ollte,zu taufen, zu begra-
ben,zu trauen, und Gloen zu haben.— Hie-
bei wurdeallen und jeden bei harter Ahndungún-

ter�agt,die Katholikenin dem rühigenBeiz aller

die�erVorzúgezu �tdren,und die Mini�ters"dev

gei�tlichenAngelegenheitenbekamen den Aufträg,
dahin zu �ehen,daß die Katholikenin Berlin ‘und

- threPrie�terin dem Genuß aller die�erihnen vér-

gönntenFreiheitenkeineswegesbeeinträchtigtwüta

Alle
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1" Allerdie�erVer�icherungen:ohnerachtetreichz

ten “die Kollekten; welcbeabermals ge�ammletwurs

déñ,ARzu,die*Kuppelmit
‘Dalbziegen,zu M

fen,
——_— e:
Allerer�t-im-Boa 1 “dur{“ die uner

aiûbétoieVor�orge"des Staatémini�tersHerrn
von Zedliz und andrer’milden ‘Beiträgehatten die

. KatholikendieFreude,y dén 1 Novemberans
etu �ehen,

i

Die ganzeWElaid ttf is‘Ghnenzwaë
dicterzählen,DaswürdeSis nur zu lange aufs
ha�ten.Aberein paar MEGLAEEwill Ndohdavonberühren,E

4-7 DerTag. �ollfúrBerlin,Aebiefatholi�che
Einwohner,und_fúr,einen „jeden.men�chenfreundlich
ge�innten�ehr.feierlichund;die Ver�ammlungunges
meinglänzend;gewe�en-�egn.Jeb,-habejemanden
-ge�prochen„ derzugegen. gewe�en:i�t,undmirvoi
die�emZu�ammenflußvon Köpfenund Ge�ichtern
recht wizigeSchildereienmachte,die ichaber gerads
nicht von. Wort zu Wort wiederholenpill,

Der Fúët�t-Kra�iky
;

¿ Bi�cho�-von Ermeland,
verrichtete‘die Einweihung,Die Glocken-tourden
zuer�teingé�eguet,und die- eine der FungfrauMa=

ria, die andere der heiligenHedwiggewidmet. Hiers
nâcb�‘verfügteex- �ichmit den Chorherrcy und-ans
dern Prie�ternin" den “vorderenEingang der Kir=
e, wo die voniBi�chofanherd “ gebrachte Reliz

“quien einigev“heilgen"Mäkthrer

*

auf> einem mit

Sammethede>ten*Ti�chúnd: voy den�elbenetliche
E

Bg 5 _hrens
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brennende Wachskerzen-�tanden,Die�ezweifeierli-
cheVerrichtungengiengendes Sonntags vor,

Zurgro��enBeruhigung gereichte es- den faz

tholi�chenEinwohnern Berlins , daßdie zur. Sicher-

heit und? Ordnung ge�andteWabe;als auch deren

Offiziers dem Bi�chofebei �einemHerumgehenun

die Kirche: alle die : militäri�cheEhrenbezeigungen
�oehxerbiethig.gemacht,als es-je: in einem erzka-

choli�chenLande ge�chehenkann. Die�eOrdnung
war vorzüglichden gnädigenGe�innungendes füx-
treflihen: Gouverneurs, Herrn von Ramin,und
des Staatsmini�ters, Heren.von Zedlizzu�chreisben,

__Die Reliquienwurdenvon ihm in ein kleines:

vierelichtesLoch, �omittenauf dem Altar befindz

lih und ausgéhbhltwar, ge�ezt;— ‘Und fügteden:

elben ein ge�chriebénesZeugniß"bei,daß er dié

Kirchean die�emTage eingeweihethabe, deren merfa
würdigeAuf�chriftih JhnèñPE vik
9492

9
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CONSEÓRA VLT,

ATQVE, HEDWIGALR, „STAR,

"DEDICAVIT,
IPSIS KAL,No, M.D. CC L, NILE,

Mitdie�enReliquien;und étain Zeugniß
legte er noc eine Ab�chriftvon den Rechten und

Freiheiten,wêlchedex-Königden Katholikenin Ber-
lin gnädig�tzuge�tandenhatte, in die�eHöhlung,
welche /bei den Rómi�chkätholi�chendas Grabgenannt

 {vird,

“

Hierauf füllteer ‘dieSeitenwändedie�es
Grabes mit dem getveihétenKalke aus, �albteden

Stein, der die Oef\nungver�chlie��en�ollte,mit dem
heiligen

*

Oele’,legte ihn ‘úberdas Reliquienkä�t«
_<en, vèr�ahedie Rizen mit “Kalk,und liesdie Ars

beit dur< einen dazubereit�tehendeiMaurerens

digen,
Nach einigenandernFeierlichkeitenlas er die

Me��e.”“Echättedabei den Ornat an, dener ân-
haben muß,wenn er an des Pab�tesStelle das
Hochamthält. “Die�eKleidungbe�tehtaus einen
Paar Sttúmpfen von wei��emTafféntund aus
Schühen von | eben ‘demZeuge,wel<eSandalen
hei��en,Auf dernBlatte eines jedenSchuheswar

ein Kreuz von goldènenTre��enz—“�tattdex
Schnallen toaren �ièmit Bändernver�ehen,Nachz
demev ‘die�eSchuhe und Strümpfeangezogenhat:
te, wu�ch‘er �i<die Hände,nahm �odannvon

neuem die tleinene Haube, das 'leinene Chorhemde,
den Gürtel und den Libro,

“

Hierauf wurden

9mReyzweiGewande umgehangen, davondas
«i:



474 Einund zwanzig�terBrief,

eine in der Kirchen�pracheTunica, das andere Dale
matica genannt wird ; — über allesdie�eszog-er �o

dann noch das Mesgewand.an, Solches‘war von

Gilber�to�femitgoldnenTre��enbe�ezt,und aufder lins

ken Bru�teingoldge�tiktesKreuzangebracht. Zu-
:

i �ezteer noch ‘dieeichverbrämteDi�chofémizoauf. —. --

Währendaller die�erFeierlichkeitenhenr�chtéiin
derKircheeine gro��e,Stille und die ehrerbietig�te

Aufmerk�amkeit.Alle Anwe�ende�chienen�ichzu

vereinigen, einen Tagfeierlichzu machen„ der einer

gu��erordentlichenAnzahl.von Men�chenzur Freude

gereichen„und ihnen, „wenn fie auch durchdis

BandedesGlaubensmit jenennicht verbunden waz

ren, als ein BeweisvonFriderichsToleranzehrswürdig�eynmu�te. 5

Freuen Sie �ih�elb�t, meinBe�ter, úberdier
�eFeierlichkeit? — —=. wenn doch alle, die úber

andrezu gebieten.haben,- �odáchten! !-— wenn

doh Einigkeit,Brüderliebe,und vertrag�ameStils

lealleMen�chenunter einanderverbände! ! —

foDie Kirche.�elb�ri�tprächtiggebauet.:Der

vordereEingangi�t wie-der an. dem Pantheon-in
Romeingecichtet, doch�os;daßer hier ausgemauz-
ert worden i�t, — um dem Gebäude�tatt eines

Vorhangeszu dienen, : DieVorder�eite:der Kirche
i�tmit einerSeulenordnungioni�cherArtverzwiert,
und aufKo�tendes KardinalsQuirini , ehemaligen
Bi�chofszuBre�ciaundBibliothekars

i

im Vatikan,
verfertigt worden,— ZumAndenkende��elben-i�t

derName.die�esWohlthätersan der äu��erenFi�e
befind
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befindlich,allwo mannas�tehende‘An�chriftmit
|

gro��enmekallnen und vergoldetenBuch�taben(in
azweienläng�tder Fri�ehinlaufendenZeilen) lie�etè

FRIDERICI| CLEMENTIAE
REGIS | MONVMENTVM

-HEDWIGI

Á. M, QVIRINVS | SVO AERÉ

S. R, R, CARD. | PERFECIT,

Das gro��eBasrelief, das über dek Korni-
\{e angebracht i�t,�telltdie Geburt des Heilandes
Und die Anbetung der Wei�envor. Die Vorder�eite
der Kirchei�tmit �ehsgrö��enSeulen ge�hmúd>t,in
dereñfünfZivi�chenräumèndberhalbeben �óvieleBas-
reliefs“befindlich�ind; welche�ichauf die Leideñ8gee
�chichteUnd merkwürdig�tenHandlungendes Heilanz
desbeziehen, Unterhalb de��enführendrei Eingäns
ge in dàs Vorhausdie�esTempels ,. und zwei�ind
auf den bêiden Seiten añgebrächt,=— Die Jnn=-
�eiteder Kirchei�tmit einer korinthi�chenSeulenz

‘drdnunggé�{mü>t,es �indderen 24, welcheje
jwei unò zwoeiläng�tden Wändenrundum hinlauz
fè, und einè {dne gro��eKöorni�chetragen. Dà

überallzwo die�ergro��enSeulen zu�ammen�tehen,
0 ent�pringendadur< zwölf:gro��eZwi�chenräume,
deren jeder ein trefliches Bögengewoöldehat. Fn
dem Mittlétn die�erBogen i�tder Hochaltaranget
bracht ,- in denen zu beiden Seiten unmittelbar ane
grenzèndenBögen�indzwei kleine Altäre befindlich,
und

OEganzeiveitéma wéêlcherGESeiler*

fi
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íîn�ibfa��et,i�tdurch ein {ónes,1etwa drei Fuß

“hohesGeländer eingefaßt, und machtdasPresby-
‘keriumoder das Heiligthnmaus dd

Doch ichbrechehier ab , weil i Jhnenfeinen
Artikel über die Bauart die�erKirché{reiben will.

Die Rômi�chkatholi�chenmachen in Bertin einen

an�ehnlichenTheil der: Einwohneraus, Nicht nur

das Militär, �ondernfa�talle Stände haben fatho-
li�cheMitglieder, Sie warten ihren Goktesdien�t

ungemein devot ab, und gehen darinien uns Pro-

‘te�tantenmit einem guten Bei�pielvor. Jhre Pre- -

diger leben unter einander fricdlih. — Freilich
wäre zu wün�chen,daßfieerbaulichere Vorträge

“denkenmöchten!1! ihre Predigtmethodei�teben

‘nichtdie be�te,Schulen von Balanz haben�iegar

“nicht, Jhre Erziehungsmethodei�tgleichfallsnoh

�chrmittelmäßig, und der Unterrichtin dex Schule
könnte und mü�temerklichverbe��ertwerden.

Der Haufe der Katholi�chen�elb|i�t�ehrvere

träglih. Die Bei�piele�indgar nicht mehr �elten,

daßein Katholik�ichmit einem Reformirten verhei-
kathet, und die aus die�erEhe erzeugteKindernach
der Konfeßiondesjenigen'Theileserziehenlä��et,wel-

em �ieam näch�tenangehören.—

Sie verwalten zum Theilan�ehnlicheEhrenâm-
ter, — és ver�teht-�ihvon �elb�t, daß es keine

Ju�tizbedienungen�ind,�owenig ich glaube , daß

je ein Rômi�chkatholi�chervon vornehmem Range zu

der Würde eines Ju�tizmini�tersgelangen werde,

Das Pro�elytenmacheni� ihnen aus ganz

guten Gründen verboten, Jch weis zwar nicht ganz

genau,

À



|
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geñau,ob �ienichtProte�tanten, die �ichbei ihnen
meldeten,zu ihrer Glaubens�efteannehmendürften?
=— aber �oviél weis ih, daß�iees in Berlin nicht

Hiemitzum Schluß. Leben Sie toohl.

y Beilagezum ein und zwanzig�tenBriefe,
|

|

IR 6d
|

i Fs führeblos das Hiehergehdrigean. Es ver:

breitetüber manche Faëta des damaligenKirchenz
we�ensein Licht — RE E43

Beneditue XI. Pab�t.

EhrwürdigerBruder ! Un�ernapo�toli�hen
Gruß und Segen! ! -—

|

= Durch Euer Schreiben , unterm leztenMai

lezthin,das uns richtigzugekommen,habenWir

mit vielem Vergnügenvernommen, daß der
Souverän Euch mit �einemVertrauen, und

�einerHochachtungbeehrt, daß er Euch alle
weltliche Furisdiktion eures Bißthums,und

der ge�ammtenGei�tlichkeit,den Genuß der

gei�tlichenFrüchte,oder Zehendenla��e;daß er

ver�ichre,�einekatholi�cheUnterthanen in Glaus
bens\achenniht zu beunruhigen, und daß er
ihnendie Gewi��ensfreiheitla��enwolle.

Da
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7 Da’ Wir eine gute Méinukgund viel
Achkungfüx�einePer�onhegen; und die Er-

haltung U�ersHeiligenfatholi�henGlaubens
‘in denen Landender Herr�chaftdie�esSouveräns
Uns �èhramHerzenliegt, ‘al�o,daßWir, wenn

die ihni bekannteBe�chaffenheituns nicht hinder-
te, ihm zu-�chreiben�olches-gernethun, -undihu
von Un�érmganzen Herzendanken wollten ; �o
ér�uchen-Wir euh, | ihm mündlich,wenn ihr
Gelegenheiedazu haben werdet, Un�reErlennt-

fichfeiczu bezeugen, die Wir wegen det Au��üh=
tung �chuldig�ind,dieer �ichdadurchzu beöbs

achtenvorge�ezt däßer die freieAusubungUne
�erer Religionin �äanenStaatêèn ver�pricht,

- ud, wenn ihe �olchesthut, werdet ihr euh
_�elb-2Ausdrü>aungenbedienen, die eucheurë

Wohlredenheiteingebenwirk —

(Die�en Kärdinal bewies dér Königdie grö��e�té
Ehré!! — Ec �chriebihm untek den liebreich�teñ

Ausdrú>ken, machte ihn zum Generalvikarin allei

fönig!.preußi�chenLanden; und ‘befählallen Uns

kerthanénRömi�ch» katholi�cherRéligionin einein
bejónderiAus�chreibén, daß �iein Zukun�tdie üi-

ter ihnen zu machende Verordnungenvon ihm, det

_Kardinäál, zu erwarten hâîèten, duh von dem�elbet
. álle diejenigèSereictigkeitenent�chiedenwêrden �ollz

ten, toelhèunter ihnen vorfallenwürden, ohne daß
dávón etwas, — es �eÿauc der Fáll, reie er wol:

fè, = vor den Pab�tgebrachtwerden dürfé.—)
i

—— Einige (fährtdèrPab�tfört) habèri
inEcwägunggezogen , ob, da dié Staaten eus

res
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res Souveräns �ehrweitläuftig�ind,und {
von der O�i�eebis an den Rhein , und von dar
bis an die Maas er�tre>en,einige auch von einz
ander abge�ondert�ind,ein einzigerapo�toli�cher
Wikarius, der �eineRe�idenzzu Breslau hielte,
im Stande wäré, unter dem Bei�tanddes Triz-

bunals, das man zu'Berlin errichten wird, alles
dasjenige zu thun, was zum Behuf der Kathos

|

li�chenzu thun�eynwerde, und ob der Zugarig'zu
einem von die�enbeiden Pläzenihnenin allen Ges

legenhéeitennicht gar zu be�chwerlich�eynmöchs
te? — — UA.

i

Veber die Errichtung die�esGeneralvikariats=
amts ließ der König folgende Berordnung' erg&
hen, Sie i�in das allgemeinePatent wegen Etas

blirung ver�chiedenerKollegieneingerü>tworden,
und lautet $. 23. dl�os |

Was das gei�tlicheGenetal- Vikariáät- Amé

bectift, �0wollen Wir aus Landesherrlicher
Macht und Gewalt �olchesin den Stüen , wels

che ihrer Natur nach dahin gehdren, hiedurh
be�täctigen,derge�taltund al�o;daßWir un�ern
Unterthanen eine völligeGewi��ensfreiheit,
wie �olchein dem LufrumentoPacixr ecablireti�t,-

ver�tatten, und nimmermehrzugeben, daß �l
Harinnen von jemanden, wer er auch �ey,beein

ttächtigetwerden �ollen. LA

Ge�taltenWir denen in /pecie Uri�ern
HOberamts- Regierungenhierdurchauf ihren
gelei�tetenEid anbefehlen, Un�erekatholi�che
Unterchanen bei *

ihren Religionsprincipiiszw
RNeligionszu�tand,1, Ve DH �chüzen
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�chúzen.Wir �tellenauch,einemjeden Bedruk-.
ten frei , �ichallenfalls, und roenn er kein Recht
erlangenfann, an Uns zu wènden, daWir ihm

dann�chleunigeJu�tizver�chaffenwollen.
Wir wollen auch hoffen, daßder Ficarius

Generalis �ichin �einenSchrankenhalten, and

weiter feine Klagen/uper Jure Patronatus deci:

mis et te�tamentis �acerdotum, auchnicht úber

Ho�pitäler�ichanma��enwerde, und wollen Wir
cum cau�ae cognitione. ein be�ondresReglement
über die dahin gehörigenSachen �owohl als die
taxam�tolaeverfertigenla��en.

Littera B,

Wir a

Verleihen und erlaubenhiemitvor Uns
und Un�ereNachfolger,daßdie Römi�chka-
choli�chenzu “ihremfreien „und ungehinderten
Gottesdien�teine Kirche , �ogroßals �ie
�olcheimmer habenwollen oder fönnen , mit ei-.

- nem oder mehrThürmen,gro��enund kleinen
__

Glo>en 2c. ohneeinigen Vorbehalt oder Wider-
“

reden bauen durfen. Zum ZeichenUn�ererkd--

niglichenGnade und Wohlrollens�chenkenund

verleihenWir ihnen ohneEntgeld einen an�täns
digenund erforderlichen Plaz, welcher dur<h
Uni�ernCommi�lariumund ihre be�ondershiezuer-

 nanrite Abgeordneteausge�uchtwerden �oll:Und
damit man die zu die�einGebäude nôthigeGeld.

�ummenund Unko�tenaufbringenmöge,�owollen

und

e Wir
iF

Segen Ag daßder P. Me-
E y _cenati,
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cenati , die volle Macht und Gewalt häbe, die

Schenkungund Allmo�en, welcheman zudie�er
Gebrauch anwenden will, zu�ammenzu �uchen
und außzubringéèn, �owohl unter den Katholiz
�chenin Un�ernStaaten und Landen als äu��ek=
halbden�elben, wo man es zum Behuf die�er
Ab�ichtam füglich�tenzu �ehnerachten wird z —

la��enihm fernerfreieHand , eine oder méehrère
Per�onenin ver�chiedenenDien�tenzu dem Ende
zu �ub�kituiren, wenn �olche�on�terforderlichet2
maßenautori�iret�ind,und dié eingehèndeGel-
der ani eine �ichereHand oder eine der bé�teti
Wech�el�tubenin Berlin bermachtwerdètt

Ver�icherndemnäch�talleund jedévor Uns
und Un�ereNachfolger, daß; weder Sie noh
Wir jemals zugebennoh ge�tattenwollen , daß
die�eKirche zu einem andern Gebrauch,als wgs

zu �ienunmehro gewidmet i�t,nämli<hzum d�s
fentlichenGottésdien�tder rdmi�chkatholi�chen
Religionangewandt werde, Potsdam den 21
Nov. 1746. Î

,

(

3

S. 477. Am Schlußdes Briefes)
i

Jin verwichenenJahre teiheten dieRömi�che
katholi�chenihren Kirchhofallhier ein, Er liegk
vor der OranienburgerLandwehré, und i�tgeräusz
inig und�hón.Es ge�chahemit �ehrgrö��enCeres

monien , und gab einen rührendenAnbli>,
Jh kann mich bei die�erGelegenheitütnmöge

lich erwehren, den �chönenBe�chlußdér von der
:

:

$2 ____ Éin-
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Einweihungder Kirche herausgekommenen Nachz

“

Lxichtanzuführen.— Mancher Le�erkann fichda-
hei das Nôthigedenken! ! —

Möchtendoch, (�agtder Verfa��er, welcher

“vermuthlichein Katholik i�t)— bei die�emBeis

�piel(‘er redet von der Toleranz des preu��i�chen
„Monarchen) alle diejenigeneinmalerröchen,die

den Gei�tder Duldung nicht kennen, die ihre
Mitbrüder verfolgen, und alle Religionsübun-
gen, welchemit den ihrigen nicht überein�timmen,
‘entwederha��enoder verlachen,möchtendie�edoh
einmal anfangen, als Men�chenzu denken! Jhr,
die ihr dafürhaltet, Weltweisheit �yUngläu-
bigkeit, lernet hier, daßeven die�eWeisheital: .

len Religionen einen Schuzort bereitet,/ und daß
�iefür alle Arten der�elben,die auf den Dien�t
des einigenwahren Gottes abzielen, Ehrfurcht
prediget ,

|

daß�ieaber insbe�ondredie höch�te
Verträglichkeitvon denen. fordert, welcheein und

eben da��elbeEvangeliumbekennen, und al�o
einen und eben den�elbenEndzwe> haben!
Möchtenes doch alle Erdenbewohnerbedenken
und glauben , daß�ieinsge�ammtBrüder �ind,
‘daßdie Ver�chiedenheitihrer Meinungen und

ihrer‘gottesdien�tlichenHandlungendie�eBan-
de der Freund�chaftnicht trennt , nicht aufhebt,
und daßnichts der Men�chlichkeitgrö��ereSchans
de bringt , nichts der Natur mehr entgegenge�ezk
und ungeheureri�t,als der Haß, die Ver�pot-
tung und die Verfolgungun�erer.Brüder , wel-

che in Religions�achenanders denken als wir.
___

Oefnet
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Oefnetendlichdie Augen, ihr, die ihr euh
gegen die wahrhaftigköniglicheTugendder Dulz

dung auflehnetund �iegegen euh waf�net,Wi�e2

�et, �ieallein i�tés, welchedieMen�chenlehret,
daß�ieendlih aufhdren, der Ver�chiedenheitihs
rer Religionsübungwegen zum. Schwerd zu
greifen, und �ichJahrhunderte hindurchgleich
rei��endenThieren aufzyreiben! Wi��etes, �ie
i�tes, welche den Haß und die Feind�chaftder:
Völker ausló�chtund begräbt; — �iei�ts,wel=

che der kirchlichenSpaltungen nicht achtet, und
unter alle Völker der Erdendas Band der Freunds
�chaft,und der brüderlichenEintracht fe�ter
faùpftzdurch �ieblühendie Kün�teund Wi��enz
�chaftenalle, �ehebt den Handel, das Genie

aller Arten, und den erfinderi�chenFleißin allen. -

Ständen eniporz �ie�ichertder Seele und denz

Körpereine beiden.gleich zuträglicheFreiheit; �ie
befe�tigtendlichdas gegen�eitige.Zutrauen:der-

Regenten.und der Unterthanenz �iemacht,
daß die�ein jènem einen Vater und Be=-

�chüzer,niht einen Tyrannen finden, de��en:
“ArmTag und Nacht,gewaffneti�t,um alle diez

jenige, die eine von der Seinigen unter�chiedne
Religion bekennen , aus ihrenHüttenzu vertrei=

ben, ins Elend zu verwei�en, in Kerker zu �ie=
>den, und zu Scheiterhaufenzu verdammen. —

Die Für�tender Erde, welchenGott die Regie-
rung de��elbenanvertraut und ihnen aufgetragen
hat , �olchedurch ihr Béi�pielzu belehren, die�è

habenfa�tdurchgängig�chon,deu glücflichenund

(d

¡“ 004 wei�en
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wei�enEingebungender DuldungGehôrges
gehen,—

Die Weltweisheitfängt izt an, auf den

europäi�chenThronenzu �izen,und. aur der ua-

würdigeTheil der Gottesgelehrtenerhebet�eine
Stimme gegen�ie.Die�eGottesgelehrtenmü�-
fen wohl irriger Wei�edafürhalten , Unglauben
und Aus�chweifungen�eyenunzertrennlicheGes
fährtender Weltweisheit; allein, in Ge�ell�chaft
die�erbeiden Ungeheuerhöret�ieauf Weisheit
zu �eyn,— Sollte ih wohldarum der Ungläu-

“bigfkeit, eines aus�chweifendenLebens be�chuldiz
get werden fônnen,daßih den Katholiken, den

Quaker, den Mohammedaner, und den Ju-
den neben einander dulde, und �iealle gleich
kräftig{üze? Soll ih mit Feuerund Schwerd

„michwaffnen,um alle die�ever�chiedenenReli-

gionsformenin diejenige hinein zu zwingen, die
mir am be�tengefällt?— Und wenn ih dann

“in der That glaube, daß in Religions�achená

�tattallesGewi��enszwangsmir nichtdie gering=
�teGewalé, blos die Mittel der Ueberzeugung
und der Sanftmuth frei�iehen,und daßalles,
{vas auf den Dien�tdes höch�tenWe�ensabzielt,
“mixheilig�eynmu�i—' werde “ichbei �olchen

_ Ge�innungennicht Cae den Namen ns
. Weltrei�enverdienen ? —

| Doch \0 denkt bévreits,dem Himmel�ey
Dank! der grö�teTheil von EuropensBeherra
MA,BOGlangeduldet das ehedemin Res

| ligionss

Ve
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‘ligione�achenunerbittliche Rußland die AusÜ-

“bung des katholi�chenGottesdien�iesnah den

Grund�äzender katholi�chenKirche, Schon
habendie An�ehnlich�tenunter den prote�tanti�chen
Für�tenden Katholikenzahlreicheund an�ehnliche.
“Kirchenzuge�tanden.— Ya, �ogar der wütende

Gei�tder- Verfolgungs�ucht,der unter die�en
_“lezterenherr�chte,fängt an, ruhigerzu werden,

und der Sanftmuth zu huldigen.Schon wek-

den in Portugall und in Spaníen die fürchter-
liche, ent�ezlicheAuto da Fe �eltener.*) So-

gar in Kon�tantinopel�iehtman , mit Bewilo

ligung des Groß�ultäns,�chonEntwurfund An-

�taltenzu einer griechi�chenUniver�itätmachen,
auf welcherden Bekennern die�erReligion ihre

__ Glaubéènslehrenund andre Kenntni��evorgetras

gen werden �ollen.— Dank �eydem Vater dés

Lichts, der denVölkern der Erde und ihrenA
genten Gefühlder Men�chlichkeiteinpflanzt..
Dadurch allein kann die Wur gedämpfte
ausgelö�htwérden, mit welcher das men�chliche

Ge�chlecht�ichbisher wech�elswei�eunglü>lih

geniachthât, Endlich �cheintes die Welt und

ee uritenzu glauben, daß friedfertigeGe-
4 �innungen

*) Seit ohngefähreinemSahrefeht:esmit der

Inqui�itionin Spanien und Portugall auf ció
nem ganz audern Fu��e.—

Bald werden wir überdie Inqui�ition ein wt
tigesWerk bekommen. — Jh kenne. den Vers

fa��er, und fann im Voraus viel. Gutes vers
|

�prechen. |
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�innungendem Himmel angenehm, und Mens

�chenopfer,‘die unter dem Vorwand �einesDien-

�teserdro��eltoder von Flammen verzehrtwer-

den, ihm ein Gräuel �ind!—- Näch�tGott
�indwir �olchendem hohen Bei�piel�chuldig,
welches Friderichder Gro��eden Prinzen und

Regenten von Europa durch �einewei�eRegie-
rung gegebenhat. — Sein Name, verewiget
durch Siege, dur<h Ge�eze,dur<h Wi��en�chaf-
ten und Kün�te,glänzendernoch und un�terblich
dur< Wunder aller Arten im Kriege und Frie-
den , wird nochbe�ondersdurch jene liebenswür=

dige und ern�teWeisheit, die ihn duldend gez

machthat , ewig währendbleiben, — Sie hat
ihn duldend gemaht.— Sie hat ihn zum alle

gemeinenVater und Be�chüzer�einesVolks ge-
macht, das aus allen Nationen- be�teht., —.

Langenochvergelte die Vor�ichtihm die�e
Tugenden! ! — Der Erbe �einesKönigs»
�tuhles�eyauch der Erbe �einerTugenden, er

ahme das Bei�piel�einesgro��enVorgängers
ein�tnach, �ey�pätBoru��iensWonne! ! —

_Zwey
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o< einen furzen Brief in die�emMonat, mein

Le�ter!! Unter die Beförderungeiner chri�tlichen
Yertrag�amkeitund Bruderliebe unter allen Reli-

gions�ekteain den preußi�chenStaaten verdient al-

lerdings die Gnade des Monarchen der�elbengez
�eztzu werden, die er beide nah dem Antritt �einer

Regierung den mähri�chenBrüdern, — den �oges
nannten Schwenkfeldern,—den Hußiten,— und.

den Freimäurernerwies. .

“

Veber die Herrenhutherund dieGe�chichteihrer:

Sekte in den preußi�chenProvinzenunter der izi-
gen Regierung werde ih Jhnen am Ende des Brie-

fes eine gedrángteNachrichtliefern.
Schwenkfelds, eines �chle�i�chenEdelmanns

Lehren hatten�ich�eitdem �ehszehntenJahrhuns
dert bis in den Anfang des achtzehntenherein in

dem HerzogthumSchle�ienziemlichallgemein aus:

gebreitet. Die Bekenner der�elbengeno��enbis auf
die Unruße, welche dex Doktor Schneider 1702
in Goldberg�tiftete,�tilleRuhe. Sie mu�ten1718.

-der Regierung zu Liegniz ihr Glaubensbekenntniß

ablegen, Karl der �ech�te�andte1719 eineeigene
Mißion an �ie,welche aus zwei Je�uitenbe�tand,

|

nach deren vergebkichemGe�chäfteihnen die Lan-
« desverwei�unggedrohetward, — Viele verlie��en

al�oSchle�ien,— eilten nachHerrenhuth—und,
da fie da feine bleibende Stätte fanden,durch�triz

dhs en
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 <en �iebeinaheganz Europa,—einigebegaben1

fich �ogarnah Amerika.

Friderichder zweite gabihnen 1742. ihre
völligeGetifrdfrtibrewieder—: (Siehe Beilage
�ubLitt, A,) und erlaubte ihnen, �i<nicht nur im

Herzogthum Schle�ien, �ondernauchin allen preu�-
�i�chenLändern häuslichniederzula��en,und iht Gez

werbe unge�tört, und ohne alle Kränkuna ihres
Glaubens zu treiben. Es giebt dahero gegenwärtig
viele in Schle�ien,au in den úbrigenfiera
desKönigsvon Preußen.

—

4s Die emigrirten Bdhmen(Hußiten)fandenauf:
�erdemhuldreich�tenSchuz auch ihre reichliche Ber-

‘�orgungbei dem Könige.— Er ließ ihnen nicht

nur 1500 Stämme Bauholz reichen, �ondèrnau
fúr alle Emigranten.eine Kollektevon 2000 Rthl.
�ammlen, Jhren Prediger be�oldeteer aus �einen

eigenen Ka��en,und verliehe ihnenN noch -

- viele andre Privilegia. —

Die Freimäurererhielten d�fentlichenSchuz.._—

Wir beide haben uns �on öfters daruberunter-

redet. Es i��ehrbefremdend, wie eine �oedle Ges

�ell�chaftvon Men�en ,
deren Sitten und ganzes

übrigesVerhaltennichts als Tugend undOrdnung i�t,

zuallenßKeitenhabenfönnenverfolgt,und in manchen

katholi�chenLändernwohlgar mitFeuer und Schwerd
ausgerottet werden. — Sehon ihr tiefes Still-

�chweigenwegen des eigentlichenUnter�chiedesih-
rer Ge�ell�chaftvön andern �olltegegen die�enOr-

den Ehrerbietungerwe>en. Sie �indgewißrect-
id

:

�chaf:
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�chafneLeute, — Dafür bin ih Búrge.— Ehe
ichs verge��e,mein lo�erFreund! Neulich {rieb
man mir, Sie wollten �ihauchaufnehmenla��en—

i�tes wahr? —

Derizt regierendeKönigertheiltedem Orden
in allen �einenLanden d�entlicheFreiheit, Am:
Johannistage 1743. feierte die ehrwürdigeLogeih-
re Aufnahmein Berlin auf eine Ungemeinfeierliche
Art, Seit der Zeit�indfa�tin allen Stádten ‘det

preußi�chenProvinzen Freimäurer.— Jn Berlin

zeichnen �ichdie�e�häzbareMänner ganz vorzüglich
dur< Mildthätig?eitund Wohlthaten gegen die

Armuth aus allen Religions�ektenaus, — Bor einis

gen Jahren i�tein förmlicherFreiheits : und Schuzs
brief fúr die gro��eLogein Berlin ausgefertigtwor=

den, — Sie habenaus allen Ständen des Staats

ihre Mitglieder. Selb�tdenPrediger�tand— wt

nig�tensin dem Preußi�chen— nicht auëgenommen,
Kein Prediger darf auchdeshalb, daß er unter dem
Orden i�t,Ka��ationbefürchten, wie es 1745 im.

Braun�chweig�chenge�hahe.Die berlin�chenVers
�ammlungen�indin der Thatvon gro��emWerth,——

und ungemeinglänzend.—— Doch,wo kommeich
|

Din2 Se

Veber den Zu�tandder Herrenhutherin den

ndern des Königsvon Préu��enhabe ih das Nd-

thige zu�ammenge�ammlet,um Sie auch hierinnen
nicht leer ausgehen zu la��en.—

Sie kdnnen leicht denken, daß ich nieunker

die Herrenhuthergehenwêrde. Jhre ganze
cido- Li
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rihtung i� für mein Temperament, und für alle
-

meine Grund�äzenicht intere��antgenug, Aber zu
den übertriebenen Tadlern der�elbenwill ih doch
auch nicht gehören. J< bleibe gern in ‘der Mit-

te. — - Hier haben Sie eine| kurze Nachricht der

merkwürdig�tenVeränderungendie�erüberall bes
kannten Religions�ekte,Sie geht von 1740 an.

BeurtheilenSie die�eibemit dem Auge des Freun-
des. :

“Kurz vor der Eroberung Schle�iensmu�te
-

ein Edelmann da�elb�tErn�tJulius V, Seidliz, der

den BrüdergeméinenVor�chublieferte, ein �chweres

Gefängnißerdulden, aus welchemer er�cbeim Einz

mar�chder königlichenTruppen befreiet ward. —

Die Brüder be�orgtenna< Einnehmungdes Her-
zogthums von den evangeli�chenGei�tlichenman-

cherlei Berfolgungen, wenig�tensdoh ver�chiedene

'Beeinträchtigungen,und hielten daher bei dem Kö-

nig um eine volllommene Kirchen - und Religions=
freiheitin Schle�ienund allen andernpreußi�chenLan-
den an,?�odaß �iein gei�tlichenund Kirchen�achen
unter feinem Con�i�torio,�ondernunter des Kö-

_nigshöch�tenOberherr�chaftund Schuzeinzigund

allein �tänden,und blos ihren Bi�chöfen�ubordinirt

(epn �ollten. Sie hatten zwar {hon unter dem

ho�eligenKönig gewi��erma��eneine Kirchen�freie
heit. Jhr Ordinarius war vom �eligenJablons-
Xyin Berlin ordiniret worden. Sie wollten aber

demohnerachtetar sdrüliche Ver�ichrungder izigen
Regenten haben, um mit mehrererGewißheitih-

“

een Gebräuchenund Lehr�äzenanhängenzu fdanen,
aber
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aber aub mit de�tounge�tdrtererRuhe ihre Ges
meinen weiter fortzupflanzenund auszubreiten.

Der Ordinarius that daher�elb�teine Rei�e
na< Berlin, und erhielt niht nur eine allgemeine
Conceßionfür die Gemeinden,“)�ondernbewirkte aud
bei dem Könige, daß, da �iebereits 1737. als
aug�purg�cheKonfeßionsverwandtebefunden 'wor-
den, und �ievon andern Prote�tantenblos dadur<
unter�chiedenwären, daß �ieeine be�ondreKirchene
zucht, Bi�chöfe. und eine eigene Syúode hatten,
und ohnejemanden be�chwerlichzu fallen für ihre
Brüder �orgten,ein Vor�chreibenan . das Corpus
Evangelicorum beim Reichêtageausgefertigt ward,
durchwelches den vielfältigenVerketerungender�el-
ben ein Ende gemacht werden �ollte.——

\

Sie erhielten al�odie Erlaubniß, drei; Bet-
häu�erin Schle�ienaufzurichten, Ja Großfkraus

*

he wurde das er�teerbaue. Eins zu Pielau
war das andre, — Bei Neu�alzwar das dritte.

PolykarpMüller,ihr Bi�chof, legre ein Seminar

und Pâdagogiuman. Ver�chiedeneandre Betháu-
�erin den preußi�henStaaten kamen- nicht zu
Stande. — Zu Montmirail im Für�tenthum
Neufchatel wollten “

�ie gern anbauen, und“
viele Walden�eraus den piemonte�i�chenThälern,
wie auch Reformirte aus Frankreich an �ichziehen.
Sie erhielten au< in Berlin den königlichenCon:

�ens,und den Befehl an das Gouvernement, wur-“
den aber in ihren Unternehmungengehindert.

A :

|

DR

S, Beilage {ub Lirt,B,
as
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Der Ordinarius wün�chtezwar �ehr,daß die
Brüúdergemeinenden Kon�i�torienwiéder �ubördinirt
werden möchten,Ex that auch an �einemTheile
alles, was in �einenKräften�tand.— Ver�chiedes
ne �<riftliheUnterredungen mit dem YJn�peftor
Burg in Breslau, einem friedfertigen und gelchro
‘tenTheologen; — eigenesNach�uchenin Berlin,und

viele andre Vor�chlägeder Gemeinen tvaren vers

_ geblich,— Baumgarten in Halle, fertigtéden

�{le�i�henTheologenein Bedenten aus, in velchem

er die Brüder von der evangeli�chenKircheaus:

\{loß,und hierauf �tüzten\ichdie�e�o,daß�ie“ihre-°

Lehren für irrig, und �iefür unfähighielten, mit

ihneneine Kirche auszumáächei.
;

“Jn Berlin fiengen�chon1745. die Brüder:

an, �ihzur Gertrauden Ho�pitalkirchezu halten,
und da�elb�tauh zu communiciren. Der damalige
Gei�tlichean der�elben,Pa�torSchulz, frug beim

Königean, ob er die mähri�cheBrüder, die �ich
bei ihm zum Abendmahlmeldeten , annehmen
dürfe? — und erhieltdie Antwort, daßer es bei,

den Auswärtigenohne alle Hindernißthun köôn-
ne, die Einheimi�chenaber mü�tener�tden. gewöhn-
lichen Dimißions�cheinvon ihrem Beichtvätérvor=

geigen, Seit dec Zeit wohnen �iein Berlin zwar

ihremeigenen Gottesdien�te,aber doch grö�tentheils
dem heilgenAbendmahle in der ebengedachtenKir-
che bei, — Naßhebèi Berlin i�tauf dem Dorfe

“Núksdorfgleichfalls eine Brádergemeineund
; Kirche

Die
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Die böhmi�chenBrüder
i

in Berlinmu�ten�ich

1747 vor einer föniglichenKommißionfür die

Brübderkirche,zu der �ie�ich{on lange in der

Stille gehalten hatten, auch dffentli<h erklären.
Schon 1732. trennten �ih die Böhmenunter �ich,
wegen des heilgenAbendmahles.Einige Bürger
erqui>ien�ichein�in einem Weinkeller, Es fiel.
ihnen dabei ein, daß Je�usdas. Abendmahl auc
in einem Ga�thofegehalten, und daß�iees gleich-
falls in. einem �olchen,au ohne öffentlichenLehrer.
halten fönnten. Sie ver�chlo��enal�odie Stube,
bekannten einander ihre Sünden,„beteten,und theil,
ten �ichdie Kommunion �elb�taus, Die�eGewohns-
heit �ezten�iezum dftern zum niht geringenAers

ger vieler andern fort. — Daraus ent�tandeine.
Trennung. Liberda,ihr Prediger,hieltdas Abend--

mahl Vormittags mit Oblaten, Nachmittags, und

Abendsmit Brodbrehen, Nach�einemTode 1742.
ward ein gewi��erMalcher zu ihremLehrer be�tellt,
welcherinen freilichdas heilge Abendmahl eben

�oreichen mu�te, aber. durch den �elt�amenUnter=

�chied,den er in der Fürbittefür die Kommuni -
fanten unter den tutheranernund Reformirten
machte,zu einer Trennungunter ihnenund Unruhe -

Gelegenheitgab. Jm Jahre 1747. trennten �ich

al�odie Reformirten von den Lutheranern, beide bes .'

Famen eigenePrediger , und�oblieben die�ezwei
Gemeinden aufimmer von einander abge�ondert.—

Die berlin�chenBráderkauften 1751, ein

arfamigeHausin derWilhelms�tra��szwo �ieei: y

nef
-
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tien Bet�aalzu ihren Ver�ammlungeneinrichteten,
und ¿ihndurch den PredigerSéhulzeinweihenlie�s
�en. Jn Rúfsdorf baueten ‘�iemit königlicher
-Erlaubniß gleichfalls ein gro��esHaus zu einer

Schulan�taltfürKnaben, wozu ihnen auf kdnigli-
chem Befehl von der Kriegs und Domänenk101-

mer Baumaterialien gereichet wurden. — Vei-

de Gemeinen �{lo��en�i ganz enge an die Brü-
derunitác an, wurden auf der gro��enSynode in

Herrenhuth1756 alles Genu��esder Rechte der

_Brúderkirche fähigerklâret,und ein eigener Bi-
- {of für die bdhmi�cheBrüderbranchekon�e-

«_ Ffrirt. —
|

i

yndie�erVeranla��ung�indnun ‘dieBrúder-
gemeindenno< gegenwärtig.—

-

Sie haben in

Berlin ihren eigenenVer�ammlungssort,— ihre
eigene Lehrer,— und-ihre Schule. — Sie halten
ß< ungemein�tillund ehrbar, warten ihr Hand-
werk’,oder andernBeruf mit aller Ordnung ab, —

find im Handel und Wandel ehrlichund gewi��en-

haft, übervortheilenfeinen einzigen, der mit ihnen
zu thun hat, und bewei�enmit der That, däß,wie

id Jhnen �chonzum öftern geäu��erthabe,Ortho=
dorie und Hecerodoxiegar keinen we�entlichenEin-

flußauf das Leben und den Wandel der Men-

�chenhabe, — das i�t,daß aus der Natur ders

felben keineêwegesfolge , daßman; weil man or-

thodox i�t,au< morali�chbe��er�eynmü��e,als“

wenn man heterodoxi�t.
:

Gichteljund die Mu�efeldianerhaben"no<

der�chiedeneREREin Berlin, die'fich aber gânz
von
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von dex Welt éñtfexnt'halte, und fau ans Tages2licht foiinen,

Daßalle die�ever�chiedeneReligions�ektenit '

dem Brändenbukgi�thenruhig und friedlichunter?

einañdetlèven, hatFridéxichsgro��er,weit uniher�chauender"‘Gei�t, �eine.duldendeéMei�chenliebe,=

urid ethäbeñneStaáatsfun�tvetur�acht.— —"Frei-
lich zeichnenfich�eineStaateit dur eineMenge vof
Ungläúubigèa‘vor andern deut�chenProinzen aus. —

Aber muß‘deni nicht das Unkraut neben dem Weizen
�tehen,“ dâmit zu �einerZeit der Herr des Ackers
beidé ‘von’ einander ab�ondernla��e?—

Künftigmalwerde ih Jhnen! ettvas überden
Unglaubeninden preußi�chenStaaten�agen,

Leben Sie wohl,
M LE

e
SS SS

SE

a A ERR,

7
—S

Beilagezurnzweiundzwanzig�tenBrice.|

: Litt, A,
i

FriderichW.
:

— = Nach dem Wik nichtsder Natur,der Vets
nunft und den Grund�äzender <ti�tlichènReliz
gion mehr zuwiderhalten, als den Gewi��:en der

Unterthaneneinen Zroang anzulegen, und dies
�elbewegen eirièr oder derändernicrigen tete
welche die Haupt�tückedert <ri�tlichenReligion
nicht angehn, zu verfolgenz�shabenWir -alletz

gnädig�tre�olviret, die �sgenannte Schwenk-
felder, welche man aus einem uribe�onnenenRez

“

Küligionszu�tand-L,Ve Ii ligións-
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ligionseiferzum uner�ezlichenSchaden des Com-

mercii und des Landes vertrieben , wiederum in

Un�er�ouverânesHerzogthumNieder�chle�ien
zurücfzurufen.— Wir habendaheroalle dieje-
nigen , welche�ichzu gedachterLehrebekennen,
aufUn�erköniglichesWort hiemitver�ichernwol

len, — daß�ie�hnicht allein in Un�erm�ou-
veränenHerzogthumSchle�ien,�ondernauch in

allenUn�ernübrigenLanden �ichereinfinden, —

ruhig da�elb�twohnen, und Handel und Wan-

deltreiben �ollenund mögen, Ge�talten
Wir dann die�elbennicht-alleinin Un�ernbe�on-

dern Schuz nehmen,�ondernauh den�elben,zur
Beförderungihres Commercüallen bendthigten
Vor�chubthun werden." Wie dann denenjeni-
gen , welchenvor einigenJahren in“ Un�ern
Schle�i�chenLandenihre Hôfe und Häu�erge-
nommen worden, �olche,Falls �ievon den neuen

Be�izernriochnicht bezahlet, ohnentgeldlichwie-
der gegebenwerden �ollen— — Denen , wels
che�<in Un�ernAemtern und Dörfernnieder-

la��enwollen, �ollenHöfe angewie�enund für
ihr gutes Unterkommen ge�orget,auch denen,
welche�ichin die Städte niederla��en, neb�t
einigenordinären Freijahren,Pläze zur Erbau-

ung ihrer Häu�erunentgeldlihangewie�enwer-

den, und haben fie �ichzu dem Ende nur bei

Un�ernKriegs= und Domänenkammernanzu
geben. “Pe
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___Littera B.
i

y

Se.Maje�tät2c.

Ertheilenhiedurh!denDeputirtender Mähs
ri�chenBrüder zu gnädig�terRe�olution, was

ma��enHöch�tdie�elbenin Gnaden ge�tattenwol?
len, daß gedachteBruder�chaft,�owie übers

hauptin königlichenLanden, als auchinsbe�ondre
_in Schle�ien�ich'etabliren mdge, anbei eine volls

kfommne Gewi��ensfreiheit, neb�tder Erlaubniß,
ihren Gottesdien�töffentlichauszuübenund ihre
Kirche nach der bei ihnen hergebrachtenZucht

__ und Ordnung zu halten, genie��en,die Prediger
_bei den Gemeinden, \ �<zu ihrer Kirche!be-
kênnen, nah Gutbefindenbe�tellen,‘wiedann
au �elbigein gei�tlichenund Kirchen- Sachen
keinem Kon�i�torio, �ondernunter Sr, Majes
�äthöch�terOberherr�chaftund Protektion blos
Undallein ihren Bi�chöfenunterworfen�eyn�olz
len. Wobei jedennoh �eineMaje�tät�ichzuver-
�ichtlichver�prechen, und als eine conditio �ié
qua n0n die�erConce��ionvoraus�ezen, daß bes -

meldte Mähri�cheBrüder �ichin allen übrigen
Stüen, welche ihre G:wi��ens- Freiheit, und
die Ordnung ihrer Kirche niht berühren, den

Landesgefezen�ichconformiren, und �o,wie es
Yetreuenund. gehor�amenUnterthanenzu�tehet,“

fichaufführenund betragenwerden. e

Zu welchem Ende au< Se. königl,Maje
�ät ausdrüli<verlangen, daß die Bi�chöfe,

welchemehrangezogne Mähri�cheBrüder ihren
| 31 a Gemein-
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Gemeinden vor�izenwollen, in den föniglihen
Landen! wohnen , oder Falls �elbigeerheblicher
Ur�achenhalber�ichanderwärts ‘aufhaltenmü�-
�en, wenig�tensvon Höch�idenen�elbenbe�tättiget

“werden,— und ihm unterthänig�te-Treue und

Gehor�amver�prechen�ollen.— Da auch Se.

kfönigl.Maje�tätvon den Mähri�chenBrüdern

fernerunterthänig�gebetenworden, daß, wann

es hiernäch�tZeit und Gelegenheitan die Hand.
gebenwürde,ihnen erlaubt �eynmöchte,einen
Ort in Schle�ien,wo �îe�ichzu�ammenhalten
können,zu wählenund RupugedMmens �owollen

Hdch�idie�elbenavch die�enihren. Ge�uch, wann,

�iezuvorherden, zu ihrerWohnung‘erkie�eten
Ort angezeigt , und zurfönigl,Approbation, gez

meldethabenwerden , in toñnigl,Gnaden fügen,
niht weniger ihnen alle übrigeVortheile „und

Avantagen, welche�ichgute ünd getreue Unters
thanen van einem um ihr Wohl�eynunablä��ig
befummertenLandesvaterjemals-ver�prechenfôns

nene gnädig�tangedeihenla��en.—

DO

e A

_Dreiund bado Brief
Fs fene ná HollandundEnglandfeinen
Staat , der des Unglaubens wegen mehrver�chrien
i�t, als den preußi�chen.— “Jh bin auch.in der

That ehedem der Meinung gewe�en,daßes in den

Länderndes Königsvon

Py foßlauter Athes
. i�ten,
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i�ten, Spinozi�ten,Hatteni�ten,.und Fkeigei�ter
gäbe.Die gelehrten Zeitungen erwähnentvenig�tens

“in ihrenRezen�ionendie�erNamen zum dftern. —

Es war natúurlih,daßih meinen Beobach-

tungsgei�tauch über die�esSüjet ausbreitete, und

�oviel ich dazu im Stande war, nôthigeBemerkunz
gen über den Unglauben und die Freigei�tereiin Ber-

lin, und in den andern preußi�chenProvinzen�amms-
lete. Hier haben Sie �olche. Jch habe mich be=/
múßt, die Sache allemal aus dem rechten Ge�ichts-

'

punft anzu�ehen, fie niht vergrö��ert, aber auh
nicht unter allzu�chwachenFarben darge�tellet,—

Vielleicht la��enfich daraus noch rnanche- Reflexiz
onen magen, die mir gerade nicht beifielen , um

deren Mittheilungich Sie aber er�uche,wenn Sié

dergleichen über einen o erheblichenGegen�tandan-

�tellenmöchten:— — —

Unglaube i�t, meiner Meinung nacb,fa�t�oalt
vie dèr Glaube — �o.wie Frrthum und Wahrheit,

— Klugheit und Thorheit �eitMen�chengedenken
bei�ammengewe�en�ind.— Man mache al�oim-

merhin in der Kirchen- und Religionsge�chichte,von

die�emoder jenemUngläubigenEpoche,— oder man

zählezu einer gewi��enZeit mehr Freigei�terals zu
einer andern, �obewei�etdies nur �o‘viel ¿daß ‘in

die�emZeitraum gerade mehrere ihre irreligió�eSen-
timents geäu��erthaben„-als zu einer andern, —

Zu allen Zeiten hat-die WahrheitWider�pruchge-

funden.
Jn den preußi�chenStaaten durften freilich

unter denvorigenRegierungenviele Meinungen gar

Ri “nicht,
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niht, — manche nicbt �olaut und unge�cheutge-

�agtwerden, als izt. Die Aufklärungin den Religions-
begriffenhat nun zwar un�chuldigeGelegenheitge
geben, daß vieles unbehut�amerWei�ege�agtund

zu ausgemachtenWahrheiten gerechnetwird, tvas

doch weiter nichts i�t, als die �pezielleMeinung eines
Men�chen.— Daran i�t aber die Erleuchtung der

Zeit und der Men�chenin gewi��enDingennicht
Schuld,

/

Jh erwähnedieß mit Vorbedacót,mein Bes
�ter.. — Sie glaübennicht, wie viel hämi�che
Men�chenes giebt , die �ihnicht �cheuen,den Un-

glauben und die eingeëi��eneFreigei�tereiin den

preußi�chenStaatender Freiheit im Denken , und
dem hellerenLichteSchuld zu geben, welchesunter der

“ gegenwärtigenRegierung in - Glaubens�achendie

men�chlichenStaaten erleuchtet. Wohnen denn in

Spanien und Portugall keine Naturali�ten? —

—. wenn in Paris no< �oviel $yltemesde la

Nature verbrannt würden, nähretdie�esLand

nicht �ehrviele Kinder der Jrreligion ? — —

Man �olltedoh niemals einer aufgeklärterenDen-

fungsart die Religions�pöttereiSchuld geben.
“

Son�tfönnte ein hâmi�cherFreidenkerauh �a-

gen, — in den Provinzeny iwo man überRes

ligion und Glaubens�achennicht einmal den Mund

aufthun ‘darf,herr�cht= — — — —

Unwi��enheit,und — — — — —

Es kann nicht geleugnet werden, daßBerlin
elne �chrgro��eMenge von Ungläubigenin �einen

Rings-
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Ringmauren ernähre;: — daß von hier aus die

Heroldeder Jrreligion freilih auch ihreMi��ionarien
in die Provinzen�chi>en; — daß in den Provins
zen nochweit grö��ereAnhänglichkeitan das ganze Sys

�temder Kirche herr�che,als in der Haupt�tadt,u. \. f.
Mandarf �iaber darüber gar niht toundern. —

Athenund Rom hatten ihre Spdôtter, — Paris
und London haben �ieauh, — wie konnte es fehs
len, daßnicht in Berlin ihre Zunft gleichfalls�tark
be�ezt�eyn�ollte.— Was Athen fúz Griechen-
land war, i�tBerlin gewißfürDeut�chland.Die

unglaublicheMenge und Mi�chungder Men�chen,
die mannichfaltigeBe�chäftigungender Einwohner,—

die gro��eFreiheitin der Lebensart, — die au��eror-

dentliche Schattirung der Ge�ell�chaften,— das

alles und noch weit mehr giebtAnlaßgenug zu un-

"gebundenenirreligid�enMeinungen.— —

Diepreu��i�chenStaaten zählenunter der izigen
Regierung ver�chiedeneErzkezer... Wer kennt nicht
‘die Namen Voltäre,la Metcrie, d’Argens,Edel-
mann u, (f.? — Jh bitte mir förmlicheErlaub-

niß aus, Jhnen überdie�eHeerführerdes Unglauz
‘bens etwas vorplaudern zu dúrfen.— SezenSie
:meine Fakta“und Rä�onnementsauf die Rechnung
der Voll�tändigkeit, die ih gernmeinen Nachrich-

‘ten geben wollte. —

Julian Offreyde la Mettrie war 1709 zu
St, Malo gebohren. Sein lebhaftes Naturell
führteihn gar bald auf Frrwege, weil er der Ver-

“

nunft nicht das Steuerruder anvertrauen wollte. —

Als Arzttôdtete er mehrMen�chen„ als er ge�und

M Fi 4 EEE
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‘machte,

-

Seine liederliche , frecheLebensart nahm
ihm auch garbald allen Kredit ; — er debütirte�eis

ng irreligió�eMeinungen mit zu vieler Unver�chämi-
Heit, — und mu�tedeshalb na Holland flúch-
ten. -—

— Maupertuis brachte ihn nah Berlin,
woer Vorle�erdes Königs,und in die Akademie der

Wi��en�chaftenaufgenommen ward. — Ex �pielte

gar lächerlicheRollen; — die ich aber aus Grún-

den nicht weitläuftig�cildernwill. Seine aus�chwei-
fende, wollü�tigeLebensart i�tbekannt, — - Sein

Tod fállteben �o�ehrauf, als �einLeben befremdend
war. — Wie Sie wi��en,‘úberaßer �i<in einer

Pa�tete,die ihn unter den gewoalt�am�tenSchmerzen
dahin raf�te,— Von den Bewei�en,die man aus

den andâchtigenMienen und übrigenGebehrdungen
�terbenderFreigei�terund Ungläubigenfür den Sieg
des Chri�tenthumsüber den Unglauben hernimmt,
halte ich nicht viel. $a Metcrie weinte freilich, —

“aber darüberweinte er, daß er �ofrúheaus der.

Welt mú��e,Er ließKapuziner kommen, welche mit

ihm beteten , aber war nicht vielleichtdie Todes-
-

ang�tdaran Schuid? — —

Er ward im Grunde von den Vornehmennicht

�ehrge�häzt— man �aheihnmehrals einen Nar-
ren und Po��enrei��eran, der Ge�ell�chaftenaufhei-
tern, den Spleen vertreiben , aber gewiß nicht un-

terrichtenkonnte, — Die beiden Grab�chriftenha-
ben mir wohl gefallen, welche ein erlauchterFür�t
und der Herr Hofrath Kä�tnerauf ihn gemachthas
ben, — Hierind�ie:

1) Cî-
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1) Cigit la Mettrie, petit philo�ophe,mediocre
medecin et grand fos,

2) Eingutes Herz, verwirrte Phanta�ies

"Dashei�tauf deut�ch,ein Narr war la
—  Mettrie,  --

i

- Seine Lehr�áze�indfreilichab�cheulich,und tra-

gen unmittelbar dazu bei, alle Moralität über den
©

Haufen zu �to��en,und aller Tugend den Eingang in

das men�chlicheHerz zu ver�chlie��en.— So» viel
�ichaus �einenSchriften, die ib gele�enhabe, ur-

theilen lä��et, hat ihn die unbehut�ameund unkluge
Lektúre der Philo�ophendes Heidènthumsverführet.
Dazukam �einWiz, — �einder Wollu�túberlaf

�enesTemperamentz — dazu kamendie Kenntni��e,
die er als Arzt nothwendigvon dem men�clichen

Körper haben mu�te,und die ihn, weil er fein Phis
lo�ophwar, für den. Materialismus einnahmen -—

Dasalles verleitete ihn auf �eineungeheureund gott-
lo�eLehr�áze,davon i nur die �händlich�tenauszeichs
nen will,

x) Der Men�chi�weiter nichts,als Materie,
: ats eine blo��eMa�chineund Pflanze;

_2) Er wäch�et\oauf , wie es dieOrgani�a-
tion die�erMa�chinenothwendigmacht,und
wirket, wie �ieaufgezogenund ge�timmeti�t,

3) Gott,Gewi��en,Vor�ehung,— Gericht
und Ewigkeit �indGe�pen�ter, die keinen

wirklich vernfmftigenMen�then\<hre>en,—

4) Mit dem Todei�talles aus,

5) TugendundLa�ter�indleereTône.
Fi 5

4

6) Ein
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6) Ein vernünftigerMann fürchtet< für
weiter nichts, als für Galgen, Radund

für den Scharfrichter. —

7) Die arô�teSorge eines vernünftigenManz
nes be�tehtdarinnen, daßer �eineLü�tebe-

—

friedige. — —

8) Glaube und Aberglaube�indbeide {äd-
_ lich, weil �iedie WirklichkeitGottes lehren.
9) Die Seele i�twie der Körperder Pe�tund

Hem Sfédrbutunterworfen,
1x0)Men�chenund Thiere�indnur durch die

__  cu��erlicheGe�taltunter�chieden.
T1) Alles kommtaufdieEinbilhungskraftan.

12) Das Naturrecht�tammetaus der Ein-
__ bildungsfrafther.
13) Es i�trwoahr�cheinlich,daßein Got �ey,

deshalbi�taber nochkein Gottesdien�t
_nôthig.

T4) Die Men�chen�indohneEndzwe>auf
«die Erde ge�äet.
$a Mettrie hat allerdingsno mancheSchü-
lér �elb�tin Berlin, — Jh könnte Jhnen deren

mehr als einen nennen, wenn ich�on�twollte. —

Weit mehrere Jüngerhat �ichinde��erFranz
Arouet’von Voltäre in Berlin und den preu��i=
�chenStaaten,�o-wieüberhauptfa�tin ganz Europa
geworben.Manhat bis izt noh kein Sy�tem�ei-
ner Meinutigen, und i zweiflenoh , daß man je
eins von ihm bekommen werde, Dazu i�tVoltäre

niht gemacht,
pis Seine
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Seine Schriften find , wie �eineSchick�alebe-

fannt genug. Jchwill Jhnen daher von beiden keis

ne'Erzählungmachen 5 — Sie werden? am be�ten

beurtheilen,ob man nicht von beiden Seiten zu weit

gehe, — wenn manden alten Voltäre zu übertries
ben lobt, oder, wenn man ihn zu bitter tadelt, —

Die Schriften gegen die Religion find mit dem grd�s
e�tenWiz ge�chrieben,aber eben deshalb �ind�ieauh

de�togefshrlicher. Seine Tonneaux au Roi de

Pru��e,�einePucelle d’'Orleans , �eineEpitre a

Franie u. d. gl. mehr enthalten �icherdas �ú��e�te
Gift , welches* durch �einenangenehmen Ge�chmack
manchentäu�chet,aber hernach die grd�}�e�teVerwü-
�tungenin dem ganzen Men�chenanrichtet.

Jch betrachte Voltären nicht als Dichter,Tra-

_gôdien�chreiberund Ge�chichtkundigen,�ondernblos

als Religions�pôtter.Jn der lezterenQualität�pielt
ex �eineRolle nicht �onderlich,Er glaubt von der

naturlichen Religionwenig, — von dex chri�tlichen

gar nichts, — Un�terblichkeitund Gericht �indihm
�ogut, als dem leicht�innigenla Mettrie Gedicht und
Fabeln, welche von- den Gei�tlichenzu Schre>bildern
des Póbelsgemacht.worden �ind,die aber ein denz
tender Kopf verlachen mü�te:— y

Die mei�tenFehden führt er mit der Ge�chichte
der Bibel, Jc habe eben nichts Neuesgegendie�els
be ge�chenals was �choneinBolingbroke,— Collins,
Morgan, — Tindal und Chubb tau�endmalge-

�agthaben; was er al�oden�elbennur nachbetet,
und ün einem leichten wizigenGewand vorträgt.—

Alle Wunderwerkeverlacht er, — — den Durchs
gang
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gangder F�raelitendurs rotheMeer — dieAufer-
weckungtazari,und Chri�tiAufer�tehungerklärter für

Hirnge�pin�te,undeinfältigeMährchens.— Die Moral
des Epiktet, — Seneka, — "Epikur und Kon-

fuz’hältec der Sittenlehre Je�ugleich,und die Ber-

bindung der platoni�chenPhilo�ophiefür die einzige
Ur�acheder gro��enAusbreitung desChri�tenthums.—

DieApo�telhälter für — — Verführerdes Bolts,

giebtauch nicht undeutlich zu ver�tehen,daß�ieBe-
trúger�eynFonnten, — Ueberhauptdas ganze Chri-

: �tenthumcrklärt er für eine �ehrüberflü��ige, unbez
deutende und \{ädlicheSache, —' und glaubt, daß

es weit be��er�ey,wenn kein
Chri�terithumeingeführt

worden wäre. —"— —

Wie �ehri�t‘es zu bedauern, daßder alte Ver-
- ächterder Religion die Talente,die er in dem Dien?

�tedes Unglaubens ver�chwendethat, nicht zur Berz
theidigung des Chri�tenthumsangewandt hat? —

Hâtreer doch die Wahrheitde��elben�olebhaft gez

fühlt,und �omuthig vertheidigt,als er die Schändz

lichkeit der Jntoleranz éein�ahe,und die Allgemein-
heit der Duldung bei Gelegenheit der grau�amen
Hinrichtungder Familie dec Calas au��erZweifel
�ezte.Jb unter�chreibe�ehrgern das Urtheil, tels

ches der um dieReligion�o�ehrverdiente Herr Dok-

tor-Leßin Göttingenvon ihm fället. — Voltäre

hättefür�einenRuhmgewißunendlich be��erge?

�orgt,wenn er �ichin das Gebiet der Ge�chichte
der Philo�ophieund der Religion gewagt hätz
te. Der Gei| vom er�tenRange, den man “in

�eineaGedichtenallgemeinbewundert , �inktbis

¿
y zur
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zur Kla��eder �eichtenKöpfeherab, wenn man�ei=
ne hi�tori�che,philo�ophi�cheund SRESchriftenlie�et dt!

Au��erordentlichesAuf�ehen�olldie bereits[4
wähnteSchrift Voltäre der Reformator in Berlin

gemachthaben. Sie hat den gegenwärtigin Hals
ber�tadt�tehendenKon�i�torialrathund Hofprediger;
Herrn Gillet, zum Verfa��er.Es i�tunteugbar, daß
die�erGelehrte dur die Herauüsgabeëder�elbendem

Heeren der jungen -A�endes Voltäre, und den uné

bärtigenWizlingen �elb�tin Berlin eine �oheil�amé
als richtige Wahrheiteinge�chärfthabe, ‘daßfie erf -

drauf denken �ollten,flug und zur Verrichtungihs
rer ¿ebensge�chäftege�chi>tzu' werden, ehe �ie�ich

untec�tänden,von -ihremAltvater "Voltäreeinen

unan�tändigenWiz nach dem andern auszubreiten.—
Er ‘�chreibtmit lebhafter Empfindungfúr die Ehre
der Wahrheit,— ver�ezt�ichgerade in die Láge,in

der meinemBedünken“na< der Apologi�tdes Ehriz
�tenthums�eynmuß, wenn �eineWäffen, die erge

gen die Feindede��elbengebraucht,nicht zu leicht unz

brauchbar gemacht werden �ollen.Man hat ihm ¿war

in ver�chiedenenRezen�ionen,be�onders,-glaube ich,
-

in der allgemeinendeut�chenBibliothek,den Vors

wurf gemacht, daß er zu �ehreifre „und mit ‘�einee

zu gro��enHize die Sache eher �chle<t,als gut ma-

che. Jh weis aber in der That nicht7;1ob ein �ols

cher freimütßiger,ungebundenerTon, der dabei in

feinem Falledie Ge�ezedes An�tandesund der Sitte
�amkeitüber�chreitet,nicht SatisE

wenn man

‘Voltä-
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Voltären und �einenSchülerneinmal mitNahdru>
ihre Blö��eaufde>kenwill. —

—

Voltäre hat mehr Schüler, als man es

glaubt. Von der Toilette an bis zum Weber�tuhl
wird“ er gele�en,wiederkäuet,nachgebetet,und
bis zum Ekel bei allen Gelegenheiten als ein erha=z
vener Re�ormatorder Welt darge�tellet,Mit ihm

in der Hand �cheuet�i<der berlin�heJüngling
nicht mèéhr, allér Sittlichkeit Hohn zu �prechen,

die ehrwürdig�tenDinge in der Welt zu lä�tern,
die �icher�tenStüzen der Ruße und des Tro�tesfür

“das ganze men�chlicheGe�chlechtzu - untergraben, —

die fräftig�tenGrund�äzedes Rechts, der Ordnung,
= und des An�tandesüber den Haufén zu wer?
fen, — úber Gott, — Un�terblichkeit

,

— Ge-

riht und Vor�ehungzu lachen,—den Werth der Tus -

gend und Un�chuldlediglih aus den äu��erenFol-
gen, die �ieauf un�reGe�undheitund Reputation
haben, herzuleiten, überhaupt�i eine Ehre daraus

zu machen , nichfs zu glauben, — Leder! �elb�t
ertónen öffentlichedém Vergnúgenund der Zer�treus
ung gewidmete Pläze von Lä�terungengegen die

Religion. — Mehrals einmal hade i< zu meiner

“innigen Betrübnißim Thiergartendergleichenhôs
ren mü��eny—

i

Johann Chri�tianEdelmann hat unter den

“Dei�tenin den brandenburgi�chenStaaten eine
an�ehnlicheStelle. Jh habe Ihnen das Nöthig�te

POE:©

EMM dig�tege�ammilet,
Edel-
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Edelmann wax1698. zuWei��enfelsgeboh=
ren» Er �tudirtein Jena, gieng nach vollendeten

akademi�chenStudien nah Wien, woer die Kinz
der des Grafen von Kornfeil unterrichtete. Die=
�eKondition vextau�chteer nah �e<sJahren mit

einer andern bei einem Landprediger.Die�enMann

�childertex von einer ungemein �cletten Seite,
�agtunter andern , daß er bei und dur< ihndas
Geheimnißder Bosheitdes gei�tlichenOrdens
habe rechtkennen gelernt, und einge�ehen, daß ée

niht mit gutem Gewi��enin die�enOrden treten

könne,Hierlas er den Arnold und Dippel.Zwei
Fahre drauf ward er bei dem Grafen von Kallen=

berg in Dresden Hauëêlehrer,wo er mit dem Gra-

fen von Zinzendorfbekannt und von ihmüberredet

wurde, nach Herrenhuthzu ziehen. Die ‘enge,

“_geñaue Freund�chaftbeider verwandelte fich gar
bald in Gleichgültigkeit; — daraus ent�tand,tocil

�iebeide an Temperament, — an Gefinnungen
und überhauptan der ganzen Denkungsart ganz
ungleichwaren, ofendare Feind�chaft, und Edels

mann griff den Grafenund �eineGemeine dffent=_
lich a, — Aus einem Herrenhucherward er ein

_ _Separati�t,gieng nah Berlenburg, um an der

bekannten dortigen Bibel mit zu arbeiten, ward

aber �oempfindlich, da �eineArbeit nicht gedru&>r
wurde, daß er unter dieJn�pirirtengieng.—

Ein Mann, wie er, der gar keine ge�unde
Philo�ophiever�tand, dem es ganz gewißauc an

Urtheilungskraftfehlte,konnte freilichfeine gewi��e
“und �tehendeMaximen R konnte nicht lange

bei
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bei einer Glaubensparteibleiben. Ex ward al�o
aus einem Jn�pirirtenein Spötterdes Chri�ten-
thums, Und 'der Religion überhaupt,Er. hatte
vielé Jahre lang keinen be�tändigenWohn�iz,—

in Neuwied �{úzteihnzwar anfänglichder Graf,
‘dochmu�teex �einGlaubensbekenntnißdem Kon�iz

�toriumeiñreichen,und, da’ er és drucfen ließ,�o

entfiohéer’ dem gräflichen"Zorn, begab“�ihnah

Braun�chweig,"Hamburgund Altona, endlich
aber wählteer fih Berlin zum Örte �einesAufent-

haltes, wo er auch bis'an �einLebensende blieb, —

Sein Leben war abwech�elndglücklichund,
unglü>lih,doch gieng es ihmdurcb die Unter�tü

zung „
die ihm der junge Hercevon Steinbergah-

gedeihen ließ,grö�tentheils:gut. — Er wohnte:fa�t
immer auf dem �ogenanntenWeigenahnd�chenWein-

berge vor dem Thore, to er �cineSchriften vers

fertigte , und von vielenund ange�ehenenBerlinett
ófters be�uchtwurde — Ec war im Umgange

i

“ungemeinartig „herabla��endund dien�tfectig
drang feinem Men�chenfeineMeinungen auf, fieng

auchniemals das Ge�prächvon Religions�achen
an , und gab nur kurze und unverfänglicheAnts

worten, wenn ex �einenMann no< nichtMOREge

Ec�tarb10ÉT,
Seine merftvúrdig�tenfehr�dzefind pin ata

IL Die ordentlichen Gründe un�rer Erkenntniß
| �inddie Vernunft, das Verhältnißder Naz

tur und die Um�tändeder Zeile ts

iL Es
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SLL

ILEs i�ein Gott , denn ichfühleund
eimpfin»de ihn. -

111. Gott i�tdas We�enaller Kreaturen,
|
Denn

�ofühleund empfindeih ihn,
|

IV; Das We�ender Kreaturen begreift alle Rea-
litäten,Wirklichkeiten,Kräfte und Güte der-

�elben,. Was al�oin den Kreaturen wirklis

ches Reales und Gutesi�t,dasi�tGott in
ihnen,

V. Gott hacVer�tandund Willen
é abernux

în �oweit, als beides bei den Kreaturen ange-
troffen wird, Folglichgiebt es. feineGeheimni��e.

VI. Die Welt i�von Ewigkeither, bes badÀ

er�chaffen, �odaßGott �ich�elb�t,aberauh
zugleichdie ihm gleich ewigeMaterie in Be-
wegung ge�ezthabe.

VIî. Die Kreaturen,
-

�elb�tdie Steineund

Pflanzen �indgewi��eArten und Modifikacios
nen ‘von Gott. — Daher hei��en�ieTheile

|

und Glieder �einesteibes. :

VIII, Die Seele des Men�cheni�tim ausnehe
_mende�tenVer�tandeein Strahl aus Gott,8
“und eine Krafc de��elbenzu nennen. — Folg=

lich i��ieun�terblich,' weil es Gott i�t. Jhs
re Un�terblichkeitbe�tehtdarinnen, daß,wenn

�ieeinen Körperverla��enhat, �iein-einen ans
dern übergeht,und

iu�eiden
belebt und be: -

wegt.
IX, Wunderwerkeas nichtStatt, =

“Siaigiürtind,Eal ( Kk Y
/

_X,Ese
AE

-



N. Es’ giebt eine göottlicheVört�ehung,— die
“das We�ender Ge�chöpfeerhält, — die Sees

llen der Men�chennach der Trennung von den

Körpern mit ntuen vereinigt, durch die-Obrig-
0 Leiten Ge�ezegiebt, und Strafen und Be-

lohnungenausthei�et,—

>

N1, Der Men�chi�tne< izt in dem Standéder

Vollkommenheit.Daher bedarf er weder einer

Offenbarung, hochneuer gei�tlicherKräfte.—
XII. Goc hat fein Po�icivge�ezgegeben, « Das

Maturge�ezi�tdieß— was du will�t,daß
dir die Leute thun �ollen,das thue ihnenauch,
und �oumgekehrt,-— au��erdemgiebt *es noch
Ge�ezeder Obrigfeit. “DieAusübungejerGe�ezei�tReligion.

XIII. Gott fann von den Men�chennichtKlei:
digt werden. Es giebt“al�okeine Sünden
wider Gott — folglichfeine Ver�öhnung.

XIV. Belohnungen der Tugend find die ange-

nehmen Folgen, die �iebegleiten,— Die'
Strafen der ta�ter�inddie harten und unaïî-

“_ genehmen Vorfälle, die entweder nach der

natürlichen Verbindungder Dinge oder nach
dem Willen des Obern figen,RV. Der Men�ch�ürbt, wenn Leib und Seele
_getrennet wird; — er �ehtwieder auf, wenn

die Seele wieder mit einem andern Körper
verbunden wird.

XVY1,-Dieri�ilihe Religion i�t�owohlals eine

jede andre Religion Aberglaubén.-
i

| ZEA XVII, Die
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XVII, Die Bibel i�zwar ein gutes Buch,aber

verderbt und verfäl�cht.—

XVIII. Die Lehreder Chri�tenvon der Dreieis
nigleit i�taus den Fabelnder Juden und Heis

“den zu�ammengetragen,und nach der nicäniz
“

�chenKirchenver�ammlunger�taufgekommen,
XIX. Was von der Schöpfungder Welt erzähs

let wird, das �indelende Erdichtungender
Juden,

XX. Die Lehreder chri�tlichenReligionvon dem
Falledes Men�chen, von der durch ihn vere

fin�tertenund verderbten Vernunft und von
- der Erb�ündei� lauter Unwahrheit.—

“ RRlI.- Teufel und Engel�indnicht vorhanden,
XXlI. Je�usi�tein blo��erMen�chgewe�en,und

“nachdem ordentlichen Lauf der Natur von
Jo�eph:und Maria gebohren,

XXII. Die Lehreder Chri�tenvon den Gnaden-

mitteln, Gnadenördnungund Gnadenwerken

gehörttheilszu den Fabeln, theilszu ben Bes
_ trugereien,
XXIV, Die Ehe i�ein Stand, mit dem die

Keu�chheitnicht be�tehenkann Wenn die
Ge�ezeder Obern nicht da wären , �owäre
die Vielweiberei an und vor�icheine erlaubte
Sache. —

XRV. Die Welé wird nie untergehen, doch
kann �ieeinmal gewi��eVeränderungenerfahre

ren, — Die Lehrender Chri�tenvom Zu�tan-'
de der Seele nach dem Tode, von der Aufer-
�tehungder Todten u. {,w. �indJrrthümer.

é Kf 2 As
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Jn Berlin�ind.viel EdelmannianerOffizte

/ L/4— Cioildediente,Bürger „. �eld�tFrauenzim-

mer.
— Jh bin er�taunt, als ih von einem

“SchneiderEdelmannsLehr�äzehôrtesSelb�tBe-

dientebekennen�ichzu�einerSchule¿ —

y

“Bei aller Lekfturefehlte es dem Stifter der-

‘�elbenan �olider,wohl überdachter, und gehörig

verdaueterKenntniß. Er �prangzu �ehrvon ei-

‘némauf das andre, wagte viel zu drei�tegewi��e
4 Meinungen,welche offenbar irzig �ind,—ver- -

‘theidigteAb�urditäten,
— liebte Konfu�ionim Stil,

‘undwar al�ofreilich. einunangenehmer , gefährli-
‘cherSchrift�teller.

Die Verfolgungen, denenev aebliaatids ins
He�eztgewe�en,�indzu �chrein Beweis von der
Hize der Leiden�chaften,und dem Unge�tümdes

Parréigei�tes, als daß ich überdie�elbemein Urtheil
fállen �ollte,— Der �einerGelehr�amkeitwegen
mit Recht berúhmteSüßmilchwar einer der grd-

“

‘�tenEifrer gegen ihn. Hâtte ex doch �o�anftmú-

thiggegen ihn ge�chrieben, als der tolerante Sak
in ien. vertheidigtenGlauben ver�te>tgegen 1hn
�chreibt!! + Hier haben Sie eine Tirade aus einer

Predigt, welche Süßmilchwider.ihn gehalten
at. —MW - Wenn Gott den fráftigenJrrthumern

der Verführeraus.gerechtemGerichte den Zügel
�ollte�chie��enla��en,o wie leichtkönntemancher

“ unter euch hingeri��enwerden! Der Gei�tder

Verführungi�argli�tig,�innreicy, verwegen,
er wagt alles, ob es

ys gelingenmöchte,und

leider !+A

CT
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eider! alle Zeitenhäbenes be�tätiget,wie nell

__ �ichdie all-rabge�chma>te�tenKezer und dumms

�tenBetrügereinen Anhang unter dem gemeinen
Mann und bei Ungelehrtenund Unbefe�tigtengee
macht haben, — Weis nun ein Men�ch(einer
Neugierdékeine Grenzen'zu�ezen, be�izter feine.

_ Môâ��igung, �uchter nichtalles �orgfältigzu pri á
“fen,und- das Be�tezu behaltèny i�ter der alten!

ordentlichen Lehrenüberdrüßig, und hat er wohl
gareinen heimlichenWiderwillen gegendie Lehren“
der Gottk�eligfeitund Tugend; (0darfnur ein
verführeri�cherNeuling etwäs Be�onderesund

_ Au��erordentlichesvorbringen| — er darfnur
�einenMeuerungenéinen kleinen An�trich.geben,
�einehren dürfey nur! einem la�terhaftenGe-
müthein etwas vortheilhaftund angeäehm �cheie“
nen , oder er darf �ieauh nur mit ciner be�on-
‘dern Scheinheiligkeitund Heucheleibegleiten¿�o
fallen ibmdie Unbefe�tigtenFreundedes Au��er-
ordentlichenbald zu, �iebekommen Nahrung
fürihrenverderbten Be�chmak,und �iemachen
�icheine Ehre daraus, wenn �ieauch was Neuss

vorbringen„
"und wenn �eihren �trafbarenWiz

in DRO alterWahrheitenzeigentonen.
Shrdürfêthievonnicht Bewei�ein den

alten Zeiten�uchen. Jhr findêt, leider! auh
unter eúch�ole, die vor der göcclichenLehre
Je�uChri�tieinen Efel haben, und die �ichzu
dem Trupp des Ver�ührersge�ellen, der �iin.

die�enTagen auch zu uns erige�N, hat,
Kk 3 Ihr
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Jhr werdet wi��enwollen, wen i< meyne, und

ih finde michauch verbunden, euch �olchenzu
nennen und ihn fenntbar zu machen, — Es
i�t�olchesder berüchtigteund gräulicheMen�ch
Edelmann. pS

Ich gehevon meiner Gewohnheitab, in-
dem ih ihn nenne; — aber ich ge�teheeuh
‘auch,daßmeine Geduld, die ih �on�tden Kran-
fen und Schwachenám Ver�tandeerwei�e,und
zu etzeigen verpflichtetbin, ein Ende habe, wenn

ih an die�esun�eligeKind des Verderbens , an

die�enfal�chenJudas *). denke. Jch bin bisher
�tillegewe�en, ob mir �chonniht unbewu�twar,

daß er durch �einehie�igeAnhänger�eine
Schand�chriftenaus�treuen,und �iein allerlei

Händee 4 ließ, Daaber die�erFeind aller

Me: göttlichen

“*) In der Gegen�chri�t,welcheSüßmilh, die Uns
*

vernunft und BoshéeitEdelmanns betitelt, und

wo er die Stelle aus der Predigt anführt, macht
er folgende Anmerkung bei dem Worte Judas :

Sd nenne ihn mit Recht �d,weil er ein verdors

_bener Candidatus theologiae ift, der die hôs
‘herenund niedern Schulen durchlaufen, und

al�oetwas von Gelehr�amkeitaufge�chnappet
hat. Daß er aber nichts Grändliches erlernt,
ja daß er nicht einmal ordentlich denken ges

__lernet hat, �oleswird aus dem Folgendenklar
__ erhellen. — Wie es nun von den Renegaten

unter den Türken und andern Abtrünnigenbes
kannt ift, daß�iegemeiniglichdie ärg�tenVer-

folger �ind„ \o tri�tauch die�eErfahrung hier
‘
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adtlichenund men�chlichenWahrheiten �ichauþ

per�önlichhier eingefundenhat „ da er in die�er
Gemeinde wohnet, da er hier Sicherheit�uchetz
nachdem er im ganzen römi�chenReiche fa�tniht

mehr�ichergewe�eni�t,und er vom Reichsfiskal
überall�ollaufge�uchtworden �eyn;da ich �elb�t

auf der Stra��egehört,wie man ihn verthei-
diget; da ich auch gewißweis , daß man ihn
in allen Ge�ell�chaften�uchrbekannt zu machens
und ihn in die Häu�ereinzuführen,und- man�ichalle

Mühe giebt, um un�chuldigeHerzen in �eine
Partei hineinzu ziehen: �omußich auch dents
lich euch alle dafürwarnen , und euh um Got-
tes und der �otheurenWahrheit, und: um eurer

eignen Seelen Heil willen -bitten- und flehen, >
wohl �einenals �einerAnhänger\{hleihenden
Umgang zu meiden, und euch der te�ung�einer
Schriften zu enthalten, — Jh bezeugeeu
vor Gott, nach der Wahrheit, daß ich:�eines
Gleichennoch nie ge�ehenoder gehöret, Jh
kenne alle Feindealter und neuerer Zeiten,ichhabe
alle ihreSchriften gele�en, aber

-

noch nie habe
ih ein �olchUngeheuerlä�terlicherMeinungen
bemerkt. Zwar�agt er nichts Neues, was nicht
andere Schwärmer�choneinzelnvor ihm ge�agt
hâtten; allein das Lä�terngegen Gott und M2n3

�en i�tihm recht eigenthümlih, mit welchem
er andrer ihreTräume zu�ammengetragen, und

hierinneübercrif�ter alle �eineWorgänger.Auch
-

weis ih, daß ein jeder, der uur noch etwas

Mäßigung,Vernunft und LiebepurWahrheit
Kk 4 und
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und göttlichemWorte be�izt, gar bald einen Abz

�cheuund Ekel dafürbekommen ; und durch de--

“xen te�ungfeinen Schaden nehmen wêrde. —

Aber da es gleihwohl möglich, daßUngelehrtez
__ Unbefe�tigte,und im NachdenkenUngeübte,das

durch wie ein Vogel könnenberú>t werden, —
�oi�tsbe��erund rath�amer,�ichin �olcheGes

“fahrnicht zu begeben, und �ich�owohlder Le:

�ung�einerSchrifcen, als auh alles Umganges
mic ihm und �einenAnhängernzu enthalten. —
‘Wer demnach die Ruhe �einesGemüthsliebt,
der meide �olchenKoth, und la��e�ichdurch eine

gewiß�chädlicheNeugierdenichthinrei��en.Der

barmherzigeGott aber wolle“die�emarmen Ges

müthe�eineThorheitzu erkennen geben, daß er

von �einenJrrthümern,tä�térungen,und Vers
führungenabla��e,noh in Zeiten Veêgebung
�einer�chwerenVergehungenbei ihm �uche,und

�ichbe��ere.— Die�eGemeinde aber wolle der

Gri�tder Wahrheitbehüten; damit die�erwüs

fende Wolf, wenn ihmhier ferner �ollteAufent-
haltver�tattetwerden, kein einziges Schäfleit
weiter erha�chenmöge, Ja, - der Herr mache
uns'’allé zu ächten Freunden �einesWorts und

der evangeli�chenWahrheit, damit wir alle durch
den Glauben an Je�um,und durch treue und

be�tändigeVollbringungaller Wahrheit errettet,
geheiliget, und zur �elig�ten,ewigen Gemein=
�chaftmit dem heiligen, gütigenund allein �ells

_gen-Gott gebraht werden, Amen:

Hier
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Hier �tihtfa�tin jeder Zeile die Heftigkeit"
hèvvór,Möchte man es doch ‘cinmal ein�ehenler?

nen, daß Tobén“ und Poltern nicht be��ere,daß
der , welch zu �{himpfénanfängt, allemal
Unrecht zu haben {eine ; daß hingegen brüderlicht

Schonung für den Jrrenden ein“weit *heil�ameres

Be��erungömirttel�ey, als ‘alles Auffahrenerhizter
“Eifrer |! Unter �einenGegnernind ver�chiednë

ungemeinbillig ‘undwiderlegenihn mit der Bez!
�cheidenheitund Na�icht , die �elb�t- der gröb�te
Kezer als Men�chverdient. — Nicht allewerfen

idenig�tensmit pe�tilenziali�cherAusgeburtder Fins
�iérniß,mit der Tochter der Unordnung, —

der: Vertireringdes Hochmuthsundder Boss
heit um �ich.

JohannBapti�taBoyer y Marquisd?“E
gens , gehörtunter die Klä��egelehrter Näturas |

li�ten,— oder , wenn man will, — auS Spi-
nozi�ten,Ee hat �elt�ame, zurn Theilkomi�che

Lebensauftrittegehabt, — HZulezt.kam er na<-

Berlin , wurde wirklicher Kammerherr, Mitglied
der AlademiedêëWi��en�chafteny zuleztDixektor.
der philologi�chenKla��e, hielt �iaber bei dein

Königein Potsdam auf, ‘und�tarb1771. Seine

lettres Juives ,
— chinoi�es,cabbali�tiques,—

fein Ocellus Lüucanus enthalten �eineMeinungen
über Religión, — und die Gei�tlichkeit, — und

_ findmit freien Meinungen ganz angefüllt.

Kari Augu�tGebhardi war ein Feind dex
Offenbarung,und ein Vertheidiger des Deismus
Erlehrte unterañdern, daß die Verfa��erE|

: Kk 5 Dibel_
PA
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_Dibel ihre eigeneGedanken nicht von dem hâte

ten unter�cheidenfönnen,was ihnenGott einge-
geben; — es wäre fal�h,was von der Noth-

wendigfeitder Genugthuungge�agtwürde. —

Gott könne nicht mit einem Körperbekleidet den

Men�chener�cheinen; — - es gäbekeine wahre
Wunderwerke , ob Gott gleichWunder verrichs
ten könnte,— die Wahrheit der chri�tlichenRe-

ligion könne al�onicht aus den Wundern bewie-
�enwerden; — die Welt wäre unendlich, —

darauslie��e�ichdie ‘Be�chaffenheitder ewigen
Glüc�eligfeitbegreifen;—

-

daßdieFrommen
be�tändigaus einem Sy�temder himmli�chenKör-

per in das andre rei�enwürden , um die Be�chaf

fenheitder�elbenzu erfor�chen,u. �&w. Seine

vernüm�tigeGedanken von dem Gebrauchder
�trengenLehrartin der Theologie,Berlin 1743.
und �einevernunftmäßigeBetrachtungender über-

naturlichen Begebenheiten,Berlin 1743, �ind

m Bpandenbyral�tdenDORISworden,

USbannMichaelvon Éoentfi�tzwar LA 0E
; preu��i�cherUnterthan,�tehtaber gegenwärtigin Dien-

�tendes Königesals Geheimderrathund Prä�ident
der Regierungen und Kammern in Teklenburgund

Lingen, Eri�t zwar kein deklarirter Naturali�t,
= �ciendoch aber im Grunde zu ihnen zu gehd-
ren. — Erhat in aller Ab�ichtdurch �eineeinzige
wahre Religion , zur BeförderunggeläuterterRe-

ligionsbedriffe,zur richtigen und reineà Verehrung
des göttlichenWe�ens,überhauptzur Be�treitung

des
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des Aberglaubens ungemein viel beigetragen.Den

Gei�tlichen�cheinter nicht hold gewe�enzu �eyn,
Ex vermi�chteden ganzen Stand mit “einigen:ungee-
zogenen Mitgliedernde��elben.— Seine Jdeen�ind
in der That manchmal �ehrauffallend, geben zu-vies
len fruchtbaren Ueberlegungen Gelegenheit, und.

�indwoh! werth, daß man �iegenauer prúfe,ehe
man �ieals unnüz,— oder gar als gefährlich
verwirft; — wie denn dießbei den rü�tigen-Eifz
rern un�resFahrhunderts der Fall i�t, Der Eins

fall mit der Friedensfkirche,darinnen nichts an-

ders , als die gemeine Lehrendes Evangelii,, wie

�ieChri�tusund �eineApo�telgelehrethaben , ein-
fältig, ohne Vermengungder bisher aufgeworfenen
Streitfragen erklärt, und den Zuhörernzur Ans

wendung vorgelegt werden mü��en,hat meiner Meis -

nung na Ba�edowenAnlaß zu �einemProvi-
denztempelgegeben. — Seine Liturgie i�t�ehreins

fah; — in Ab�ichtder Eeremonien i�ter gleich-
gültig, und �telltes in das freie Belieben eines je-
den, �eineKinder taufen zu la��en, zum Abendmahl
zu gehen, oder niht. —

Ja �einereinzigenwahrenReligionzeichnen
�ichfolgendeSâze als merkwürdigaus:

1) Konzilia, �ymboli�cheBücher, Konfe��io-
nen, Glaubensformeln �indunnöthig,

2) Dieer�tenMen�chen?hatten keine andre,
als die naturlicheReligion- Chri�tusi�t
deswegen in die Welt gekommen„ die�e

SERANwieder herzu�tellen.
2) Die
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5) ‘Die Schriften‘der Gläubigengundamánñ .

'

dén ‘bibli�chenSchriften kühnbeige�ellen,
“weil der Gei�tGottes in ihren Herzennoch
be�tändiglehre,
a) Geheimni��ekönnen feineRicht�chnur:

| dés Glaubens ‘�eyn.
|

5) Die Sakramente �indnur ‘eine Erfindung4

‘der Gei�tlichen=-

- 6)! Das Pedi i�tvon Chri�toniht
209 befohlen ff

1

N Es'i�tnicht wohlgethan, daßdie Prote-
-�täntendie hohen Standeswürden in dem

0 äu��erlichenKirchenwe�enabge�cha��thaben,
- weil dadurch dieEhre und' Würde destehr-
 ämtés*�ehrheruntergekommeni�t,

/

$) Beichte. und Ab�olution�indeine Ecrfin-
“dungder fin�ter�ten:‘Zeiten.

— _—

ASbae MeNaturali�ten-pflegtauch der fürtrefs.
E licheVerfa��erder Sitten gerechnet zu werden. —"

DießBuch>i�tallgemein, brauchbare — Jch �eche
nicht auf die�enoder jenen. einzelnen Saz, den Herr

“Tou��aintetwa zu frei behauptetz — die herr=
licheSittenlehre meyne i</"* Nach meinen Env
pfindungenzu urtheilen , �ollte�iein allen Häu�ern
und-Familienvon

Ge�ta
und Di�tinktiioneinae-führtwerden. —

“Die ziemlichgro��eZahlbedaztendiéDei�ten
in den preu��i�chenStaaten würde Jhnen meinen

ohnedem�honweiiläuftigenBrief nur no< unan-

grate E
— Es giebt ihrex in Berlin,

| und
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“und au��erdem�elben“genug;= “unterdem ge-
meinen Haufen, und.unter,den Edlenund,Vor-

i

tt —_

Mir hat. es von:vielenGei�tlichen-in Berlin
wohlgefallen, daß �ie�ihumdie�eFeinde-desGlau-
bens wenig , oder gar niht bekümmern,— �icte ib:
nen �elb�tüberla��en, und Zeitund Stundé érwar-
ten, wo �ienah Maaßgabe-der Um�tändezur Rettung
der Ehre der Religion , (wenn dergleichen �chwache,
und leicht�innige.Köpfe �ié�pótti�changreifen, ) ein

Wort zu �einerZeit reden können — — Jh halte
überhauptvon den Predigtengegen ben Unglau-
ben wenig. . Zumal klingen�iein dem Mundeeines

ganz jungenGei�tlichen�elt�am,
‘der nur kaum zu

�einerGemeine gekommeni�t, �ievielleichtnoch gar
niht fennt, und �oglei<von“ Jrreligion, von Ver-

führungzum Unglauben, — von Verführerndes
Volks ,— vom Gifte der Neligions�pdttereiu.. f
in piti:anfängt, — Möchteer doch lieber moras.
li�cheSüjets wählen! ! oder ihnen die eigentlich
chri�tlichenWahrheiten von Gott ,- �cinerBor�ehung

-

der Erló�ung„u. # f. vortragen! möchte er ‘ihnenzu...

voll�tändigenEin�ichtenin den Zu�ammenhangder

Religionswahrheitenhelfen.— Das würde doch
gewißmehr frommen , als alles grö�tentheilsunzei-

;

tige, — tobende Deklamiren,und Schreien, — und

Poltern. —

Jch bitte die�esBriefes wegenum Verzeihung.
Er i�twider meine Erwartung lang gerathen, —

:

,

i tid

ae ORE
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Beilage zum drei und zwanzig�tenBriefe,
S. 510. So viel �ihaus �einenSchriften-urbei-

len lá��et2c.)-

Seine giftig�teSchriftenfind:

1) Nouvelleslibertéde
pen�er,

à Am�ter-

dam 1743. 12.

2) l’Homme machine,
3) Pecole de la Volupte, 175r,

Sio) Traité de GORE: Potsdam 1748.

L, Mettrie war úberdem der giftig�teFeinddes

gei�tlichenStandes, Er pflegtezu �agen,er wolle.

lieber in die Ba�tillegehen, als daß�einesNa-
mens von einem Gei�tlichenE gedchtwürde,

S. 503- Dazu kamen die Kenntni��e, dieer als
Arzt vom men�chlichenKörperhabenmu�te2c.)

Es i�t�ehr�onderbar, daß ein nicht kleiner
Theil der Aerzteauf den Materialismnus fallen. —

Freilichdie Halkere können�i vor allen Ferwegen,
‘auf die die Kenntnißdes men�chlichenKörpersfüh-

ren fônnte,hüten.— Aber dagegengiebt es nun eine
“ganzegro��eMengé, welche zuweilenmit lächerlicher

 Selb�tgenüg�amkeit

|

von Un�terblichkeit,— von

Gericht u. �.f. blos darum gar nichts halten , weil
'

�ieniht Scharf�inngenugbe�izen, die Ge�chäftedes

Körpersund der Seele gehörigvon einander zu

tren-
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trennen —

—
_— Zutwveilen�inddie Rä�onnes

ments �olcherjunger Wundärzte,die etwa ein halb
Jahr auf einer Anatomie präparirthaben , über

die Neligionund den-Men�chenhöch�tlächerlich,iu

S,. 51 9. Unter�einenGegnernpsver�chiedeneun: -

gemein billig.) Y

Man zähltüber 166 gegenihn herausge-
-

fommenegro��eund kleine Schriften. Eine der bits

ter�tenund �chärf�tenSatiren wider ihn i�tdie Nach-
richt von Edelmanns Aufenthalt in Berlin, 2 B.

1747. Herr Prob�tHarenberghat ihn Mieidfalswiderlegt, und andre mehr.

Dagegenhaben�ichaber auch viele feineranta

genommen,— Ein getaufter Jude U�ing�chrieb

zu �einemBe�ten— Ju der Nacurwohlgegrün-
dete, und allen vernünftigenMen�chenwohl

 begreiflihe Antwort, entgegenge�eztdem unter

der ‘De>eMo�isno zur Zeit verborgenenVers

fa��erderer neulih zu Frankfurt und Leipzig
gedructen 150Fragen, — verfcrtigtvon einem

Liebhaberder Vernunft und alles was re<t und

vernunftmäßigi�t.U�ingen1744
Ein andrer, der �ichGottlieb nennt, �chrieb

für ihn ein Send�chreibeneines ob �chonganz im

Verborgenen, dennoch gemäß des von dem“
> Haupte der Freigei�terJoh. 8, 31. 3 2. ertheilten

Befehls recht unermüdet nach der Wahrheitfor-
�chendenFreigei�iesan S. Hochw. Herrn A.

JF.W. Sak zu Berlin 1748, 4. E
;

I<
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I< �ollteglauben,das edelmann�cheSy�tem,
brice �ich�elb�t„ und es wärenfeine Waffen
nôthig, es zu be�treiten,da es

NEIE wider-
�pricht,PIRNs  VRE

Lits

ITS
:

*

„mt viri and ¡danzto�tée:Brief.
ie âu��ereGottesverehrung.iin Berlini�tauf einen

�ehrguten Fußeingerichtet,— Junden Provinzen
ändert�iein keinen we�entlichenStücken ab. Jh
hoffe doch, daß Jhunen eine kurze Erzählungdes

Jutere��ante�tenhierüberniht unwillfkommen �eyn
werde.

So- wie dieAnzahlder lutheri�chenEinwohe
ner die der Reformirten weit über�teigt; �ohaben
die er�ternauh mehrere Kirchen, als die leztern.
Einige haben beide Parteien für �ichallein, andre

�indSimultankirchen.
… Der Dom i�tunter allen Reformirten die

vornehm�te.— Ein �chónesGebäude , mic einer

edlenSimplizität, und gutem Ge�chma>erbauet.
Die Kanzel i�tzwar nur von Holz, aber mit vielen

Verzierungenangelegt. — Das königlicheChor
i�tihr geradegegen über, Der Altar ift ein blo�-

�erTi�ch,mit einer, wenn ih mi nicht irre, blauen
�ammtnenDeke behangen,. Es �tehenfünf Hof-
predigeran dem�elben, welchezu gleicher Zeit an

dem Hofe predigen mü��en,—

„Dochshdretdie

Königinnnur zwei von Genden alten Herrn
y Sak

"dg
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Sak, und den HofpredigerNoltenius. — Sie
werden von dem Mini�terund Chefdes reformirs
tén Kirchendireéktoriumsdém König gorge�chlageti,
und von- ihm unmittelbar érnannt, Daher�tehen
�ieeigentlich'nux unter dem Departementder gei�tliz
chen Sachen, — welches izt die HérrenMini�tervon

ZedlizundDornbergausmachen,-- mü��enaber doc,
da �iedém refornirten Kirchendiréêtötium�ubordi-
niret �ind,

— von ihmBefehleännéhmen.—Sie
haben �ehrgro��esGehalt,mehr„ als irgend eli

Predigerin Berlin.-— Da ihretfúnf an einer

Kirche �ind,�òkönnenSie erachten, daßihreArs

heit �ehrmäßigundlange nit �omüh�ami�t,
wie die Be�chäftigungenanderer Predigerin der

Stadt. — Höch�t�eltenpredigen�iedes Soönn-
tags Nachmittages und in der Woche,— Die�e
Predigtenver�ehendie Kandidaten.

Die Hofpredigerhaben über alle Predigét
den Rang. — ErlaubenSie mir hiereine kleine

Ein�chiebunn— J<h bin �ehrdáfúr,daß-dié
Gei�tlichkeitin An�ehen�tehe,und von dem Volke

geehret werde. Da �iein aller Ab�ichtwichtig
i�t,und die Diezer der Religionunter die edel�te
Bürgergehören,die die angelegentli�tenWaährheis
ten ausbreiten, und das Volk zur Otdnuüng,jum

“ Gehor�amgegen die Ge�ezedes Staats, undzu eis
ner vernünftigenAufführungin allen ihrenSitus
tionen anhalten,�ogebühretihnen in aller Ab�icht

Achtungund Ehre: Ganzrichtigurtheilt Vattel
in �einemVölkerrecht(Th.1. S. 207) hierüber
folgenderge�talt.Die Kleri�ei,0 wieein jeder

_

Religionszu�tand,1,B, M Rut
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ânbrerStand-�eyin ihrenVerrichtungenwie in

allenandern Dingender dffentlichenGérvalé‘unis

térworfen,und dem Souverän von ihrem Be-

tragenRechen�chaftzu geben �{uldig, Der

Für�t�eibe�órgt, die Diener der Religion bei
dem Volke in An�ehenzu �ezen;— er verleihe
ihnen�o#viel Gewalt , als nôchigi�t,ihreGes

{häftewirk�amzu verrichtenTE unter�tüze�i�ie
im Nothfalle mit der Mache, die er in Händen
hat, Ein jeder, der ein Amc hat, muß mit �o

vieler Gewaltver�ehen�eyn,als �eineVerrich-

tungenerfordern; �on�twird er �ienicht gebüh-
rend erfüllenkönnen. Jh �ehenicht, aus wel

<emGrunde man die Kleri�eivon die�erallge-
meinen Regelausnehmen�ollte. Der Für�t
mußnur eine be�ondere‘Aufmerk�amkeitdarauf
haben,damit �ieihre Geroalt nichr misbrauche;
weil die Sache �ehrküzlihund vielen gefähr-
lichenFolgen unterworfeni�t.

— Wenn er

den Karaktrer der Kirchendienerverehrungswürs
dig macht , �omuß er Sorge tragen, daß dit

'Ehrerbiethungnicht in eine abergläubi�cheVer-

éhrungaus�chlage,und den Händeneines ehr-
�üchtigenPrie�terskeine Macht,die �chwachen

-

Gei�ternach �einemGefallen an �ichzu ziehen,
überliefrè,

— Die Natur der Sache �etb�tmacht
eine �olcheEhre dèr Gei�tlichenauch nothwendig.—

Jch will nicht ußkter�uchen,ob nicht �elb�tin Ber-

lin manche von Civil�tandedie Lehrer der Religion

_zü geringe an�ehen,uneingedenk, daß alle Glieder

einesStaatskórpersauf ihrem Po�tenwe�entlich
zum
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zum Wohl de��elbenbeitragen,und daß es gro��e
Ungerechtigkeiti�t, jemandenzu verachten vder mit

Gleichgültigkeitzu behandeln,weil er ein andres

Kleid trägt oder andre Artender Be�chäftigung
hat, —

Eine ganzandre Frage i�tdie, wie mußun:

ter den Gei�tlichen�elb�tder Rang geordnet
�eyn?— J< würde in allen Fällendie Jahredes
Amtes zum Maaß�tabeannehmen; und ich glaube,
dazu Grúnde zu haben. Verdien�te�indja nicht

an Titel gebunden; der gering�teLandpredigerkant

oft weit ausgebreiteteretheologi�che, und Pa�toral-
_Fenntnißhaben,als mancher in hohenan�ehnlichen

Po�ten.— Ueberdem lä��et�ichja der Fall denz

fen, daß unter denen , die an einer �olchenHaupts
kirche �tehen,manche weit jüngervon Jahren, und

niht �olange im Amte �ind,als andre, — und

wenn nun die leztern gegen �ieganz zurü>ge�ezt
würden,fann die�eswohlAufmunterung,— Amtsz

eifer, — fann’es uner�chroefenenMuth geben,—

das Müh�ame,.das Schwere in ihrem Meri�ezu
Überwinden,—

:

Die Hofpredigerdes' Domseilen alleKan?
didaten des Predigtamtes der reformirten Kirchezu
dem�elbenmit Auflegung.der Händeein. — Nur

�eltenÚberträgtdas reformirte Kirchendirektorium-

Provinzialpresbyteriendie�eHandlung, Das fin-
de ih auh �ehr�chi>lid.— Alle, die �ichum

ein gei�tlichesAmt bewerben , �olltenbillig in dex
Haupt�tadt, wo ein Kon�i�torium,examiniret, und

SEELENwerden, — Es gieht dey Sache �elb�t
*

H 2 . mehre
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wehrFeierlichkeit,niht zu gedenken,daßdie Gei�t-
lichen in. der, Provinzín ihren Prúfungender Kan-

didaten viel zu: �húchtern�ind,und von allen Sei-

ten her wanken,ungewiß,wie �ieés dem berlin-

�chenKon�i�toriumwohlgefälligeinrichten. Solche
“

dffentlicheOrdinationenhaben viel Rührendes.Aus

dem Formular, welches allemal der älte�teHofpres
digerverlie�et,könnten nun freilich manche einzels-
ne Stellen wegbleiben, die in meinen Augen nicht

pa��endgenug zu �eyn�cheinen,auch viel Ueber-

�panntesin den Sâzen �elb�tenthalten. — So

lange inde��enfeine vdlligumgeänderteLiturgievers
©

an�taltetwird, — werden auch die�efleine'Unvoll-

Fommenheitenbleiben mü��en.
An die�erKirche helfendie �ogenanntekônig-

“

lihe Alumnen, die deshalb den Titel Domfkan-

didaten haben. Eine herrliche An�talt!! Jch habe
“

nirgends dergleichenangetroffen,
/

Friderich der er�te�tiftete�ie,und �choßeine
Summe her, von deren Juntere��en�echsjungeTheo-
logen unterhalten werden, Zwei der�elbenbefinden

"_

�i allemalauf Rei�en,— einer hilft dem pots-

damni�chen

-

Hofprediger, und drei �indin Berlin,

Diejenigen,die auf Rei�en�ind,befommen in den

anderthalbJahren 600 Rthl., die, welchefichin

Berlin und Potsdam aufhalten, jährlich1 50 Rthl.
Das reformirte Kirchendirektoriumwvergiebtdie�e

Allumnate.— Sie mü��endie Kinder in der Doms

{ule wöchentlichim Hau�e,und Sonntags in der

Domkirchekatechi�iren,— �i auf alle Fálle be-

reit halten, predigenzu können,�o-oftes ein gei�t:

lichex
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licherRathbefiehlt, oder ein Hofprediger,der aber
er�tden Kirchenrathdarum begrü��enmuß,bedarf, —

Zuweilenbe�uchen,�ieKranke,— in manchen Fäls
-

len werden �ieau< zu Malefifkantengela��en.Jhr
eigentliches und Hauptge�chäfti�caber das cigné
Sktudiren, — Um es ihnen recht wichtig zu mas

chen, daß das ihre Haupt�ache�ey,liegt ihnen ob,
alle Vierteljahre vor Hebung ihres Gehaltes einen

�chriftlihenBericht in lateini�cherSprache dem
Kicchendirektorium,und ihren zwei Ephoren, (wel-
ches gewöhnlichzwei Hofpredigervom Dom �ind)
einzureihen, — Hiedurc<erreichen ihre Vorge=
�ezteeinen doppelten Endzwe>.— Sie werdet

mit den Fähigkeiten,Anlagen, und wirklichen Kennts
ni��endie�erjungen Gei�tlichenbekannt ;— . und
die�e�indgehalten, ihre Zeitgut anzuwenden, da-

mit ihnen ihreObern keine gerechteVorwürfemas

hen. — Man nimmt zu die�enAlumnen nur

Landeskinder— es mú�tedenn �eyn,daß es daran
-

fehlte,— oder das ge�chicktereAusländerda wäs

ren, welche jenen vorzuziehendas Kirchendirekto-
rium gar kein Bedenkenträgt,— Sie mü��en
�chongewi��eFahre haben,wenig�tensnimmt man
�ienicht �ogleich,wenn �ievon der Univer�ittzus
rú>fommen.— Die reformirtenKirchen haben
fürtreflicheLehrer ausdie�emSeminarerhalten. —

Der Doktor Sto�chin Frankfurtan der Oder, ein

ge�chi>terTheologe,— der HofpredigerNoltenius
|

allhier,— der KirchenrathBambergeru. \.w. �ind

aus die�erSchule. — Gegenwärtiggeben einige

der�elbenganz votzúglicheHofnung,— als gelehrte-

213 Gi
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undge�chicktePrediger der Welt zu nuzen, — Der

vor kurzemzum Hofpredigerbefördert?Herr Crù-:
ger hat ver�chiedenesaus dem Engli�chenüber�ezt'z—

Herr Sto�ch,der Sohn des berühmtenSchul-

manns, izigen Superintendenten in Lemgo,hat zwar

no nichts ge�chrieben,hat aber viel Anlagen,zum
. guten Prediger. —- Als Gelehrter i�tHerr Poppa

dem Publikum durch �eineKarakteri�tl?der a�iati-
�chenNacionen bekannt; — er hat auch an ans

dern periodi�chenSchriften Antheil.— WVomKane

didat Brunn haben wir die Ueber�ezungdes Gei�tes
von Leibniz. Es wäre zu wün�chen, daßdie�ein

aller Ab�icht{äzbare An�taltno ausgedehnter
�eynkönnte,— Jan Ab�ichtihrexeinzureichenden
Relationenwürde ich den Vor�chlagthun, daßzu

gewi��enZeiten,da man mit die�enjungenMännern
Uber ihre vermehrteErkenntnißPrúfungenan�tellen
könnte,�ieóffentlihverle�en,und beurtheiletwüc=

den. —

Der Gottesdien�tim Dom „und in den ree
formirtenKirchen in Berlin i�tbeinahenah einem

unddem�elbenModell eingerihtet. Nur daß er

in jener Vormittags eine Stunde und Nachmittags

einehalbe �päterangeht, als in andern. Ex wird

mit Vorle�eneines Stúcks aus dev Bibel,welches
ein fdniglicherAlumnus verrichtet,angefangen,
Hierauffolgt ein kurzer Ge�ang,Dann ein Gebet,

�oder Predigerverlie�et. NachEndigung de��elben

be�teigter die Kanzel,— die Predigt dauret hôchz

�tensdrei Viertel�tunden.— Wenn gerade Kom-

tmunion�onntagi�t (undderM in manchenKirchen

aller
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:

allervier Wocden, im Dom allervierzehnTage,—
“

in manchenaller Vierteljahre)— �owird das Kom-
miunionformular verle�en,und dasheilgeAbendmahk
gehalten.

:

Í

Die�eHandlung rührtemichau��erordentlich.
___

JH bin einmal fúr alles das in der Religionund
dem áu��erlicdenGottesdien�t, was die Sinne zu-
gleich mit rührtund in eine lebhafteBewegung
�ezt.— Jte glaube,daßes be�ondersbei dem gro�-
�enHaufen, — und giebt es niht unter den �oge-
nannten Vornehmen auch Schroache am Kopfe? :—
gewaltigenEindeu> machen würde,wenn wir. Pro-
tc�tantenmehr Pomp in un�regottesdien�tlicheGes,
drâuchehercinbrächten.— Man�ahees den Koms
nunifanten an, daß ein heilger Schauer �iebefiel,
daßE rerbiethung und Dank auf ihrem Ge�ichte
�i a>èruckten,als der Gei�tlichedas Formular
ablas, — Es hat an �i viel Gutes, — ih hôrz

“te aber doch mancheAusdrücfe,die mir gar nicht
gefielen, Ueberdemwar es viel zu lang, fúr die An-

dacht ermüdend,und eben deswegen weniger ge-

�chickt,das Feuerin den religió�enEmpfindungen
lange zu erhalten. — Bei dem allgemeinenGe-
bet, das die Gemeine zu Gott thut, kniet �ieganj
nieder. — Eine vielbedeutendeGewohnheit!—
Jh hattedabei ver�chiedeneGedanken , und ver:

�chiedeneEmpfindung. Daliegt, dachte ih, gewiß
mancherneben den andernauf �einenKnieen,und

betet mit ihm zu einem Gott und Heiland, —
und morgen vielleichtha��etund kränkt er die�en
�einenDruder,mit welchemer �ichheutezu ei-

MS LA 4 nen
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nem und dem�elbenGlauben, der die tiete* prez

digt, bekannt hat. — Beim Hingehender Ge-

meine zum Altar tard mein Herz ganz weich.— -

Es fommunicirten viele Vornehme, und zwar vom

höch�tenStande, Sie bewie�endaheigro��eDevo-

tion, und Andacht— dieVertheilung der äu��eren

Zeicheni�tganz �impel,— das Brod und der Kelch
wird einem jeden Kommunikanten in die Hand ge-

geben.— Am Altare �tehenBe>ken für die Ar-

men, in welchedie Gemeine Allmo�eneintvirft. —

Man �agtemir,daß�ichdieSumme des bei der Koms
munion ge�ammletenAllmo�ensmanchmal �ehrhoch
belaufe, Ueberhaupthdrte ich gelegentlich,daß die

reformirten Kirchen,be�ondersder Dom und die

Parcchialkirhe weit mehrfür die Armen ein�ens
deten, als die Lutheraner; — es �eynichts Seltez
nés, daß,wenn Herr Sak im Dom predige, ia

dem �ogenanntenKlingelbeutelüberfunfzehn,manche
mal tvol gar zwanzigThaler ge�ammletwürden.
= Daß es manche vornehme Glieder der Gemeiz
ne gábe,die von Zeit zu Zeit milde Beyträgeden

Gei�tlichenzu�endeten,— daß in den Zeitender

Theurung 1771 und 1772 wohlthätigeReiche fa�t
alle Tage für das Armuth Brod und Geld ge�chickt

hâtten2ceHiedurch, dachte ih bei mir �elb�t,bes

wei�etman �eineOrthodoxietau�endmalbe��er,als

durch alles âu��ereBekenntniß,welches �ooft von

gar feinem-oder von geringemEindruck auf das

Herzbleibt,

Dex
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Der Gottesdien�t,der des Biba im

Dom gehaltenwird,�tichtgegen den Vormittägigen
gewaltigad, — Fa�timmer ver�ehenihn Kandi-
daten, Jch habe ver�chiedenegehört,welche wohl
eines grö��erenAuditoriums werth gewe�enwä-

ren. — Es {eint aber, daß bei aller Freißxitin
Religions�achendoch das Borurtheil nicht ganz abe

ge�chaft�ey,als wenn ein Kandidat nicht auh Got-

tes Wort predigte.— Jc �ahe�ogarkeinen Bei�is
i

lichen in der Kirche.

Die Parochialgemeindeift �tarkund an�ehns
lid. Sie befolgt eben dàs Rituale, das în andern

reformirten Kirchen üblich i�t, Jhre Lehrer werz

den von der Gemeinde erwählt,und vom König
be�tätigt.— Alle übrigereformirte Gei�tlichein

Berlin werden vom Magi�tratgewählt,und er-

háltenvon dem reformirten Kirchendirelktoriumihs
re Be�tätigung.— Sie �tehenuntex einem n=
�peftor,der ihnen in gei�tlihenSachen mit Rath
und Thatvorgehet , alle ‘ihre Ge�chäftebei der

Obrigkeitbe�orgt,— ihnendieVerordnungender�el=
ben zufertiget,und überhaupt,damit ih mi< eines
�olchenAusdrucksbediene,beider�elbenihr Sach:
walter i�t.—

:

Die reformirtenGei�tlichengebenhöch�t�elten
Privatkommunionen, und ent�chlie��en{ih �ehr
\{werlichzur Nochcaufe.Die Lutheranerhinge:
gen können�i nicht gut davon loëmachen, Wie

�ehrwäre es doh zu wün�chen, daß man endlich
darauf gebrachtwürde,das Abendmah!niemals zu

feiren, als in der öffentlichenVer�ammlungdex -

ils Chrie
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Chri�ten! — Daß manbe�ondersdieTaufe,da fie
ein feierliches Zeichender Aufnahmein das Chri-
�tenthumi�t,gleichfallsnur dfentlichertheilte; —

Kinder, welche ohne Taufe dahin �terben,bleiben-

ja immer in Gottes Vaterhänden,der �iegetoißna<
dem Tode deshalb nicht unglücklichmachenPN
weil�ienicht getauft �ind,—-

Die reformirte Gei�tlichein Berlin, und úber-

haupt_

in den ganzen preußi�chenStaaten �indin
ihren Einnahmen ungemein �icher,und hängenvon

tvohl dotirten Ka��en,und niht von dem Willfküher
der Gemeine ab, Die Einkünfte‘der Hofprediger
über�teigendie Einnahmenaller andern Predigerin

dem ganzen Lande,wenig�tensder vier er�teren.So

genau fann ih freilich dergleichen�pezielleFakta
uichtwi��en.— Jude��enwollte mir doch ein glaubs
würdigerMann �agen,daß der er�teHofprediger
über 2000 Rthl, Einnahme habe. Was denken

Sie dazu? verlohnt�ichsda nicht der Mühe,Gci�ts
licher zu �enn— wenn man Hofpredigerwerden

fónnte?— Die Prediger an der Parochialkirche
haben au gute Jutraden, die übrigennah Pros
portionnur mittelmäßige.Die Tura Stolaefallen

-
fa�tüberall weg, wenn die Glieder der Kirche�ie

niht aus Zutem Willen geben wollen, Dagegen
habènaberdie Prediger die gro��eZufriedenheit,daß

�iezu �omanchen Mitteln „das Nothwendig�tezu
erhalten, ihreZuflucht nicht zu nehmen brauchen,die
bci Lutheranernfa�tunvermeidlih �ind.—

Die Gei�tichenan den Simultankfircbenvers

richtendie Wochenpredigtenwe<�elswei�e.—
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'
Fn der Parochialkirhe werden �ienur des

Sommers gehalten. Jm Dom �indehemalsBet-
“

�tundengewe�en,welche�eit1772 aufgehörthaz
ben. J< finde es nicht fúr gut, �olcheGewoln®
heiten abzu�chaffen,den einzigenFall ausgenommen,
wenn eine ver�chiedne.Jahre hindur< ange�tellte

Erfahrung bewei�et,daßkeine Zuhdrerer�cheinen.—

SolcheBet�tundenhaben ihren großenausgebrei-
teten Nuzen,— Wie mancher von dem gemeinen
Haufen findet in ihñden�eineErbauung nieht nur

darum, weil er den Vortrag des Lehrers, der als:
dann noch populäreri�t,be��erfa��enkann, �ondern
unter andern Gründen auch deßhalb,weil er an

Sonn

-

und Fe�ttagenaus unnöôthigerScham �ei:

ner Armuth �ichnichtgetrauet, in die gro��enKirs
-

<en zu fommen. —

Die niedrigenSchulender reformirten Gez

meinden�indnur in: einem mittelmäßigenZu�tans
de. — Der geringe Gehalt, den ein Schulmei�ter
bekommt,wodurch er al�onicht im gering�tenauf-

gemuntert werden fann, verur�acht,daß man nur

�chlecte,wenig�tensnur �ehrmittelmäßigeLehrer

wählenfann, und, mit ihrem man<maf erbärmlichen

Unterrichtezufrieden �eynmuß. Wenn dießHin-
dernißgehoben werden könnte,�owäre überhaupt

mehr Segen von den niedern Schulen zuhoffen,
Jan �olchenFrei�chulen�ind zuweilen vierzig oder
funfzigJungens, — mit Mädchensvermi�cht, dar-
aus ent�tehtabermals ein gro��erSchade, daß náms-

lich der Unterricht leidet, und in vieler Rückficht
-

auch das Sitt�ame,was doch überall für Kinder
; das
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das er�te�eynmuß,dabei nicht �o�trenge-beobs
‘achtet werden kann. — Vonden höherenSchu-
len, dem Joachimsthal 2c. i�thier die Rede nicht:

Die titurgie der deut�hreformirtenGemeinden

i�tnicht völlignah meinem Ge�chmack.Die bewähr-
te�tenTheologendie�erKirche ge�tehendießauch �elb�t,
‘undwün�chen,daß eine Verbe��erungvorgenommen
werden könnteund möchte, Sie hat folgendeHaupt»
mángel: -

1) Sie i�tzulang. Ein we�entlicherFehler,
der geradezu der AndachtHinderni��ein den

Weg legt, die Emp�indungendex Frömmigkeit
\{<wächt,an�tatt�iezu�tärken; das Feuer der res
ligió�enGe�innungen,und dieRöhrungdes Ge:

fúhlesdämpft,an�tattes anzufachen! !

8) Sieenthält in der That viele Stellen, welche
fúrein reifes Nachdenken , und eine unbefan-
gene Beurtheilungskraft an�tö��igund bedenk-

__

lich find. Z.B. Wenn in dem Vorbereitungs-
formular ge�agtwird, daßdie Zauberer und

Wahr�ager,welche Vieh und teute,�amt
andern Dingen �egnen„und die, �o�olchem
Segen Glauben geben,

von dêm Neiche
Chri�tiausge�chlo��enwären. — Junun�ern

“

Zeiten,vo man von der wenigenGewalt des

Satans Über die Men�chen�o�ehrüberzeugt
i�t,pa��endie�ein der ehemaligenPeriode, da

man noch viel auf Zauberei und Hexereihielt,
�c{i>licheAbmahnungenvon dem frühzeitigen-

Glauben andie�elbe,entweder gar nicht, erres

gen grö�tentheilsbei dem gemeinenMann -

Ver-
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Verwirrung,und bei dem Leicht�innigenSpott,
oder tragen doh zur wahren Andacht nicht
das allergering�tebei. —

3) Die Ausdrücke�ind.nichéver�tändlichge-
nug; — fúrden gemeinenMann garnicht,
und für den Chri�tenaus dem Mittel�tande
nicht�ogleichfaßlichund begreiflich. Was will

der Ausdeu>, mitten im Tode liegen? Was
denkt �ichder gemeine Mann unter dem Chri-

- �tusi�tun�ernhungrigen und dur�tigen
Seelen zur wahrenSpeiß und Trank des

„ ewigenLebensgeworden? — Wenn Chris
 �tusin dem Gebet, das die Kommunikanten

furz vor dem Genuß der Kommunion thun,
das ewige Himmelbrodgenannt wird, —

�obleibt dießauch eine Benennung, die mit

vieler Bedacht�amkeit,und Vor�ichtzu erklären,
und zu gebrauchen i�t,u. �f.

4) Die vorge�chriebenenKirchengebetehaben
bei weitem den Ton der herzlichenAndacht
nicht, den ein �olchesöffentlichesGebet, das

für eine ganze gro��eVer�ammlungvon

Men�chen�eyn�oll,habenmuß. Fa�tder
ganze Anfang i�tDogmatik, und ztvar Dogs
matik in einem �o�y�temati�chentroŒnenGewand

vorgetragen,daß bei Anhörungde��elbenwohl
�chwerlichRührungenins HerzFommen

fönnen. —

7 Die�eangezeigteMängelmögengenug �egn,
die Nothwendigkeitund Unentbehrlichkeiteiner vere

änderten Liturgiezu erhärten, Es i�tmix unbegreif-
¡ hich,
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lich,daß die gro��enGei�tlichenin dem Branden-
burgi�chendie�en�olauten Wun�chnoh nicht in

Erfüllunggebrachthaben; — zumalda es �ichnicht

Laugnenlá��et,was füreinen au��erordentlichgro�-
‘�enEinflußeine gut eingerichreteLiturgieauf die Ems

*

pfindungendés Chri�tenhaben, und zu welchenwirk-

lich�tarkenRóhrungen�ieanfeuren könne,

Noch einen Wun�chhôâttei fúr die reformir-
ten Gemeinden ! Man �cha�fedoch das Singen der

P�almen,be�ondersbeim heilgen Abendmahle
ganz ab! Die �elt�ameLobwa��er�cheUeber�ezung
verun�taltetdas Kdrnichte,das Erhabene, und das

Gro��eim Okiginale,und giebt bei gewi��enVorfäl-
len niht nur nicht die gering�teGelegenheit zum -

Nachdenkenüber das, was man finget, �ondern�ie
wird wohl gar ein' An�toßund Veranla��ungzum

Lachen.
Die mei�tenreformirtenPredigerformen �ich,

tvie Sie bereits aus dem vierten Briefe wi��en,nach

“ dem alten Herrn Sak. Die Themata,die�iebe-

predigen, find gro��entheilsmorali�che.— Die Me-

thode, nach der �ieihreBorträgehalten, i�tfa�tbei

allen die�ogenannte�yntheti�che,und nur wenigein
der Provinzhalten fich nochan die analyti�che,——

Jn der Wahl der Texte�ind�ieganz frei, und

an feine Ab�chnittegebunden. Doch habeih ges

merft, daß in den Simultankirchen in Berlin die

“Evangelienund Epi�telnflei��igererklärt zu werden

Pflegen, als in andern Kirchen, weicheblos fúr die

Reformirten be�timmt�i�ind.
Ueber
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Veber einen Befehl, den das reformirteKirz

ééendirekftoriumbereits einigemälden Kandidaten ge-
deben haben �oll,habe ich mich�ehrgefreuet, Es

_ hat ihnen, glaube ich, bei Strafe eines Thalers
das Able�ender Predigt verdoten,— Nichts j�t
für einenjungen Prediger, und Kandidaten,meiner

Meinungnach unan�tändiger,und nichts zeugtvon
“

mehrGering�chäzunggegen die Zuhödrec,als die�ein

aller Ab�icht�chädlicheGewohnheit. — Soll es

A�ektationder engli�chenGei�tlichen�eyn— -odex

i�tes Bequemlichkeit? — — Nuralten Predigern,
und denen, welche dur< Krankheiten ge�chwächet
find, oder überhauptein �{lechtesGedächtnißha:
ben, �olltees frei �tehen, ihre Predigt abzule�en,
Alle anderé verdienen, meiner- Ueberzeugungnah,
Tadel, — und von ihrer ObrigkeitVerwei�e,wenn

�iein ge�undenTagen, bei ihrer ohnedem�omá��té
gen Arbeit, ihrer Gemeinde, und �ich�elb�tnicht ein-
mal die Achtungbewei�en,daß�ieihre gei�tlicheNes

de auswendiglernen. — Vortrag, — Aktion,—

Eingangder Vor�tellungenin das Herzder Zuhds-
rer, — alles verliert beim Le�en.— Jch glaube
nicht, daß ein vernünftigerPrediger gegen die�emei:
ne Misbilligungdes Able�ensder Predigten- etwas
wird �agenkönnen,— da es die Erfahrung be�tän-
dig lehrt, daßgemeineLeyteoft aus der einzigenUr�ache
diePredigt verachten, weil �ieabgele�enwird.

/ Die Taufe roird vonden mei�tenReformirten
in Berlin im Hau�everrichtet. — Etwas �ehrSelt-

�ames!Da dießSakrament eine rigéntlichefeierliche

Aufnahmeder Kinder
i

in die <zri�tlicheKirchei�t,war-
um
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um �ollendenndie�ekleine Chri�tennichtauh dents
fich eingeweihetwêrden. — — Viele Eltern glau-
hen �ogar,- daß�ieweniger �eynwürden,wenn �ie

ihre Kinder in der Kirche taufenlie��en,— und thun
es al�oaus einer Art von Stolz, =— Das Tauffor-
mular i�tre<t gut, gewi��eRedensarten ausgenom-
men,welche nicht an ihrem reten Orte �tehen.Be-

�ondersgefälltmir die Anrede des Predigers an die

Taufzeugenwohl, wenn er ihnen ein�chärft,daß�ie
auch fürdas Kind Sorge tragen, �eineErziehung
befördern,und �ichde��elbenauh im Jrrdi�chen

annehmen �ollten,wenn die Eltern ver�türben,—

Eben �o�ehrmisbilligeih es, daßvieleder res

formirtenPrediger ihre Katehumenen im Hau�ean-

nehmen. Warumnicht in der Kirche? — J�t¡denn
die�enicht eigentli dazu be�timmt?— und würde

es nicht einen weit grö��erenEindruek auf Eltern und
“ Kinder�elb�tmachen , wenn fievor der ganzen Ge-

meinde Rechen�chaftihres Glaubens geben, als izt,
da fie es von der Gemeinde entfernt thun? — —

Die reformirten Predigerin den Provinzen�ind
unter gewi��eJn�pektionenabgetheilt. — Seit 1740

haben�ichviele, auch au��erder Haupt�tadt,dur<
Schriften bekannt gemacht. — Unter den gegen=-

wártiglebenden Gei�tlichenin den Provinzen �ollen

�ichdie Herren Hering, Kü�ter,Crichton,Gillet
und Pauli als ein�ichtövvllePrediger auszeichnen,
F< ‘glaubekaum, daß alle Gei�tlichein den preu��i

�chenStaaten, die we�iphäli�chenund o�tfrie�i�chen
abgerechnet, = bis auf Hundert herauf�teigen

I
. werden,



Vier und zwanzig�terBrief. 543

“Fhtoún�chtédi�eGeñieinèñnmehtKändidá-
ten — Sie halten �ichfa�talle in Berlin auf. =

Fm Joâchinisthäl�chènGymnä�ium�ollten; nachdex

Funddätion;,âlle achtÎn�pektorenKändidatendesMi-

ni�teriums�eÿn} — äâfleinmañé dér�elbenhabe
fich �eiteinigerZeitnit éxaininirenlä��ei.— Dié

Präzeptorenin deni gro��enFriderichshospital,ünd

der in dein Kornme��er�chenWäi�énhaü�ehabèn�öviel
Arbeit nit ihren Schul�tundeü,däß�ie�ich�wèrlich
zu vötzüglichguten Predigerûbildentóniñeit.—

Die Alumnen bleibênâl�oin âllèr Ab�ichtdié einzis
gen, von dénen�ichviel errvärten lä��et.

i

Dié Bêfórdéruñgder Kandidaten zu Predigt:
âmtern ge�chiehtnäh den Jahrendeë Kandidatuk:
Sollté es aber ñicht in mänchetrAb�ichtbe��er�ept;
ine davon züreilenAusnähmeingêmächtwür:
den 7 a daßj: B, dié Aluiüineñ,weil �iè
ivirklidié inéi�teZeitzüt Vörbéreitütigaufihr Amê

wenden,ünd al�sgrö�tentheilsbé��erePredigérwers
den, ald diein änderAn�tältènwerdènkönnen,—

allen andêrn vôrgèzögenwürde ? — daß,wenn dië_

Réäihéán einem noch niki brauchbareKändidà-
ten �täñndé;die Vötge�eztenihmeinen anderü vorzds
gen, und ihnnöôchéiñigeFähre töarten Und �tudie
ren lie��en? =— Nicht tvênigerRúck�ichtmußbillig

>

in Be�ezuñgder Stelléñ auf de Ort, tvódërGei�t
_lichéhinfômmtgênommenroerdén,

Nicht itimer känndamitdié täbellati�chéBêz

förderungnächdei Jahrendes Examensbe�téhenz
|

So�olltebéi Gemeinden ; ivo ‘aro�eKirchen \ind,
¿. B. in Berlin; Magdéburg, Halle ü. �.f. nüë

�olchePéedigerbe�tellétwérden,welcheüéberndeti juil
Véligionszü�tand,i; BV; M wi

i

Pré
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Predigtamterforderlihen Gaben au eine- �tarke,
‘fe�teGe�undheithätten. SchwächlicheKörperhin-
‘gegenmü�tennur kleine Kirchen bekommen. — —-

Eben fo könnte alsdann der Unter�chiedbe��erbeob-
achtetwerde, wenn es auf die Ge�chilichkeitan-

kommt. JunHaupc�tädte,und �olche,wo Univer�itä:
ten �ind,mü�tenaus vielen Gründen Gei�tlichege-

__�eztwerden, die nicht nur gute Gaben zum Kanzel-
redner hâtten,und deren Aeu��erlihesgut wäre,�on-

dern die auh damit no< ausgebreitetere Kenntni��e
vereinigten, und von der Gelehr�amkeitin gewi��em
Sinne Profe��ionmachten. Auf Univer�itäteni�tno

ein andrer Grund vorhanden,der die�enmeinen Bot-

{lag unter�tüzt, und als der Ausführungwürdig
empfiehlt. — Da �ollder Gei�tlichezugleichden jun-
gen Theologenein Mu�ter�eyn,welches�ieim Pre-
digen abfopiren �ollen,— Wehedie�enjungen Leu

ten, wenn ihr Mu�ter�chle<{tund erbärmlichpredigt !

Jn demganzen Landewerden nur vier bis fünf ei-

gentlichereformirte Dorf�tellen�eyn,welche aber vor-

züglicheEinnahmenhaben, und aus demGrundebejahrs
_ten und im Amte �tehendenPredigernertheilt werden,

__

Bei ent�tehenderVakanz nimmt das reformirs
te Kirchendirektorium öfters.eine Ver�ezungvor,

�odaß Prediger , ‘welche ver�chiedene(Fahre lang
�chlechtge�tandenhaben, einträglichereVer�orgungen
erhalten. — Jc habe dagegen- nichts: — nur

mú�tendarüber junge Kandidaten , die �ichdur
_Ge�cdi>und Kenntni��evorzúglichauszeichnen,nicht
zurückge�eztwerden,

Selten kommen bei den Reformirten Schul-

leutein das gei�tlicheAmt, — Ob -iches gleich,

nieiner
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meiner Ueberzeugungna, für be��erhalte, wenn .

alle Kandidaten er�teinigéZeit in der Schule arbeis

ten mü�ten,�omögendoch die Befördrerbei ihnen
dazu ihre Gründe“haben.Selten legen�ichjunge
Theologen auf die �ogenannten Schulwi��en�chaf-
ten, =— unter den Reformirten am aller�elten�ten.
Die Gehalte der Schullehrer in die�erKirche find
fa�talle �chle<ht.…— Das einzige Joachimsthal
machteine Ausnahme: Hier werden die Lehrer bei

weniger Arbeit herrlichbelohnt. — Manche haz
ben die ganze Woche nur acht Stunden, — und

fürdie�eacht Stundenwöchentlichbekommen�iejöhr-
lich au��erfreier Wohnung, Holz, Acci�e1c: 520

Rthlr. — Dafur lâffet es �ichdann wohlSchul- -

"mann �eyn, Jn den Pèovinzenhat mancher ges

wiß verdiente Rektor füc 25 Stunden wöchentliche
Arbeit das ganze Jahr Âber kaum 2300 Rthlr. Wet

unter den Kandidaten könnte fichwohl nach �olchen
Stellen �ehnen?? —

— Verwaltet nun ein gutex
Schulman einmal einen �olchenelenden Plaz, �o

�cheuer�ichdie gei�tlicheObrigkeit ihn wegzunehmen;
weil �iebefürchten, �sbald feinen �oerfahrnen Lehe

|

rer wicder hin�ezenzu können; Hättei einen Rath
zu geben, �owürde ich vor�chlagen,auch unter den

Schulieuten eine �tufenwei�egehendeBeförde-
rung, vorzunehmen,Die Stellen des Joachims-
thales als. die ergiebig�ten,und der Arbeit nachallerz

leichte�tenmú�tennur �olcheerhalten; welche au��er
âllen dazunöthigenGe�ehicflichkeitenno durch ihre
Amtsjjahreein be�ondercsVerdien�terlangt hätten,“
ünd die eine �olcheLehr�telleals eine BVergütigung
ihrer vorhergegangenenin,�auremSchwei��edurch-

Mm 2 lebren
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lebten Zeitan�ehenfönnten, — — — Wenig-
�tensmú�te,wenn keine folcheVer�ezung�tattfände,
das Gehalt der Lehrer-der Summe nac nicht �o
himmelweitvón einándéèrab�tehen.

Fa�talle reformirtePredigerin Berlin und.

indenPróvinzénhabéndie Auf�ichtüber die Armen,

Eingro��esHindernißihres eigenenStudierens, be-

�ondersfür �olche,welche die au��erdem näch�ten

Horizonte ihres Amtes liegendeGe�chäftemit Aeng�t-
lichfeit abwarten ! ! Wäre es nicht in vieler Ab�icht

guträglicber, wennman die�eSorge andern überließ,
damit �iefi< ganz allein ihrem. Amte und dem

Studieren widnien könnten2
|

:

Be�ondersauffallendeFaktáin der reformir-
ten Kirche �eitder Regierungdes izigenKöniges,die

das Per�onalder Gei�tlichen,ihrenähereLebensums
_ �tändeu. \. f. betrâfen, habèih au��erdénen im vier-

ten und einigender folgendenBriefé angezeigtennicht

aufgefunden. JH merke au, dáß ih zu gedehnt
werden würde,wenn ich’alles und jedes, was zu

die�emEndzweckaufeine entférnteWei�eführet,her-
vor�uchenwallte.

"

— IH könnte freilich alsdann
manchen frommen Wun�ch, —

mánchenEinfall,—

dießund jenesvielleichtnicht ganz unnúzeRä�onne-
-

mentu. �.f. ein�chieben.Doch,dießalles mògenSie
�elb�tthun, und Sie könnenes um �oviel eher, da

Jhre Situation Sie tauglicherdazu macht, als mich.
Noch einen Wun�chmuß ich inde��enhinzufüs

“gen.
— Daich die königlichenAlumnen als den

Kern guter Prediger an�ehe,�owün�chteih auch,
daß die Ephoren der�elbenmit ihnen in no< genaue-

‘re Verbindungen treten möchten,Sie �olltenbillig
hâufi-
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häufigereZu�ammenkünftemit ihnen halten , ihnen
zumPredigen und zu ihrem eigenen Studieren die

�pezielle�teAnwei�ungertheilen , u. \. f. Die Art,
wie viele unter ihnenrei�en, gefälltmir nicht ganz. =

Marum mü��en�iedann gerade in fremdeLänder ges

hen? , . Könnten �ienicht in Deut�chlandgenug
_

Merkwürdigkeiten�chen,und den Endzweckeinex

gelehrten-Rei�eganz erfüllen?— Jhre Rei�emü�te
�ih, meinem Urtheilenah , nicht blos darauf erz

�tre>en,daß�ieden theologi�chenZu�tandeines

Landes kennen,�ondernauch úber diepoliti�cheVers.
‘fa��ungBeobachtungen an�tellenlernten. Jn den

Rei�erelationen, welche �iealle Vierteljahre eins

�c{i>en, mü�tèn�iealêdann genaue Nachricht von .

ihren gemachten Beobachtungen, erlangten Kennts.

ni��enu. \. f. geben, Dazu wäre aber freilichmehr
_ Geld nôthig, als �ieerhalten. Jh bin 2c.

f

Beilagezum vier und zwanzig�tenBriefe
5, 529. Die Hofpredigerdes Doms weihenalleKan4

dien des Predigtamtes2c.) M

Da der Verfa��ervon dem. Examendie�erjuns
gen Gei�tlichenunter denReforimirtennichts erwähnt,

hat , �owill ih hierda��elbemiteinpaar Worten,
, be�chreiben, ;

De er�tePrúfungi�tdas �ogenannteexXoMen

pro licentia concionandi, Ein jeder, der die�eErs

laubnißhabenwill,— und ohnedie�eLicenzdarf kein

Prediger einenKandidaten predigen la��en,— muß

zuvörder�tzwei Kapitel, eins aus dem alten und

eins aus dem
r
neuen exegeti�chausarbeiten , undfie

i

j Mm 3 ____dem
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dem reformirten Kirchendirektoriumüberreichen—

Hierauffolgt das Examen�elb�t.— Die Grund-

�prachenmachen den Anfang, darauf kommt etwas

Kritik, — dann Dogmatik, — endlichKirchenge�chich-
te: — Hiernäch�tbekommtdec Kandidat einen vorge-
�{riebenenText, worüber er im Dom predigen, und

der HofpredigerCenfurfichunterwerfen muß,— Die�e
berichten über die Predigt und den Vortrag de��el-
den , und nun belommt er, toenn er be�tandenhat,

die Ausfertiguncg- daßer in den preußi�chenStaa:ten predigenkônne.
Einer zroeitenPrüfungmü��en�i diefónigli

<èn Alumneh unterwerfen. Es wird ihnen ein

Themazu einer Di��ertationaufgegeben,tvelches�ie
ausführenmü��en.Jhr be�onderesExamenzeich-
nêt �i von dem pro licentia concionandi, dur< -

grö��ereWichtigkeit, und ins SpeziellegehendeWen-

dung aus. — Sie legen abermals in Gegenwart
derHofpredigereine Probepredigtab.

Vor der Ordinationwird ein jederOrdinan-dus von den königlichenHofpredigernnoch ei
geprüft. Doch i�tdießExamen mehrGe�pr

¿

Unterredung, als eigentlichePrúfung.Es cränkt
�ichgrö�tentheilsauf Pa�toraliaein, Ungémeingut ! ?
nur wün�chteih, daß, wie es in andern LändernMo-
de i�t;die Kandidatenauch ein �chriftliches�umma-

ri�chésGlaubèensbekenntnißüberreichten,

Jn den Provinzenwerden hie und da die an-

gébièûiKandidatendes Predigtamtes von den Pre-=
 digeen der Stadt , in der �ie�ind,geprüft, und er-

|

hâltendann nach demabgelegten Berichtihreticenj,
S. 532, Herr Sto�chKa)

l

Er
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Er �tehtals zweiter reformirter Prediger in

Magdeburg ; — au��erzweiPredigten hat er nichts
ge�chrieben.—— Schade!

-

daß er in Den�ttdelr,über-
trieben a la Lavater �pricht!

S. 532. Kandidat Brunn.)
Die�erge�chickteMann i�t �eitAnfangdie�esJahrs

Prediger in Stettin geworden.— Noch ein-junger
Gelehrter, Herr Muzel, i�tder Neffe des geheimew |

Rath Muzel, welcher gleichfallsköniglicherAlumnus

i�t,und viel: Hofnung macht. ._ i

S. 5 36. Die Jura Stolae fallen úberall weg. )
Nicht überall, Selb| in Verclin erhalten

z. B. bei den Simultangemeindendie reformirten

Prediger fürTaufen , Trauen u. \.f. eine kleineSum-

me. Diejenigen Stellen, welcheizt neu errichtet
werden , �indauf einen �olchenFuß ge�ezt, daß die

Prediger, welche �iebekleiden,gar keinePis Jura
Stolae erhaltèn. —

Wasi�cnun be��er?-—MeinerUeberzeugungna,

garkeine�olchevon demWillkährder Gemeinden abz

hángóndein vieler Ab�ichtgewiß�ehrungewi��eEinx

nahmen zu erhalten. Aber, da, wofie einmal ein-

geführtund von der Obrigkeit als ein* �ogenanntes

pars Salari? den Gei�tlichenange�chlagen�indM
abbringen, ab�treiten,als etwas fächerlichesverwer-

fen, und dagegendeflamiren , oder �iemit Unwillen,
Gelächterund Beleidigungdes Predigers geden wol-

len, — hie��eeine dergrö��e�tenUnaerechtigkeiten
begehen. — Die Kon�i�torienmü��enaus eben

die�em
Grunde mit vieler Strenge daraufhalten, daß

TS : 4
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�iezu be�timmterZeit, undin den gehörigenErfor-
derni��engegebenwerden,

S. 542. Das Taufformulari�trecht gut 2c.

; Durchdie nicht pa��endeStellen möchtewohl,
dex Verfa��erfolgendemeinen. — .

1) Gleich im Anfangedes Taufformulars wird
ge�agt— un�ereNatur�eidurchaus ver-

 fehrt und vermaledeyet. Das �agtkeiner
von denorthodoxe�tenDogmatikecn. Mich

wundert �elb�t,daßes noc bis die�eStunde
reformirte Predigerin denpreu��i�chenStag-
ten giebt, welche die�eWorte able�en, Die
men�chlicheNatur i�tkeinesweges verflucht.
Ge�eztder FallAdamshâtte auch wirklichei-

ne Unordnungder�elbenhervorgebracht,�oi�t

ja doch die�eUnordnung, — die�erFluh dur<
«die von Chri�toge�tifteteErld�ungwiedetüm

a aufgehoben,
|

2) Der Anfang des Gebetesvorder Taufe des
Kindes �tehtgewißau��erallemZu�ammenhan-
ge, und an einemunrechtenOrte, - Hier.i�terz

O allmächtigerewigerGott, der du ha�tdurch
die Sündfluchnach deinem�trengenUrtheiledie
ungläubigeund unbusfertigeWelt ge�trafet,und

den gläubigenMoah,�elbachtenach deiner gro
fen Barmherzigkeic‘erhalten,und den ver�toËten

Pharaomit allem �einemVolke im rothen Meer
—

ertrxánfé,dein Volk J�raelaber tcucenesFu��es
hindurchgeführt,durch welchesdie�eTaufebe-

deutet wurde: Wir bitten dich u. \. f.-
Die Anrede an die Taufzeugeni�t�ehrgut.

Es wárezu wün�chen,daßdie Predigervon der lu-

theri-
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theri�chenKirchein andernLändern�ieauchhinzufúg-
ten, zu dem Ende führeich �iehier an.

j Jhr Geliebte in dem Herrn Je�uChri�to!
Dieweil ihr euch die�esKindesangenommenhabt,
�ogedenfket,daßun�erGoct ein wahrhaftiger-

Gott i�tund will, daßwir ihm in der Wahr=
heit dienen,und derhalben�ollenEltern �elb�t,und

dann auch Gevatcern,Freunde und Verwandten -

allen Fleiß anwendèn, daßdießKindin rechter
Erkenntnißund Furcht Gottes -laut der Artikel
des chri�tlichenGlaubens und der tehre, welche
von Gott aus dem Himmelgeoffenbaret, und
im alten und neuen Te�tamentbegriffeni�t,dem
Herrn Chri�toauferzogenwerde,und wenn es zu
Ver�iantekommt, ermahnen,daßes durch Emz

pfahungdie�es:göttlichenBundzeichensund Siez
“gelsder: heiligen-Taufe öffentlichvor dem Ange-
. �ihteGottes , �einenheiligenEngeln,und der
chri�tlichenGemeinde,0, Teufelund der Welé
mit allen ihrenWerken und tü�tenabge�aget,und
�ichdem Herxnergebenundverpflichtethabe,ihm
�einganzes Lebenlangin aller Heiligkeitund Ges

hot�ay?�einesheiligenEvangeliumszu dienen,

“_JnAb�ichtder Liturgie
|

überhauptgeheichno<
weiter, als mein�eligerFreund, Die�erwún�chte,
daßdie Prote�tantenin den preu��i�chenStaaten eine
und die�elbeLiturgie habenmdchten,— und ih
fügehinzu2 Möchtedochfür alleProte�tantenin
dem deut�chenReich EineLiturgieausgefertigt wers

den, Sie mü�tefreilichvon demCorpus Evange-
licorum in Regensburgihre Be�tätigungund
Krafterhalten,

-

Sum/
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